
RELIGIONSPADAGOGISCHE
BEITRAGE 51/ 1993

atur qls Schöpfung
Kuppert, Schöpfungsbilder 1im en lestament

SÖöding, Die Welt als Schöpfung in Christus

Stachel, ’Schöpfungsglaube’ und Bewahrung der Schöpfung‘
Lüke, Schöpfung als Evolution Evolution qls chöpfung?
O€DS, Die Erschaffung der Welt AUs dem Nıchts

Kohler-Spiegel, Auf der uCcC nach der (Ganzheıt

Spiegel, Da Tiere iıne eelile haben?

Oltt, Ehrfurcht VOT dem en lernen

SchreijJäck, Spielend das en und den (Glauben lernen

Bucher, Das Umweltbewußtseimn VO  — Kindern
Ziebertz, Schöpfungétheologisches Denken öÖkologisches
Handeln

%_äus den Arbeıitskreisen

T1 der Arbeıtsgemeinschaft
scher Katechetik-Dozenten(AKK)

ISSN
N A



nha
Lothar KRuppert Schöpfungsbilder en Testament Kontext VON

‚„‚Natur als chöpfung “
Thomas SÖding, DIe Welt als chöpfung Christus Der Beıtrag des

Kolosserbriefes ZU interrel1g1ösen Dıalog
(ünter Stachel ’Schöpfungsglaube und Bewahrung der chöpfung

ine theologische und pädagogische Aufgabe 38

Ulrich Lüke chöpfung als Evolution Evolution als Schöpfung? Vom
Tfaulen Frieden Jahrhundertkonflıi

EeEINNAFN: oeDS DIe Erschaffung der Welt N dem Nıchts Das
Problem des Grundes der Schöpfungstheologie

el2a Kohler-Spiegel Auf derunach Ganzheıt ıne femmnıstische
Spirıtualität der chöpfung

E 20n Spiegel Da T1ere C116 eele haben? Beziehungstheologische
Grundlegung tierethıisch akzentulerten Okopädagogık 110

Rudı Ott CVOT dem en lernen DIe ökologısche Sıtuation
als rel1g1öses Problem und rel1ig10nspädagogische Aufgabe 132

144Thomas Schreijäck Spielen: das en und den Glauben lernen

Anton Bucher Das Umweltbewußtsein VOI Kındern Unentwickelt
oder unterschätzt? 154

Hans eorz Ziebertz, Schöpfungstheologisches enken ökologıisches
Handeln Forschungsüberlegungen ZUT Diagnose und Diagnostik
handlungsbezogenen Lernens 161

Berichte dUus den Arbeitskreisen 182

rklärung der Vereinigung ‚, T’heologInnen für er 190

RELIGIONSPADAGOGISCHE
egründe! V OIl Günter tachel und Hans Tırker

Herausgeber Arbeitsgemeinscha: Katholischer Katechetik Dozenten
Vorsitzender Un1ıv Prof Dr Roland Kollmann Dortmund

Schriftleiter Uniıv Prof Dr erber! Zwergel 3500 Kassel Wegmannstr

Erscheinungsweise und Bezugsbedingungen Jährl S  e Jahresabonnement 27,- inzeihe 18,
eweıls Zuzüg sYaP r* Kiindımnngen DIS Jahresende Manuskripte
dıie Adresse 12 vorbehalten
Konto Nr 6(

Arbeıtsgem hrıftleiter
YUC| N12<504783069 0217 jaarmstadt

Tübingen



Vorwort
Das vorlıiegende eftReligionspädagogische Beıträge &F /17993 dokumentiert den
Kongreß der Arbeitsgemeinschaft Katholischer Katechetik-Dozenten (AKK) der
VO 25 bıs 29 September 997 Augsburg/Leitershofen ZU ema ‚„‚Natur
als Schöpfung? Naturwissenschaftlıche und interrelıig1öse Aspekte rel1-
gionspädagogischen TODIEMS stattfand DIie VICT zuerst gedruckten Beıträge
wurden als Vorträge VOT dem Plenum die übriıgen Beıträge den
Arbeıtskreisen aber auch VOT dem Plenum urzIassung V'  n
Sowohl dıie Berichte aus den Arbeıtskreisen WIC auch das breıte Spektrum der
hıer wiedergegebenen Ihemen geben 1INDIIC dıe Spannweite der
Dıskussionen, denen CS CIM Verständhnis VO Schöpfung SI das ZUT

rundlage UuNSeTECS Verhältnisses ZU Schöpfergott, ZUT Natur, ZUT Miıt- und
Umwelt werden kann
Das ema ‚„‚Natur als chöpfung‘‘ steht ı den Religionspädagogischen Beıtrda-
sn auch ı Kontinultät den Themenheften ‚‚Konzilıarer Prozeß*‘* Z
und 500 re roberung‘‘ (29/1992) Es Wlr eshalb für den Schriftleiter
wichtig, Urc dıe Dokumentatıon der ‚„Erklärung der Vereinigung TheologIn-
1ICI1 für Peru dem Zusammenhang zwischen ‚„‚Gerechtigkeıt Frıeden und
ewahrung der chöpfung USdTuC verleihen

KK

In EISENHET AC: Ursprünglıc: Walr für das Jahr 993 nach dre1 Jahren
Preisstabilıtät 6ATIe mahbvolle Preisanhebung ZUT eckung derg
Kosten vorgesehen Die mıiıt dem 993 e1tens der Bundespost anstehende
Portoanhebung CS Tallen ‚„„‚Büchersendung und 95  rucksache ermäßıigter
Geb WCS, daß jJedes eft als TIeversandt werden muß verteuert jedoch
für 1993 den ezug beıider auf der Portoseıte Von auf
Inland) DiIie Schriftleitung hat eshalb nıcht 11UT den Versand dieses Heftes VOT

den 9923 gelegt sondern auch für 993 auf CI Preisanhebung beim
Abonnement verzichtet auch WE adurch der finanzıelle Spielraum der
Zeıtschrift welter eingeschränkt wırd Ich ade die Leserinnen und Leser der
Zeıitschrift C111 ihrem Arbeıitsbereich VOT em aber be1 diesem emenne
und den auch der Lehrerfortbildung für dıie Zeıitschrift werben und
Urc den Verkauf VON Einzelheften oder Hre Abonnements (Bedingungen
sıehe Impressum) die Verbreıtung VON Religionspädagogische Beıträge
Ördern

Kassel Februar 993 Herbert Zwergel
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arKRuppert
Schöpfungsbilder ı en Testament ı Kontext VO  —

„Natur als Schöpfung““
„Natur als Schöpfung €l das Generalthema des Kongresses der
Arbeitsgemeinschaft Katholıscher Katechetik-Dozenten (1992Z) „SCNODP-
fungsbilder ı ATE‘ dıe dem Alttestamentler vorgeschlagene ematı für
SCINCNHN Kurzbeitrag. So SC1I enn der Beıtrag zunächst UÜberlegungen ZU

Naturbegriff gewidmet spezle ZUT rage, WIC das das mıt „Natur“
Gemeinte ausdrückt und inwıefern CS sıch diesem Punkte VON neuzeiıtlı-
chem Denken unterscheıdet ehe alttestamentliche Schöpfungsbilder und
chöpfungsvorstellungen (nıcht zuletzt Horizont altoriıentalıscher ede
VO  — Schöpfung) darzustellen SiInd und Schluß das Spezifikum altte-
stamentlıcher ede VOINl Schöpfung und hre bleibende Bedeutung für den
Glaubenden 11U11 naturwissenschaftliıch technisch gepragtien Gesell-
schaft herausgestellt werden soll

11
Es 1ST nıcht dıe Aufgabe Bıblıkers den heutigen Naturbegrif Aaus der
1CVON (Natur )Philosophie und Naturwissenschaft einzelnen vorzustel-
len Dazu WAaTC G1 hoffnungslos überfordert Ja jedoch als Exeget nıcht
zuletzt auch C113 Philologe 1ST SC1 wenıgstens der Wortbedeutung des ate1lnı-
schen Natiura nachgegangen das als Lehnwort „Natur”) auch dıe deutsche
Sprache CIM  (=20) IST
[J)as Substantiv NAatura leıtet siıch VO  : dem erb HANCOTr (gezeugt geboren
werden) ab und entspricht SCINCT Etymologıe dem griechischen DÜ [)as
griechische Aquivalent leıtet sıich MNUunN VO erb DÜO mıiıt der
rundbedeutung „zeugen“, dann auch „erzeugen“ „wachsen lassen“,
„Schaffen“ „hervorbringen“” ab_“ Die doppelte Grundbedeutung des
lateinıschen natura Ist, „Geburt“” (konkre männliches WIC weıbliches
„Geburtsglied”, das Wörterbuch VON Georges.” Unter 11 untersche1-
det der „Georges“ sodann olgende Bedeutungen: mehr subjektiv (1) die
natürliche Beschaffenheit Gegenstandes überhaupt eschaffenheit  CC
„Eigenschaft“, „Wesen“, „Gestalt”, „Lage körperlich WIC geistig, hıer „Na-
turanlage 7 „lemperament‘, „Denkungsart”, „Charakter“ (2) dıe

Der Vortrag wurde für den Druck überarbeite: und erweıter‘
2 Vgl Benseler Griechisch deutsches Schulwörterbuch Leipzig 101896 903b

Georges Ausführliches lateinisch deutsches Handwörterbuch (photomechanischer
Nachdruck der verbesserten und vermehrten uflage VO  — Georges Bde
Wissenschaftliıche Buchgesellschaft Darmstadt 1985 hıer {{ 1101 1102
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türliche Gesetzmäßigkeit, etwa .„die natürliche Eıinriıchtung der CI 35  der
natürliche Entwicklungsgang‘, „der Lauf der Dinge“, „das Gesetz der Natur“
u.ä., SOWIE: mehr objektiv „die Natur als Weltall”“, „Schöpfung“, JE auch:
.„‚die Natur als Weltseele und schaffende Gottheit“ (So EIW. Cicero), „das
Wesen“, 35  der Grundstof .. „d1ie Substanz“‘, „dıe Kreatur“, „das Ding“,
schhelb3lic CcE Gattung‘, „das Geschlecht““
Ks ist erstaunlıch, WIeE sehr sıch schon der lateinısche ortgebrauc VO  —

NAatura mıt dem Verständnıis VOoNn „Natur“ In der Neuzeıt berührt, mıt Natur
als ‚66  „Ding (vgl. Descartes: „ICS extensa”) WIe mıt Natur als einer VO  —

einer in em Seljenden wesende göttlıche Wesenheıiıt (vgl. „Deus SIve atu-
ra  .“ de pinoza). Letztere Vorstellung erinnert ebhaft das Natur-
verständnıis mancher Ökologen, dıe TE1NC den Menschen Aaus der ANatur:
herausnehmen un:! ihn der heılen un! heilenden Natur als unheılvolles
feindliches Wesen gegenüberstellen.
ach verbreıteter Ökologischer Auffassung sollte der ensch nıcht NUr VO

Sockel des Naturbeherrschers heruntersteigen, sondern selbst gleichsam
wıiıeder Danz in der Natur „aufgehen,
Der enkwürdige Umstand, daß das Weltall mıt nNalura, ursprünglıch
„Geburt“, ausgedrückt werden kann, verdankt sıch der Mythologıe der

Ihr zufolge WaTl Kosmogonıte iıdentisch mıt Theogonte. Iiese
Vorstellung begegne nıcht 11UT be1 den alten Griechen (und Römern),
sondern auch schon in der engsten Umwelt des alten Israel ach der
heliopolitanıschen Theologıie Agyptens galten EIW: dıe als Geschwisterpaar
verstandenen (GJötter Gebh (Erde) un: Nut (Himmel) als des chöpfer-
gotte$ Atum

111
Auf dem kurz angedeuteten hochmythologischen Hintergrund des Natur-
und Weltverständnisses der WwIeE des Alten Orients als der Umwelt
sraels ist das Natur- und Weltverständnıis des Iten Jlestaments sehen und

beurteilen.
Das hat weder e1in Aquivalent für NAtlura och für creatio. Das hat niıcht

NUr mıt dem angel Abstrakta 1Im bıblıschen Hebräisch tun, sondern
auch und VOT em damıt, daß Israel DZW. (vorsichtiger ausgedrückt) dem
kanoniıschen Schrifttum Israels, dem AlL, dıe vorhın entfaltete Vorstellung
VO  — Natur 1Im Sinne von kombinierter Theogonie und Kosmogonie bzw VO  >

eren rgebnıis TEM! ist. Ich habe bewußt auf das eingeschränkt, weıl
die verbreıiteten theo- un: kosmogonischen Vorstellungen auch dem alten

Vgl Helck, Art Atum, in Haussig (Hrsg.), (JÖtter und Mythen 1mM vorderen
Orient (Wörterbuch der Mythologie), Stuttgart 1983, 340-3472
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Israel keineswegs völlıg unbekannt och wurden s1ie Uurc. dıe
thentische Jahwereligion abgewehrt.

Wıe aber drückt das das mıiıt „Natur“ (Gtemeiminte aus? Es annn hlerfür
das polare Begriffspaar „Hımmel und Erde‘“‘ e  T mıt Artikel ha$samayim
wnaraes) gebrauchen als Aquivalent für „Kosmos” DZWw. „Weltall (vgl Gen
1: 2,4a) „Himmel” ist 1er physıkalısch, nıcht ETW m  ologısch der
theologisc verstanden! „Hımmel” DZW. „Firmament des immels“
sınd Sonne, Mond un:! Sterne efesti (vgl Gen 1,14-19). „Frirmament
des immels‘ Mhegen die Ööge (Gen 120); uch WENN INan In Israel ber
die UOrdnung der Natur und ihren Lauf nachdachte (vgl. Ps 104 und VOT em
(8)  ele entwickelte IMNan keineswegs einen Begrıiff WIE „Naturordnung‘
0.ä., eben we1ıl Israel hinter em Geschehen der Natur nıcht Efw: eiıne
„physikalische” Naturordnung der eın abstraktes Naturgesetz stehen sah,
sondern das schöpferische und lebenserhaltende Iun se1nes (Jottes Wwe
erblickte
och weıtesten reflektiert un:! abstrahilert Kohelet 1m späten VOTI-

christlichen Jahrhundert, WE kosmologisch VO (Janzen (haqqol spricht
(vgl Koh S;:110: Dieses (Janze iIst für Kohelet schon nıiıcht mehr auf (rJott hın
durchschaubar. er Weıise nımmt den ermüdenden und sinnlos erscheinen-
den eıisiauen Geschehens wahr (Koh 1,4-9). TENC hält auch 61 daran
fest, dalß (Jott es „schön”“ (yäfee emacht hat, Was vielleicht als „aANSCMCS-
“  sen „passend” interpretieren ist, wenngleıch der ensch diese für ihn
nıcht durchschaubare Urdnung en Geschehens für sich selbst nıcht als gul
rfährt (vgl dagegen (GJen , Kohelet vermeıdet nıcht zufällig 1mM
NtierscAKI1e: Gen das Attrıbut gul
Rei der Hc ach wenı1gstens einem Jeıuläquivalent für Natur iIm ıbel-
hebräischen bın ich ledigliıch in der intflutgeschichte des Jahwisten (und
ZWarTr in der orlage zweimal auf das Substantiv y'güm gestoßen (Gen -  S
In der Bedeutung „Bestehendes“. Es ist dort dıe ede VO  - qäl-y“qüm, VON

‚allem Bestehenden‘“. (GrJemeint sınd damıt alle ebenden Wesen auf dem
estlian DZW. Ackerboden einschheBlıc der Menschen, jedoch hne die
Pflanzen, da S1e als mıt dem en festverbunden edacht werden. „Alles
Bestehende‘“ ist Objekt VO  — Gottes strafendem erichtshandeln in der Sıint-
flut Gott wischt ‚alles Bestehende‘‘ WCB VO  w der berfläche des cker-/Erd-
bodens (Gen’ Deutlicher annn nıcht ausgedrückt werden, dalß das,
Was WIT Natur NENNECN, (Gjott völlıg anheimgegeben ist, WwWIe dıe damıt bezeıich-

Wesen ohne Gott überhaupt nıcht existierten.
Gleichwohl nthält das och Spuren der eingangs ANSCZOSCIHICH mythL-

schen e  eutung: Ausgerechnet in dem theologısc. stärksten durchre-

Vgl Michel, Untersuchungen ZU1 Kıgenart des Buches QoheletA183), Berlıin-
New ork 1989, 66f.
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flektierten priesterschrıftliıchen Weltschöpfungsbericht VO  - Gen ‚1-2,4a
taucht dıe Vorstellung VO  — der rde als Mutltter VON ebewesen auf: dıe
Vorstellung VO  “ der Mutltter rde TEl kann dıe Erde 1UT dank ihrer
Ermächtigung Urc das gebietende chöpferwort (iottes schöpferısch tätıg
werden: „Die rde (gemeınt ist 1eT natürlıch: das Festland) lasse Junges
Grün wachsen, alle Arten VO  — Pflanzen...“ (Gen 1,10) Und die HBrde kommt
dem befehlenden (Jotteswort nach: „Und dıe Erde brachte jJunges CGrün
hervor...“ (Gen IA Was be1l Pflanzen, dıie Ja tatsächlıc Aaus dem Oden
hervorsprießen, als SallZ natürlich erscheıint, verwundert be1l den Landtieren:
„DIie rde bringe alle Arten VOIN lebendigen Wesen hervor, VO  —; Vıeh, VO  -

Kriechtieren und VO  —_ l1eren des Feldes So eschah es  66 (Gen 1,24). Hıer ist
die AUS sumerıschen Schöpfungs- DZW. Entstehungsmythen bekannte Vorstel-
lung VO Hervorsprießen der Menschen aul derrde (vgl. hlerzu dıie Reminis-
ZCGHZ „Von Jahr Jahr sAst du die Menschen ausS; S1e gleichen demn_
den (Jras““ Ps 90,4) auf das Hervorsprießen der Tiere Aus der rde über-
tragen. Be1l der Menschenschöpfung in Gen indes diese Vorstellung
(vgl Gen 1,26-28). Wenn INan Gen 1,24f mıt (Gien‚zusammensıeht, soll
dies OlIfenDar besagen Während die l1iere ‚erdhaft“ sınd, ist der ensch

wörtlich „1ImM Bilde‘“‘ (jottes erschaffen (Gen 1,26{). Immerhın, un das
ist nıcht gering veranschlagen, erkennt das bıiblische Schöpfungskerygma
der rde DZwW. Natur eiIn urc den Schöpfergott zugestandenes DZW. verle-
henes (Mit-)Schöpfertum £, das jedoch beschränkt ist auf dıie dem
Menschen stehende Kreatur.
ber (G1Jen hınaus kannn selbst der Weise Jesus Sirach (Ben ıra och
200 v.Chr VO  > der Eirde ungeschützt als der „Mutter er eDende  c
sprechen, der die Menschen im Tode zurückkehren (Sıir 40,1) Hıer 1eg
TE1NC metaphorisches Verständnıis VOI; enn der ensch DZWw. die Men-
schen des Anfangs sıind Aaus der Kkrume „Staub“) des Acker-/Erbodens
erschaffen worden (Gen Z dieser Krume 1m lode wieder zurück-
kehren DZW. zerfallen mussen (Gen 3.19).
In Ps 139 ann der Beter den Mutterschoß, in dem ihn We gebilde
hat, mıt dem der (Mutter Erde ineinssetzen (Ps5:
Der Natur wird also Urc diese bıblischen Aussagen eiıne erstaunlıche
Dıignität zuerkannt, eben als eigens azu ermächtigte „Helferin“ (jJottes be1l
seinem Schöpfungswerk. Dieses Schriftzeugnis ware ın das espräc mıiıt der
Naturwissenschaft („Evolutionstheorie‘) einzubringen.
Da zumındest die liere ach biblischem Zeugnis (Gen 1,20) mıt
den Pflanzen (Gen 1,10:12) aus der Eirde bzw Natur, also metaphorisch
formulhert, Aaus dem gleichen (vgl Ps 59  9 hervorgegangen sınd,

Vgl hlerzu Textbeispiele ne: Auswertung be1i ettinato, Das altorıentaliısche Men-
schenbild und dıe sumerıschen un! akkadıschen SchöpfungsmythenH19411));
Heıdelberg 19:7/1, 3()-372 (Schöpfung als Emersio).
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kann Ial S1e 1Im wahrsten Sinne des Wortes, ausgedrückt, als miıteılin-
ander verwandt bezeichnen. Ahnliches bringt der priesterliche Autor VO  —

Gen selbst im 1NDIIC auf den Menschen ZU UuSdTruC| indem GE ach
deruUrdnung des Anfangs Menschen und l1iere ihrer verschlede-
en „Herkunft“ (vgl. Gen 1,24 mıiıt 1,26f) den gleichen (vegetarıschen)
1SC verwiesen sıeht (Gen 8i Der Fleischgenuß und damıt das Jöten
der liere ist ach dem gleichen bıblıschen Zeugen erst eine olge der Gewalt,
Urc dıe „alles Fleisch“ In seinem andel verdorben wurde (vgl (Gen 6,11{)
Diesem Faktum, das der priesterliche Autor lediglich registriert, rag (iJott
In der nachsıintflutlichen Notordnung (Gen 9,1-7, vgl V.2ff) echnung, wel-
che die Menschheıit INC. dıie „Natur‘‘) (-1881  9 wobel 1m Verbot des
Blutgenusses eine letzte CAranke der Ehrfurcht VOT demen aufgerichtet
wırd (Gen 9,41), da das Blut als SIitz des 1Lebens gılt Insofern steckt In dem
vielbeschworenen Einssein des Menschen mıt der Natur AUus bıblıscher 1C

zumındest en Körnchen anrheı

Nun den bıblıschen Schöpfungsvorstellungen un:! Schöpfungsbildern,
WOZU auch dıie einschlägigen Schöpfungstermin! beachten sınd!

Nur och andeutungswelse begegnet das Mootıv „Schöpfung urcampf
konkret das Chaoskampfmotiv. Vor dem cNelten (EU Drohen) Gottes
weıchen die Wasser der t*’hom) zurück, welche ang dıe
Erde bedeckten (Ps 104, /: vgl hob LLZ 38,8-1 L} Als amp dıe
egegnet dieses urtümlıche Schöpfungsmotiv In hochpoetischer Oorm in
weıteren alttestamentlichen Jlexten (vgl Jes 519 Ps 89,11; 1HOob 9183
ufgrun einer bildhaften Übertragung des Motivs auf Jahwes dieg ber
Ägypten ann selbst Agypten als apostrophiert werden (Ps Ö /,4; Jes
307 Jext unsicher). egen se1Ines polytheistischen Hintergrundes eignete
sıch das Chaoskampfmotiv nıcht recht, Jahwes CNalifien ang
auszudrücken. Ob dieses Motiv 1ın der Chaosbeschreibung VO  —_ Gen 1: 2a och
anzutreifen ist (t*hom aDYy Tiämat”?) muß zumıindest offenble1-
ben; mehr weist In ichtung ägyptischer Protologie (hermupoltanısche
1 heologıie).

CNra egegnet In Gen dagegen das Motiv „Schöpfung AI
Scheidung“: Und (Jott „schied C Hıphıl): das 16 VO  —_ der
Finsternis (Gen 1,4), dıe Wasser unterhalb des Fiırmaments VO  — den assern
OoDerha des Fiırmaments (Gen 1,6; vgl V.5), MNan vergleiche auch dıe CNeIl-
dung zwıischen Meer un! Land (Gen 91 DDas Scheidungsmotiv hat ın der
JIrennung, älftung der Urgottheıit Tiamat Il Salzwasserozean) eine aral-
lele, wobel hre eine Hälfte VO Schöpfergott 'arduk als Firmament aufge-
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stellt wurde (Enuma elısch, LV, 135-140)”, das ın Gen 1,6f rein physıkalısch
als (so wörtlich) „Gehämmertes”“ erscheınt.

häufigsten egegne jedoch dıe Vorstellung VO  - „Schöpfung HIC eın
handwerkliches TIun  D
Es sind mehrere handwerklic einschlägige Schöpfungsterminı! vorzustellen.
31 Schöpfung Mrc „Gründen“ (yasad) erscheınt zume1ıst mıt dem Objekt
rde (Jes 48,13; 51.13.16: Sach DA Ps Z Z 786,69; 'g  5 104,5; 1Job 38,4;
Spr SC ach Ps 89,12 wurde der „Erdkreis“” VO  — (Jott gegründet.

Schöpfung A1FG „Ausspannen“ (natd) ist eın Lieblingsbild Deutero-
Jesa]jas, die Erschaffung des Hımmels(gewölbes plastısch darzustellen:
(jott hat dıe imme ausgespannt, WIE INa eın elt ausspannt (Jes 40,22;
42.5; 44.24:; 45 12 51.13.16 con]. ] dazu: Jer HELE al { Sach 121 1lJob 9,5)
Es handelt sich also eın Aaus dem Nomadenleben entlehntes Bıld In der
poetischen Wendung „Hiımmelszelt” ebt diese 1mM babylonıschen Exıl aufge-
kommene Schöpfungsvorstellung weiıter. Deuterojesaja dürfte damıt ın Baby-
lonıen eıne israelıtıische Alternative ZUT Bildung des Hımmelsgewölbes ure
arduk (durch älftung der Tiamat) geschaffen en
e Auf die Menschenschöpfung ang beschränkt ist die Verwendun
des archıtektonischen Schöpfungsterminus „bauen“ (band). Jahwe-Gott
.„baute“ die dem Menschen (im Tiefschlaf) NniNnomMMeEN! ”5  1ppe  b ZUT „Frau  c
(GenZHierzu g1bt C eine altbabylonısche Parallele in der Erschaffung
des Menschen, eigentlich „Urmenschen“ (Zullü ) Uurc die Muttergottheit
Nıntu, genannt ele. ılı Herrin der Götter), WOZU das wurzelgleiche akkadı-
sche Verbum ban  Ü (m) (schaffen, bauen) verwandt wıird (Atramhasis-My-
thos E 194f)° In der bıblıschen Erzählung VONn der Erschaffung der Tau (Gen
2,18-24) eignet sich gerade dieser Schöpfungsterminus besonders, die
Entsprechung der erschaffenen Tau als „Gegenüber” ZU Mann mMOÖßg-
lıchst plastısch darzustellen (vgl Gen 2 186:25).

Um die persönliche Menschenschöpfung, das geheimniısvolle Entstehen des
es 1mM Mutterle1b, „1NS Bıiıld“ SCIZEN; kann das das Verbum sakak,
„weben‘“, verwenden. SO preist der Beter VO  —; Ps 139 We als seinen
chöpfer, der ihn „gewoben“ hat 1mM seiner Mutltter (Ps orm
des Prel).
35 Die klassische Vorstellung der Menschenschöpfung ist die Formatıo, dıie
Bıldung des (Ur-)Menschen AUS Lehm Sie egegnet MeNriac in baby-
lonisch-assyrischen lexten. Deracach ist S1e. 1m altbabylonıschen Atram-
hasis-Mythos bezeugt nkı macht dort den Vorschlag „Einen (Jott soll Nan

schlachten,/ annn mögen siıch dıe (GöÖötter 1LC Eintauchen reinigen!/ Miıt

euische Übersetzung In AOT2 120
S Teiledition: W.v. Soden, DIie erste atfe des altbabylonıischen Atramk_lasi@ Mythus.
„Haupttext“ un! Parallelversionen 1n 68 (1978/79); 5()-94
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SCINECIN Fleisch un: SCINECINMN MOSC Nintu den Lehm überschütten:i der
(Jott und der ensch beschmiert werden/ SCMECIMNSAN mıiıt ehm!“ (I
208--243) Be1l der äahnlıchen Erschaffung des (Ur)Menschen (Zullü)
Enuma-elısch--Epos (VI eigenartıgerwelse der Lehm als chöp-
fungsmaterıe. Im Gilgamesch-EpOs ist dıe (Göttin Aruru, dıe auf unsch
der (JÖötter den als Wiıderpart Gilgameschs gedachten Enkıdu erschafft
PeE1110: 1L1UT MIiıt abgekniffenen ms (ebd 20 41) Da Israe]l WIC

schon gesagt dıe hochmythologische Vorstellung VO  - Schöpfung UTrCc (GöÖt-
ter)Kampf als dem Jahweglauben nıcht entsprechend abgewilesen werden
mußte konnte auch dıe Vorstellung, der (Ur Mensch verdanke Fx1-

getoOteten (Jott nıcht übernommen werden 1eimenr 1STE der
(Ur Mensch Nnierschıe ZUTr babylonıschen Iradıtion VO  — SCINECEM Wesen
her Te1IN rdısch WEe (Jott hat ih Aaus dem „Stau des er /Erdbodens“
„geformt/gebildet (Gen C1IN1C Vorstellung, dıe vermutlich 1E ber-
Lragung VO  — der Menschenschöpfung, auch auf dıe Erschaffung der l1iere
angewandt wıird (Gen 19) Das Verbum das eigentlich sovie]l WIC

„töpfern €1 stammıt aus der Öpfersprache (vgl Jer 18) uch für
Agypten Nı diese Vorstellung, Te1C für dıe persönlıche Menschenschöp-
fung, belegt DCI' Schöpfergott ANUm formt das KÖönı1gskınd quf der 1öpfer-
cheıbe

Der geläufigste handwerkliche Schöpfungsterminus ist TE1NC „machen “
(‘GUSae auch ı Hebräischen CIM „Allerwelts-Verbum  o SO hatte der priester-
IC Verfasser des sogenannten We )Schöpfungsberichts keinerle1
Hemmungen dıe ıhm SCINECET Vorlage überkommene anthropomorphe
Schöpfungsvorstellung belassen SO „macht“ (Jott das Firmament (Gen
6 dıe große un! kleine L euchte dıe Sterne (Gen 16) dıie

Landtiere (Gen 2)) ja die Menschen (Gen 26)
ach dem Bericht VO  en der Erschaffung der rau (Gen Z1L-24), CL uUul-

sprünglıch ohl selbständıge Erzählung, die der Jehowist überarbeiıtet und
dıe EKxposıition der Paradıeserzählung eingefügt hat, 11l WEe dem

Menschen „„CINC Hılfe“ „machen“ (Gen ‚18) Ebenfalls ach dem Jehowı1-
sten hat WEe „dIie Tiere des Feldes „gemacht denen dıe chlange
das klügste 1er 1St (Gen 1a” Je)

Eın spezifischer Schöpfungsterminus ist Gand das neben „erschaffen I1}-
artıgerweılse auch „erwerben heißen annn Letzteres Nı dıe (Girundbe-

Edition en 635
1.() Deutsche Übersetzung ach Schmökel Das Kılgamesch EpOS Stuttgart
11 Vgl Oltter Bıblischer Schöpfungsbericht und äagyptische Schöpfungsmythen (SBS
68), Stuttgart 1974 149 151 (Text un! Ilustration)
12 Vgl hlerzu KRuppert enes1is Eın krıtischer un! theologischer KOommentar eıl-
band Gen T 11L26:(EZB 70), Würzburg 1992 123 125
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deutung Auf dem Wege ber „ZCUSCN (eines Kındes) konnte GANa chlıeß-
ıch dıe Bedeutung „erschaffen annehmen Lipınskı möchte TEINC dıe
Bedeutung „erschaffen bestreiten un: für alle alttestamentlichen Belege
VO  a GUMd Bedeutungen „besıtzen DbZw „ZCUSCH postulieren och wıird
ohl €e1 bleiben daß gand auch die Bedeutung „erschaffen“
zukommen ann Wenn dıe ugarıtische Göttin Atırat anjt ılm „Schöpferin/Ge-
bärerın der (JöÖötter genannt werden kann (vgl KBL} 10383) dann ann der
mıt Wwe gleichgesetzte jJon („El Höchster” dessen Priester elchit-
se‘|  © der Önıg VO  —; alem ISE, „Schöpfer des Hımmels und der Erde“
genannt werden (Gen ‚18{f) Wenn kanaanäılschen Raum — WIC

Agypten — ursprünglıch dıie Vorstellung Zeugung VO  - Hımmel un rde
A den Schöpfergott verbreitet BCWESCH SCIN ollte, ann WAaTe SIC
Gen eher spat datierenden ext natürlich längst überwunden

Ps 139 13 1ST Gana der ede VOoONn der persönlichen Menschenschöpfung
belegt der Psalmıist VOT We bekennt „Denn du hast Nieren (EU
ICN Inneres) geschaffen CC Die rühere Bedeutung VON gand „ZCUECH 1ST
och Dtn 3° erkennbar „Ist (d Jahwe) nıcht deın Sraels Vater
eın chöpfer hat dıch nıcht emacht und hingestellt?” uch dıe Her-
un der (präexistenten) Weiısheit VOINl We kann Urec Gandad ausgedrückt
werden (Spr 22

Der theologische Schöpfungsterminus SCHILEC:  ın LS$ jedoch hara [)as Ver-
bum hara egegnet erstmals TE111C nıcht einschlägigem /usammenhang,

der Jahwistischen Pentateuchquelle We wırd nach den Worten des
Mose „CELIWAS Sanz Ungewöhnliches Staunenswertes tun indem dıe
Erde ihren Rachen aufreißen äßt dıe Aufrührer (Datan Abıram und
ihren Anhang) verschlingen (Num 30) Hier wird hara also für aufse-
henerregendes vernichtendes Handeln Gottes der Geschichte gebraucht

1INDIIC auf acber dıe Natur Auf staunenerregende under-
Gottes der Geschichte zugunsten SCINECS Volkes verwelılst auch der

passıvische eleg Fx 34, (J?) Das Schöpfungshandeln (Jottes An-
fang hat Israe]l zuerst babylonıschen Exiıl mıiıt dem Verbum hi  ara C-
drückt enDar hat Deuterojesaja ”” damıt den ang emacht. In den
Herausforderungsreden („Bestreitungen‘ Jahwes lesen WIT.: wWwe hat die
Erde „geschaffen“ (40 28 45 18) die Hımmel (42,5 45 18), dıe Sterne
(40 26) dıe Menschen (45 12) die Finsternis (45 Er kann selbst

13 Art ganädh, VIIL, 1992, 63-/
14 7u DbzZzw. Jon vgl ’ope, 1 aUSSIL, GöÖötter un! Mythen (S Anm 4), I9-7873
bzw. 83
15 Vgl hierzu Albertz, Weltschöpfung und Menschenschöpfung Untersucht be1l Deu-
terojJesaja Hıob und den Psalmen (CTAM 33 Stuttgart 1974 53
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„Schlimmes SCNaATIIeEeN (45 In (Gottesworten deren orm das Element der
persönliıchen Menschenschöpfung Aaus der indiıviduellen Klage aufnımmt
betont We be1 Deuterojesaja daß Israel geschaffen hat (Jes 41 20
473 15 jeden der ach Jahwes Namen benannt 1St (43
Offensichtlich VO  —_ Deuterojesaja beemnflußt hat der Verfasser der TIe-
sterschrift Bearbeitung der Vorlage VON (Gen /mal den chöp-
f[ungstermınus hara eingetragen: Gott hat den Hımmel und dıe rde CI -
sSschaliftfen (Gen } Überschrift, WIC Z4a Unterschrift) dıe großen Seetiere
(1ZIU: den Menschen ma D „all SCIN erk“ CZ3 Weiıterhin
kommt Pı „Stammbaum ams  66 auf die Menschenschöpfung sprechen
S Dagegen ist der Beleg  ‚16 (Gien 6, (1im e-Kontext) redaktionell
DIie Etymologıe VO  — harz”) ist weıthın ungeklärt. Ursprünglıch Mag c SOvIe]
WIC „zuspıitzen“” oder „roden“ bedeutet en (im Intensivstamm: Jos

15 Ez ZU 24 47) In der erstgenannten Bedeutung VEeIWIECSC CS auf
handwerkliche Herstellung Dinges MUrc Bearbeıtung och be1l
den Formen Grundstamm urchweg dıe gabe Schöpfungs-
materıe weshalb Bedeutung hınausläu auf „CLIWAaS sStaun  erter
unvergleıichliıcher Weılse sSschalien Damıiıt Stimmt übereın daß das erb
en Belegen der Grundform (Jjott Jahwe) als Subjekt hat (vgl och x
72 13 15 Erschaffung des Urmenschen metaphorıschen Sinne 7 21 35
MI dem UObjekt Ammon sämtlıch tellen mıiıt Passıy-Formen und (Gjott als
dem logischen ubje egen des Fehlens Schöpfungsmaterie 1ST IHNan
versucht Gen CiIHNE „Schöpfung Aaus dem Nıichts denken doch
sperrt sich der Kontext Gen dagegen WIC spater och auszuführen ISt

Die ede Vo Erschaffen HTE ELn prechen amar) hzw MUFC ELN Wort
(dabär) Grottes spiegelt dıie weıtestgehende Abstraktion enVON chöp-
fung S1ie begegnet VOT em Weltschöpfungsbericht (Gen 4a)
nachexılıschen Psalmen (Ps 373 Ar 15 148 aber auch den (jottesre-
den der Hobdichtung be1l der Ausgrenzung der Chaoswasser Meer „BIS
hıerher darfst du und nıcht weiter!“‘ JO 3 11) Obwohl diese Schöpfungs-
vorstellung erst exilischen Schriften des bezeugt IST hat Israel SIC nıcht
WIC INan leicht könnte Babylonien VO  _ den Babyloniern über-
NOmMMeEN |DITS CINZIS wirklıche Parallele findet sıch ägyptischen
Dokument dem berühmten „Denkmal memphiıiıtischer Theologie  «17 das
bıisher schon dem Alten(zugeschrieben wurde neuerdings TIG
16 Vgl hlerzu Angerstorfer Der Schöpfergott des Alten Testaments Herkunft un!
Bedeutungsentwicklung des hebräischen Terminus br (bara) „Schaffen (Regensburger
Studien ZUT 1 heologıe 20), Frankfurt -Berlın Las egas 1979
E Vgl hlerzu Ruppert DiIe uhe (Gjottes priesterlichen Schöpfungsbericht (Gen
un! die Zufriedene Ruhe‘“ des Ptah Denkmal memphitischer Theologie XX
Deutscher Orilentalistentag 1980 Berlin Vorträge, hrsg Steppat DM Supple-
ment V), Wiesbaden 1983 123 131
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mıtunter 1INSs Neue eiIcl herabdatıert wird. Im „Denkmal”“ 1ST die ede VON

der Schöpfung Urc das Wort des Ptah „das VvVon dem Herzen rdacht und
VON der unge eioONlIen wurde  .. Der Jext, eiıne Priesterlehre, sich
neben anderen lıturgischen Jlexten In Abschrift auf jenem berühmten Diorıit-
stein (nun In Oxford), den der Pharao cNhabDaka 716-701 V.  r 1im Ptah-
Jempel Memphıs au{fstellen 1eß Wie Gen 1: stellt auch das „Den  a
einen kombinilerten Bericht VONn einer Schöpfung Hre das Wort und VO  -

einer Schöpfung MTC dıe Jlat des Schöpfergottes dar Nur Ist in der ägypti-
schen Parallele der Jatschöpfungsbericht hınten ın den Wortschöpfungs-
bericht eingefügt, während dıe bıblısche Parallele eine kunstvolle Verzah-
NUuNg VO  — Wort- und Jatbericht aufwelst. Diese Parallele Ist schwerlıch als
zurällig abzutun. Bisher hatte INan ne entsprechende Berücksichtigung
des „Denkmals‘) das Ineinander VON Wort- und Jatschöpfung In Gen
ı1terar- Oder redaktionskritisch erklären versucht, VOT em

Schmidt”®, der zwıischen einem äalteren Jlatbericht als Vorlage und einem
Jüngeren Wortberic unterscheıidet, der seinerseıts als Interpretation des
alteren Berichts verstehen und auf das Konto des Verfassers der TIe-
sterschrift setizen sel. Schmidt sıeht In dem jeweıls, insgesamt /mal (Gen
1,3.6.9.11.14.20.24), dem mıt „Und (Jott sprach‘“ eingeleıiteten chöpfungs-
befehl folgenden Sstereotypen Satz „Und 65 eschah sSo  CC eine Vollzugsbestä-
tigung, die den Vollzug der Schöpfung Urc das zıtierte, befehlende Wort
(Gottes 19  registriere. och wird Man mıt Steck“0 den Satz „Und
eschah SO  66 nıcht (mıt C  mı auf den vorausgehenden Schöpfungsbefeh
zurückbeziehen dürfen, sondern ıhn als „Feststellung folgerichtiger Entspre-chung“ dem eweıls folgenden Satz „Und (jott machte...“ u.a. zuordnen
mussen. Ist aber dieser formelhafte Satz als „Entsprechungsformel“ VO  —

ang mıt dem sogenannten „ Jatbericht“ verknüpft SCWECSCH, e1in
eigenständıger ‚„ Wortbericht“ ahın, den der Verfasser der Priesterschrift als
Interpretationsschicht In den äalteren „ latbericht” hätte einarbeıiten können.
Eın 1C auf die aägyptische Parallele bestätigt dıe KRichtigkeit der Analyse
VON ec Aller Wahrscheinlichtkeit ach hat dıie Jradıtion, besser: die
Vorlage des Weltschöpfungsberichts, dıe dem Verfasser der Priesterschrift im
babylonıschen xl ZUT Verfügung stand, bereıts die Kombination VO  — Wort-
und JTatschöpfung enthalten. Die pannung zwischen Wort- und atschöp-
fung in Gen äßt sıch weder ılterar- och redaktionskritisch auflösen, 19 S1e

18 Die Schöpfungsgeschichte der Priesterschrift. Zur Überlieferungsgeschichte VO  — Gene-
S1S y  -  a und 2,4b-3,24 (WMANT 5: Neukirchen-Vluyn 3,
19 Schmidt, a.a.OQ., 56-59
20 Der Schöpfungsbericht der Priesterschrift Studien ZUT ıterarkrıtischen und über-
lıeferungsgeschichtlichen Problematik VON enesis ‚1-2,4a (FRLANT H3 Göttingen
1975,
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ist nıcht VO  s der Art, daß S1IEe nach lıterarkritischer Scheidung verlangte. /7u
dieser für uns Heutige eigenartiıgen Kombinationen sıich die Jerusalemer
Jlempelpriester noch In vorexılıscher Zeıt höchstwahrscheimlich VO „Denk-
mal memphıiıtischer Theologie” aNTcSCH lassen. DIie ägyptische Parallele wiıird
zumıindest dem Inhalt nach ın Jerusalem bekannt SCWESCH se1n, da ICOC
Beziehungen zwischen dem Königshof In Jerusalem un Agypten bestanden:
Ja besonders CHS diese Beziehungen Önig Hıskıa (726-697
V  T un:! dem erwähnten Pharao cANabaka DBCWESCN.
Wie aber ist das Ineinander VOIN schöpferischem Wort un:! schöpferischer Jat
In Gen verstehen. och ohl Gott scheidet” „macht“, „befestigt“
Urc se1ın schöpferısches Wort Das auf eiıne handwerkliche Tätigkeıit VCI-
welsende Schöpfungshandeln Gottes 1st 1m Lichte des Zeugnisses VO  — der
Wortschöpfung als analog verstehen. Es ist nıcht eigentlich (Gott selbst,
der etwa mıiıt eigenen Händen scheıdet, macht, befestigt, als vielmehr se1in
schöpferisches Wort SO genügt se1n chöpferwort leın, das 1C
Sschalitfen (Gen B3) och ware 65 verfehlt, diıeses chöpfungswerk für
einen eigenständıgen Wortschöpfungsbericht reklamıeren. enDar galt

das C aufgrund seliner Beschaffenher als nıcht bıldbar (vgl aber das
ne Bıld Jes 45,7).
Als eine Vorstufe der ede VO  - der Erschaffung AFC das Wort ist ohl das
Überlieferungselement VO  — der Beratung der (GJötter VOT der Menschen-
schöpfung anzusehen, WIE S1e unls etwa schon 1mM altbabylonıschen Atram-
hasıs-Mythos begegnet, der (Gott Enkı LFa) vorschlägt, WIE der Ur-)
ensch 1Im einzelnen erschaffen ser eın Vorschlag bZw. eine Anweılsung,
dıe dann VO  — den Göttern, VOT em der Schöpfergöttin Nıntu Manmi, ele
LLi) ausgeführt wird (S.0.) Im der ZUTr Weltschöpfungstradıtion erst
hinzugekommenen Menschenschöpfungstradition VON (Gen 9 ist AUus
einer ursprünglıchen Beratung des Schöpfergottes 1mM göttliıchen Hofstaat
eine Selbstberatung geworden: „Lasset unls Menschen machen...“ (Gen 1,26).
Eıne ursprünglıche Selbstberatung ist übrıgens auch hınter der formelhaften
Redeweise VO  —_ AHerz und unge  C6 1im „Den  a
In einer späteren Entwicklungsstufe konnte dıe Jatschöpfung gänzlıc. Mrc
Wortschöpfung ersetzt werden. [Dies geschieht etwa In späten Psalmen, die
OITfenDar VO  — Gen abhängıig SINd. So €e: 6S in Ps 148,5 „Denn Jahwe)
gEeDOL, un S1e (dıe Hımmel und Wasser ber dem Hımmel) arecn rschaf-
fen  . Ps 1A7 physikalısche Naturerscheinungen WIE Schnee, eıif und
Fis auf das göttliıche chöpferwort zurück: ZET sendet se1In Wort Z
Erde, rasch eı1ilt se1in Befehl dahın““ I5 vgl V.18) och abstrahierender
un: prägnanter rekapıtuliert der Dichter VOINl salm 373 die Schöpfung:
„Durc das Wort däbär) Jahwes wurden dıie Hımmel erschaffen, iıhr BAaNZCS
21 Schmidt, Schöpfungsgeschichte 169, verwelst uch 1er auf Gen 1,26.
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Heer (d.h dıie Sterne) Urc den auc sSeINESs Mundes‘“‘ V.6) och hält
168 den Psalmısten keineswegs davon ab, sich bezüglıch der iıirdischen chöp-
fungswerke Jahwes anthropomorpher Ausdrucksweisen bedienen: „Wıe
In einem CcCNIiauc faßt das Wasser des Meeres, verschlielt dıe
ın Kammern“ (Ps 53,7); Doch, diese konkret erscheinenden Aussagen als
Bılder, Metaphern auszuwelsen, schlıe der Psalmist den Abschnitt ber dıe
Schöpfung mıt den Worten „Denn WE sprach, un: sogle1ıc eschah C>,
gebot, und es War da(‘ (Ps 339

chöpfung kann auch Urc. Mitteilung des „Lebensatems“ (nismat hayyım)
erfolgen, 1Im Fall der Erschaffung des Menschen Aus dem „Stau des
rdbodens‘‘ „und CTE (Jahwe-Gott) 1€6S ın se1ıne Nase den Lebensatem“
(Gen 27 Damıt ist Te11C nıcht Mitteilung einer göttlıchen Substanz, EeIW.
des Gottesgeistes, gemeınt, vielmehr wırd der „Lebensatem“, der den Men-
schen einem lebendigen Wesen macht, auf Gott zurückgeführt, als (J0t-
esgabe begriffen. Der Umstand, da be1l der Erschaffung der liere eıne
„zusätzlıche“ egabung mıt „Lebensatem“ nıcht berichtet wird (Gen 2:149),
äng damıtn! daß dies In der Vorlage Gen 2,*18-24 fehlte, nıcht
ETW damıt, daß der Verfasser (bzw Kompositor) der Paradıieserzählung in
Gen 242 (der Jehowist) dadurch einen wesentlichen Nierschıe zwıschen
ensch und 1er ervorheben wollte und den „Atem des Lebens“ beim
Menschen als (reistseele verstanden hätte Daß das in dieser Hıinsicht
keinen Nnterschıie zwischen Menschen und Tieren mac: ist Ps 104,29f
entnehmen, unterschiedslos VO  a} Tieren un: Menschen gesagt WwIrd:
„ Verbirgst du deın Gesicht, sınd S1e verstört, nımmst du ıihnen den Atem
(wörtlich: ihren Atem hebr. ruü  A  ah), schwinden S1e hın un: kehren zurück
Zuau der Erde Sendest du deinen (ryeist (ebenfalls: ü  A  ah) dausS, werden
S1E alle erschaffen, und du erneuerst das Antlıtz der Erde.“ Der Atem/CGeıist
kommt ZWal VO  — Gott, ist aber keine (Jottes. Das en zeıigt sıch eben
1m Atmen des Geschöpfs, Was der Orientale Aaus dem Umstand schließen
konnte, daß mıit dem etzten Atemzug das en entschwındet und der Iod
eintritt.

Zum Schluß LSt och dıiskutieren, ob das Ite Testament ıne chöpfung
„ AUS dem Nichts“ kennt. Da der spätalttestamentliche eleg Makk 7,28 die
Erschaffung VO  — Hımmel und Erde „dus dem Nıchts“ bezeugen scheint,
ist eine Diskussion zumındest angebracht, des weıteren, weıl be1 der Verwen-

fdung des Schöpfungsterminus här (mit göttlichem ubje nıemals irgend-
eın Materı1al (Schöpfungsmaterie) angegeben wird (S.0.)
Zunächst Ma  z 7,28, dem alttestamentlichen eleg; der als Grundstelle
für die Vorstellung VO  —$ der „creatio nıhilo" gilt.““ HKr tindet sıch ın der
2° Vgl ZU folgenden: Schmulttermayr, „Schöpfung AUuUS dem Nıchts“ In Makk 1,287?
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Legende VO Martyrıum der makkabäıschen Mutter und ihrer sıieben ne
(2 Makk demzufolge diese (Jesetzestreuen den Mut ZU Martyrıum Adus
dem Glauben dıe Auferweckung CWISCHL en schöpfen (vgl

11 2 7U 36) Um den Glauben iıhrer ne dıie ac Gottes ZUT

Auferweckung bestärken SIC dıe Mutltter daran daß der chöpfer
der Welt auch SIC ıhrem Mutterscho „qus den Grundstoffen ZUSaMMCNSC-
[ügt un: „geformt“ hat vgl NV:Z8) Diesem 1INwEeIls auf die (persön-
lıche) Menschenschöpfung äßt dıie Mutltter da SIC ihrem Sohn
zuredet CIn Bekenntnis (Jott als dem Weltschöpfer folgen „Ich bıtte dıiıch
INC1IN Kınd schau dır den Hımmel und HBrde sıeh €es Was 6S da g1ibt und
erkenne (Jott hat das nıcht Aaus dem Sejenden (0DK  f E OVTWV) erschaffen
und entstehen auch dıe Menschen“ DIie Kınheitsübersetzung bietet
MI1 den me1ısten Übersetzungen „Nicht Aaus dem Seijenden dıe Wendung
„dus dem Nıchts N deutet dıe VO  e den besten Handschriften gebotene
Lesart Sinne des „„CX nıhılo der altlateinıschen die wıederum VO  —
der Lesart BE OUK „aus dem ıcht-Selenden Jextzeugen
derSgestütz wırd, WIC auch mehrere Kırchenschriuftsteller un -Vatfer der
alten IC letztere Lesart voraussetzen.A Jedoch, schwer auch das
Gewicht der Tradition IST andert sıch nıchts der Ursprünglichkeit der
Lesart OUK EE („nıcht AUS dem deienden“” Ks leg OIfenDar CI©

vielleicht bewußte Vertauschung VO  3 Negation (00K) un: Präposıtion SE)
VOT dıie Aaus der eher relatıven Aussage C1INC absolute macht Hıer Mag auch
110 nachgewirkt aben, demzufolge (Legum allegoriae 111‚10) (Jott 35  das
Ganze“ (T& ÖAC) „dus den/dem iıcht-Selenden“ (EK ÖVtwV) 11-

mengestellt/zusammengefügt hat*Könnte dieser 110-Stelle och etiwas
Nlıches gemeınt SCIMN WIC e1s I}SE auf „Gottes mächtige Hand“

wiırd, „dIie Aaus ungeformtem die Welt gestaltet hat“ ‚ Sagt 110
anderen Stellen, dafß (Jott das „Nicht--Seiende“ (T& ÖVTC) ZU Sein

(E%GL) - TÜHLL. womıt ohl „das Hervorbringen des och-nıcht-Vorhande-
nen° intendiert Ist.2 Makk B7ll dagegen (in der ursprünglıchen Lesart)
C1INe greifbare Schöpfungsmaterie ausschhießen schwerlıich C1iNe ırgendwıe

Aussage über CIMn Nıchts VOT der Schöpfung machen Somit IST
Makk 28 aum Cc1INC derartige paradox formulierte phılosophısche DZwWw

theologische Grenzaussage intendiert

(1973); 203 278
23 Diese Lesart wirdVder Lukılan Rezension und CINISCH Miıinuskeln bezeugt SUOWIEC
VO  - Urigenes Theophilus VOoO  — Alexandrien Johannes Chrysostomus und TITheodoret VON

Cyrus Vgl hlerzu neben dem Apparat der Kdıtion VON Kappler-R. Hanhıauart Macca-
baeorum er 11 Göttingen 197 St besonders Schmuttermayr, 219 271
24 Vgl Schmuttermayr 219
25 Interpretation der Philo-Stellen bei H. F Weılıs (1966), zıiıllert be1 Schmuttermayr
Z



Lothar KRuppert
Enthält 11U11 der Weltschöpfungsbericht VO  — Gen explizıt Ooder iımplızıt dıe
Vorstellung VOoNn der Schöpfung N dem Nıchts? Die mehrfache Verwendung
des hochtheologischen Schöpfungsterminus här. schon der ber-
chriıft (Gen als solche 1ST och nıcht diıesem Sinne interpretieren
wenngleıch SIC dıe Vorstellung der „Schöpfung Aus dem Nıchts auf
höheren Reflexionsstufe begünstigt
Der Gen 1,2a erwähnte „Urzustand”, dıe chaotische Verfassung der rde
(tohüwäbohü), C111 ITradıtionselement alter Schöpfungsmythen (vgl. beson-
ers dıe hermupolıtanısche J1 heologıe 6'), ann schwerlich auf C111C Erschaf-
fung Aaus dem Nıchts gedeutet werden. Solches Walic 1LIUT denkbar, WEeNN der

Satz VvVvon Gen „Im ang hat (Jott Hımmel und rde erschaffen“
nıcht als Überschrı ber das (Janze sondern gleichsam als erstes chöp-
fungswerk verstehen WaTic doch widerspricht dieser Deutung schon dıe
Struktur VO  — Gen uch WaTiTece C1iNC zunächst och chaotische rde CI

höchst unvollkommendes Schöpfungswerk, das scharfem Gegensatz
den übriıgen Schöpfungswerken des Sechstagewerkes stünde, die (Jott als für
„gut  ‚66 eiInde
Kann Ianl etwa Gen 2a interpretieren daß Gott dıe geordnete Welt
(Erde) Aaus dem a0s dem lohuwabohu geschaffen
eWl1. (GrJott funktionıert dıe (Ur )Finsternis ZUT acC gibt ihr C1IL11Cc

Funktion der geordneten Schöpfung, Wechsel mıiıt dem 1C. den
Tagesablauf garantıeren (Gen 4f) Man könnte auch VO  3

Qualität der Finsternis sprechen Ahnlıches gılt VO  — den Chaoswassern der
dıe Urc zweıfache Scheidung C1NC Cu«c Funktion erhalten als der

UrCc das Firmament VO  — der Erde getirennte Hımmelsozean (Gen 6f) WIC

als das VO estlan: geschıiedene alz Meer (Gen 9)
Irotzdem kann Nan nıcht (Jjott habe dıe Welt auUus dem a0s dem
lohuwabohu erschaffen Der chöpfer benutzt 1U CINISC LF.lemente des
a0s qualitativ völlıg Neues SCHNaTiien das keiner Weise
MIrC das a0os vorbereıtet der ıihm bereıts der Potenz ach enthalten
Walc her könnte INan Gott drängt das aos den and und
chafft SCINET Stelle den KOsmos eweıls das spater Geschaffene das
vorher Geschaffene<och existiert keine Kausalkette die auf das
a0s ang zurückgeführt werden könnte Selbst die MNUunNn dıe ac
eingeschlossene DZwWw eingegrenNzZLEe Urfinsternis erhält hre H6 Funktion
erst UrCc das VO  —_ Gott geschalfene IC das Zu ‚Jag wıird Ahnlıch
verheren die Twasser ihren bısherigen Unheilscharakter uUurc 6i hiınzu-
kommendes Schöpferhandeln das SIC scheıidet urc
CiINCc CISCNC Schöpfung, das Firmament miıt trennender Funktion

26 Vgl Kılıan, Gen und cdıe Urgötter VON Hermopolis, in (1966), 472() 438
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Miıtunter postulıiert INan der naturwıssenschaftliıchen Forschung
für den ang der Welt C1INe chaotische Quantenfluktuation dıe selbst
gleichsam C111 Nıchts, AT  a die aterıe (u.a Elektronen
hervorgebracht habe, weshalb INan verschiedentlich VO  — „Entstehung
der Welt Aaus dem Nichts‘“?/ pricht Jedoch älßt diese Hypothese schon TeC1IN
naturwissenschaftliche Fragen ungelöst /die rage WIC Aaus der chaoti1-
schen Prästruktur CINC Fluktuation praktisch elıebig heißen und
dıchten Anfangszustand ührt, der für das Ingangkommen der Inflation
des Un1versums)  nt- und den Phasenübergang unerläßlich ist'  625 Wenn (Gott
nach Davies  29 weltimmanent als C1INe VON holistischem geistigen Prinzıp

der Entstehung der Welt AUuUs dem Nıchts beteilgt ist, dann ist diese (jottes-
und Schöpfungsvorstellung natürlıch unendlich weıt VO  e der bıblıschen
spezle der alttestamentlichen entfernt Man kann das Tohuwabohu Von
Gen nıcht mıt der chaotischen Quantenfluktuation des Anfangs
vergleichen da der KOSmOs nach dem Zeugnis VO Gen keiner Weıise
wıirkursächlic auf dieses zurückführt werden kann 1ST dieser doch Uurc
Gottes Schöpfermacht un! chöpferwort die Stelle des a0s
Kbensowenig 1ST dıe „cCreatıio nıhılo"“ (grundgelegt Makk 28 | Lukıan-
VEISION der PE lat 1) auf der Erschaffung der Welt AUs
vormaterıellen Substrat hın verstehen vielmehr soll dadurch gerade
jegliches auch nıchtmaterielles Substrat als Instrumentalursache C
schlossen werden

Schluß SCI aller Kürze dıe bleibende Bedeutung des biblischen (altte-
stamentlichen) Schöpfungszeugnisses für den Glaubenden bZw Christen
zusammengefaßt

D Vgl VOI em die beıden, dem erwähnten odell TEHIC krıtisch gegenüberstehenden
BeiträgeV Weıiıdemann a) DIie Entstehung der Welt AuUus dem Nıchts Kosmologie
den TENZEN der Naturwissenschaft Festschrı Hübner AAr111der wIissenschaft-
liıchen Rationalıtät hrsg enk Freiburg München 1986 46 /-485 1 )J)as Inflationäre
Universum dıe Entstehung der Welt AUS dem Nıchts, Müller (Hrsg ] NaturwI1s-
senschaft und Glaube atur un! Geisteswissenschaftler auf der Suche ach
Verständnis VO  . ensch und Technik ott und Weit Bern München-Wien 1988 3406-
365 Vertreten WITd cese Hypothese NIC. zuletzt uch unter theologischem Aspekt VOoO

Davıes ott und die moderne Physık München 1986 VOT em I60 279 dg]
(zum Quantenbegriff) 135 158 Für einschlägige Literaturhinweise 1ST der Vertfas-
SCT Herrn Dr Reinhard Hoeps Ööln ank verpflichtet dessen Augsburger Referat (mit
anschließender Diskussion) uch maßgeben! ZUuTl Frweiterung des ursprünglichen efe-
Tats für den Druck beigetragen hat
28 Weıdemann [)as Inflatiıonäre Uniıversum 357
29 Gott un! die moderne Physık besonders 28() 294 azu das Vorwort VONn Dıtfurtn

diesem uch 11



Lothar Ruppert
Das versteht dıe Welt als „Hımmel un| Erde:: dıie ihre Existenz nıcht

elbst, sondern ahwe, dem (riott der OUffenbarung, verdanken.
IDEN annn sich eıle des KOSMOS („alles Bestehende‘‘: Gen ’  9 Ja

„das Ganze‘“, den Kosmos ohne ezug und Herleitung VO  — We DZW.
(SO O.  ele Von (jott schliecC.  in nıcht vorstellen. Für eine irgendwie
eigenständige „Natur“ ist in der keıin atz

Selbst dıe lebenspendende „Mutter“ Erde: dıie Israel Aus vorgegebener
außerisraelitischer Iradıtion we1ß, ist unfähig, Lebendiges hervorzu-
bringen, WE S1e nıcht (jJottes chöpferwort azu ermächtigt (vgl Gen
1,11f.24). Immerhın besteht eine geWISSE Affinıtät der Geschöpfe ZUr Eirde
und damıt Z „Natur“ als ihrem „Mutterboden‘.

[Diese gegenüber den Schöpfungstradıtionen der Nachbarvölker rundle-
gende Dıiıfferenz ergibt sich Aaus der 1im Monojahwısmus, später Monotheis-
H1US wurzelnden Zurückweisung VO  , theogonisc begründeten altorjentali-
schen Kosmogonıien.

I)Das berichtet VO göttlichen chaliien 1in Analogie ZU menschlichen
chaffen, WIE 1€e6S auch in seiner Umwelt der Fall Wl

Unberücksichtigt 1n der Darstellung VOoNn Jahwes CNalifien 1e€ die Vor-
stellung VO CcCNalifien Urc amp (Götterkampf, ITheomachıie), da sraels
MonoJjahwısmus eine solche Vorstellung nıcht zuheß

uch die anthropomorphen Schöpfungsterminı lassen in ihrer Verwen-
dung euilc dıie Souveränıität des Schöpfergottes erkennen, WIE auch dıe
Erschaffung der Menschen, 1im nNntierscNIlie: erIiwa Atramhasis ( Versorgung
der Götter!), für den chöpfer ın keiner Weise notwendig WAar. ach (Gren Z
hat der ensch den (Jarten Fden bebauen un! bewachen, ach
Gen ’‚ den Ackerboden, sich selbst davon ernähren (vgl Gen
3,17-19).

Der chöpfer kann auf Vorgegebenes, auf den au des rdbodens (Gen
Z 1: WIE auf das aos, Tohuwabohu ang der Weltschöpfung
zurückgreıfen.

Jedoch ist der chöpfer keineswegs auf Schöpfungsmaterie angewlesen.
Die rhellt ETW AUS der Erschaffung des Lichts (Gen 1,3-5) WIE AUus dem
Umstand, daß mıt ba  ra  D M als Schöpfungsterminus nıemals die gabe einer
Schöpfungsmaterie verbunden 1st.

Selbst das Gen 1,2a für den ang vorausgesetzte lohuwabohu ist
keineswegs Bedingung der Möglıchkeıit der Weltschöpfung. Zwar erscha
(Gjott den KOSMOS nıcht ohne teilweise Verwendung des a0s, dessen
LElemente VO  — ihm teıls zurückgedrängt, teils mıiıt einer 1Un ordnungs-
un! lebensfreundlichen Funktion ausgestattet werden (Finsternis ZUT aC

geschiedenen oberen ı Hımmelsozean| un! unteren assern
|Meer]), ist der KOosmos nıcht eigentlich Aaus dem a0s als vielmehr dessen
Stelle erschaffen
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11 Der klassısche eleg einer „creatio nıhılo"“ Makk 7,26 ist nıcht 1im
abstrakt phılosophischen Sinne verstehen, als ob VOT der Schöpfung das
„Nichts“ Vorauszuseftfzen ware, das als Abstraktion VO  - SEn ein Unbegriıft
ist, sondern daraufhın, daß Gott es 1INns Sein erufen DZW. (SO Ma  z 7,26
1Im bestbezeugten CX e1 keine Schöpfungsmaterie (ein deiendes) eNÖ-
tıgt hat

Kıne Entstehung der Welt AUus einer chaotischen Quantenfluktuation des
Anfangs, WIE neuerdings VO  —; Naturwissenschaftlern postuliert, kann weder
begrifflich mıt der „creatlo nıhılo"“ (vgl. Makk 7,28 lat Biıbel|) och
SaCcCNAlıc mıt dem a0os (lohuwabohu) des Anfangs ach (Gien 2 verglichen
werden, da dieses In keiner Weise die Entstehung des Kosmaos bewirkt hat,
WIE eine „creatio nıhılo“ eben eın vormateriıelles Substrat als Vorausset-
ZUNS der chöpfung, ggschweige denn als deren Vorstufe ausschlheßt



Thomas SÖöding
Die Welt als Schöpfung Christus
Der Beıtragz des Kolosserbriefes zum interreligiösen Dialog

Problemanzeıige
Kosmologisches Denken 1ST Neuen Testament selten DDas ugenmer
richtet sıch auf die Menschen ihrer Schuld un:! ihrer offnung, auf dıe
Geschichte ihren en un 11efen auf dıe Gottesherrschaft ihrer
künftigen Vollendung und ihrer gegenwartıgen Wiırkung, VOT em aber auf
den Menschen Jesus Christus SCINCT geschichtlichen Identität und SCINECST

eschatologischen Heilsbedeutung uch WENN das Stichwort „KOsmos“
(was recht häufig geschieht) geht CS zume!1st nıchts anderes weder
das Weltall der dıe Natur och dıe Beschaffenhert des Himmels und
der Erde sondern die Menschheıt als den Zeıt Raum den Gott
ihr als chöpfer eingerichtet hat deshalb De1 Paulus und anderer WeIlse be]l
Johannes den geschichtlichen (Ort da ıe un: MI die Menschen ihr
Unwesen treıbt und deshalb dıe 1e (jottes Urc den 1od Jesu Christi
Erscheinung treten muß or 519; Röm FL 13 Joh ‚Of; ‚16) och nıcht
NUur die ROSMOIOBIE, selbst dıe Schöpfungstheologie ist Neuen Jestament

betont.>7 war sind alle Autoren davon überzeugt: (Jott 11St der chöpfer
l Erste Orientierungen verschaffen die l exiıkon-Artikel VO  — SASSE, Art KOOQOMUOS.:
AWNTI (1938) 86 /-898; Mußhßner, Art. Kosmos: 'ThK (1961) Balz, Art
KOOMUOS:; EWN’TI (1981) T5Lr weiıter Bultmann, Das Verständnıis VO Welt und
Menschen Neuen Testament un! Griechentum (1940), ders., Glauben und
Verstehen, Bde., JTübingen 1966, 11 59-78; Bornkamm, Christus und die der
urchristliıchen Botschaft ([1950):4 ders., Das nde des Gesetzes. Gesammelte Aufsätze
(BEvIh 16), München 1958 1 TT Vögtle { )Das Neue Jestament und die Zukunft des
KOSmOoOs Düsseldorf 1970 ZU) Hıntergrund vgl Fr Weiß, Untersuchungen
ZU1 Kosmologie des hellenistischen und palästinıschen udentums (TO 9-F); Berlin 1966

Zum KOSMOS--Begriffbe] Paulus vgl Schrage, I Die Stellung ZUrr Welt be1 Paulus, Epiktet
und ı der Apokalyptik: ‚IhK 61 (1964)12a 154; Baumgarten, Paulus und die Apoka-
yptı I DIie Auslegung apokalyptischer Überlieferungen den echten Paulusbriefen
(WMANT 44), Neukirchen--Vluyn 1975 159-179; be1 Joh vgl Böcher, Der johanneische
Dualismus Zusammenhang des ach bıblischen Judentums, Gütersloh 1965 Baum-
hbach Gemeinde und Weit Johannesevangelium KaIlros (1972Z) 121 136

Vgl ZUI1 Grundinformation die Lexikon-Artikel Vvon Forster Art KTLEW KTÄ
(1938) 099 1034 Petzke KTIE® WNI?2 (1982) 8()3 808 weiıter Lindeskog,

Studien ZU neutestamentlichen Schöpfungsgedanken, Uppsala 1962 Uullmann DIe
Schöpfung Neuen Testament x Auditu Verbi Berkouwer Kampen 1965

C  e  e, Die Schöpfung Christus, Bornkamm/K. Rahner (Hg ), Die
eıt esu Schlier Freiburg/Basel/Wien 1970 208-21 / Becker Geschöpfliche
Wirklichkeit als ema des Neuen Testaments, Lohff/H Chr Knuth (Hg E Schöp-
Lungsglaube und Umweltverantwortung, Hannover 1985 45 100 tuhlmacher Die
Ökologische Krise als Herausforderung die Bıblische Theologie vIh (1988)
311 379

Religionspädagogische eiıtrage 31/1993
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des Hımmels un: der rde (Röm 1:20: Eph 3” Apg 1724 Apk 4,11). ber
1€6Ss 1st eher eıne selbstverständliche Voraussetzung denn ein großes ema:;
hinreichend geklärt In den „heıligen Schriften“ (des Alten Jestaments), wiıird
C5 VO  — den meısten neutestamentlichen Autoren kaum eigens problematiı-
sıert. eWl1 kommt dıe chöpfung durchaus In den 1C. VOT em beı
Paulus.* HBr kennt eine „natürlıche Theologie“, die Aus der Schöpfung auf den
chöpfer SCAH11eE (Röm ’‚  9 vgl 2,14f; auch 1Kor 1,21) Wenn CT In Röm
„19-22 VO  . der gegenwärtigen Bedrängnis und künftigen Erlösung der
Schöpfung redet, en ohl nıcht die heidnische Menschheit, sondern

dıe Welt des Geschaffenen, das die Menschen umgibt,6 und WEeNnNn in
2Kor 5: 17 un: 7al 6,15 VO  — der „HEUEN Schöpfung“ spricht, blıckt ZWarTr

primär auf die Glaubenden, sıecht diese aber im Zusammenhang mıiıt dem
Kosmos. ochelMale jeg dıe Poiminte kaum in einer Ökologie

des Heıilshandelns Gottes, schon Sal nıcht im Aufruf ZUT Bewahrung seiner
Schöpfung, sondern in der eschatologischen Intensıität un! Unıiversalität
seiner Selbstmitteilung im Gekreuzigten un!: Auferweckten., dıie eine Aonen-
wende herbeiführ Selbst WE Jesus (hrıistus als Mıiıttler der Schöpfung
vorgeste. wiırd, steht beı Paulus Or 5,0), im Hebräerbri (1,2b-4) und 1mM
Johannesprolog (;3) nıcht eine Neudefinition der Schöpfung selbst ZUr

Debatte, sondern die Heilsbedeutung des präexıstenten, gekreuzigten un
erhöhten Kyrios.
Vgl Baumbach, i DIie Schöpfung In der I heologıe des Paulus KaIlros 21 (4979) 196-205;

Bindemann, DiIie Hoffnung der Schöpfung. KRömer y  e und dıe rage einer heo-
logie der Befreiung VO  — ensch und Natur 14), Neukiırchen- Vluyn 1983; Weder,
Geistreiches Seufzen. Zum Verhältnis VO  — ensch und Schöpfung In Römer (1988) in
ders., Einblicke 1NSs Ekvangelum. Exegetische eıträge ZUTr neutestamentlichen Hermeneu-
tık, Göttingen 1992, 24 7-262; Kıtzberger, „Wenn Iso jemand In Christus Ist, ist er/sie
ine .6 Schöpfung“ (2Kor 31 P): Paulmische Perspektiven Friede Gerechtigkeit
Schöpfung: Biıiki (1989) 163-170; Gräßer, DDas Seufzen der Kreatur (Röm 8,19-22).
Auf der Suche ach einer „biblischen Tierschutzethik““ JBTh (1990) 03-
Vgl Merkleın, Die e1ishnel (Jottes und dıe eiısher der Welt (1Kor 121 ur

Möglichkeit und Hermenenutik einer „natürlichen Theologie” be1 Paulus (1986), 1n ders.,
Studien Jesus und Paulus (WUNT 43), Tübingen 198/7, 376-384; Kertelge, „Natürliche
Theologie“ und Rechtfertigung au dem Glauben be1 Paulus (1987) In ders., Grund-
themen paulinıscher Theologie, Freiburg/Basel/Wien 1991, 148-160.
Vgl Theobald, Röm 239.242f.248-251; anders TE1NC Walter, Gottes 7Zorn und

das „Harren der Kreatur‘‘. Zur Korrespondenz zwıischen Römer ,  S und 4922 in
Kertelge/T.aMüarz (Hg.), Christus bezeugen. Trilling, Leipzig 1989,

2182226 och cheınt Vers für dıie Deutung auf die außermenschliche Schöpfung
sprechen.

Vgl Mell, Neue Schöpfung. Kıne tradıtionsgeschichtliche und exegetische Studie
einem soteri10logischen Grundsatz paulınıscher TheologieN56), Berlin/New ork
1989; ZU {rühjüdıschen Hintergrund zudem Sjöberg, Wiedergeburt und Neuschöpfung
im palästinıschen Judentum St[Ch (1950) 44-85; H.- Kuhn, Enderwartung und CN-
wärtiges Heıl Untersuchungen den Gemeindeliedern VO  — Qumranu4), (GÖöttin-
SCNH 1966,



Thomas Söding
SO große Z/urückhaltung sıch aber das Neue lestament iın kosmologıischen
und schöpfungstheologischen Fragen insgesamt auferlegen ann einen ext
gibt CS, der sıch DSanz S1e rTe der Christushymnus im Kolosserbrief
(1.15:20)
Der lext lautet: 19
Strophe

Er ıst Bıld (EIKOV) des unsichtbaren Grottes,
Erstgeborener der SUMAZETL chöpfung (KTIOLS),

16 enn In ıhm LSt es N  (T NÄVTO. ) erschaffen worden,
In den Himmeln un auf der Erde,
das Sıichtbare und das Unsichtbare,
seıen Throne, seıen Herrschaften,
seien Ächte, seien (Gewalten,S D 0OB D es (T NAVIO ) 1st UNFC. ihn UM auf ih. hin erschaffen worden

(Zwischen-)Strophe
Und er ist VOor em (Jtpb NAVTOV )
und es x  (T NÄVTO) hat In ıhm Bestand gefunden,
Un CT, LSt das aup des Leibes, derC

Strophe
Er LSt Anfang (&pYN),  E
Erstgeborener VO:  x den Toten,
damıilt In em erster würde;

19 enn hat der SUaNZeEnNn (TANDWUCO) gefallen, ıIn ihm wohnen
UNM UNC. ihn es auf ihn hin versöhnen (| KATAAATOW ),
da . Frieden geschaffen hat MTC das Blut SeINES Kreuzes,
sel dem au  rden, SeL dem In den Himmeln.

COhristus wird VO Hymnus nıcht 11UT als Miıttler der Schöpfung gesehen,
sondern zugleı1ıc. als derjenige, der ihr, die als Leıb hguriert, Bestand verleıht,

Vgl Hegermann, DIie Vorstellung VOo Schöpfungsmittler 1mM hellenistischen Judentum
und Urchristentum (TUÜ 62), Berlın 1961

Zur Fxegese vgl die Kkommentare ZU) Kolvon M. Dıbelius/H. reeven 51953), Lohse
(1968), INSt (1974), Conzelmann (1976), Schweizer (1976), Gnilka (1980),
ILındemann (41985): 7 Pfammaltter (1987), Pokorny (1987) und Ooppe (1987) SOWIE die
dort verzeichnete Literatur; überdies: Schenk, Der Kolosserbrief In der NECUCICI

Forschung (1945-1985): ANRW 11 25.4 (1987)® FOSSUmM, Colossians 1.15-18a
In the 1g of Jewısh Mysticısm and (ynosticism: NTS 35 (1989) 183-201; Habermann,
Präexistenzaussagen 1m Neuen TestamentH;362), Frankfurt/M. Üu. 1990, 225-266;

Whrıght, Oetry and Theology in Colossjans NTS (1990) 444-468
10 Die Wörter, dıe sich aufgrund der ıterarkrıtischen Analyse (S.U.) als redaktionell
erweisen, sınd In aufrechten ] ettern gesetzt
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VOT em aber als derjenıge der dem KOosmos Hımmel und Frde
Friede un: Versöhnung bringt
Hıer beginnen dıe Fragen Wiıe kann 111a sıch den KOSmOoOos als Leıb VOTI-
stellen? Weshalb hat befriedet werden? Wie verhalten sıch
Schöpfung und kosmische Versöhnung zueinander? Welches 16 auf
die Christologie un welches auf dıe Kosmologie WENN Jesus Christus nıcht
11UT als Mıttler der chöpfung, sondern auch als Bewahrer un: Versöhner des
Alls bekannt wird?
7u Antwort wird INan 11UT dann gelangen können WECINN Ian die
Menschen den IC mm dıie SIC geben versuchen 7u untersuchen
IST deshalb WCT sıch auf das Problem des Z/Zusammenhangs VON Christologie
und osmologıe ınläßt dies geschieht VOT welchem intergrun miıt
welcher Absıcht und welcher Wiırkung Zunächst jedoch kommt darauf
darüber Klarheiıt worauf INa sıch ınläßt WECNN 111a Christo-
ogıe un! osmologıe neutestamentlicher Zeıt vermiıtteln trachtet
Welches ema steht ZUuT Debatte? eliche Alternatiıven stehen TT
elche Modelle stehen bereıt?

Kosmologisches Denken Horızont des Neuen lestaments
Sowohl der griechischen Phılosophiıe und Religi0sıtät als auch großen
JTeilen des hellenıstischen Judentums IST die Kosmologıe CIn wichtiges ema
Ihr „SItZ en  co6 ist die rage der Menschen ach dem TUn iıhrer
Identität, * aber auch dıe rage ach der Einheit und der anrneı der Welt
angesichts des Wäglefr\s_prucyl15 zwischen göttlıcher ‚wıigkeıt und geschichtlı-
cher J2  Kontingenz. I iese Fragen alısıeren CIn Grundproblem riıecht-
scher Phılosophie un!: Religiosität, SIC werden VO Judentum dem
Moment aufgenommen da 65 sıch der Dıiaspora) MI dem Paganch
Hellenismus auseinandersetzt

a) Kosmologie griechischer Philosophie und Religiosität
Kosmos 1ST für ellenen un! Hellenıisten nıcht dıe Natur weder Sinne der
Naturwissenschaften als Gesamt der meßbaren Phänomene Raum und
Zeıt och Sinne ean Jacques ROousseaus als der em menschlıchen

Auf diese anthropologische Dimension konzentriert (und reduziert) Bultmann das
Problem Welt (s Anm 1) 673
12 Vgl Pıcht, Die Epiphanie der CWIBCH Gegenwart Wahrheıit e1in und Erscheinung
bel Parmenides (1960) ders anrher Vernunft Verantwortung Philosophische
Studien Stuttgart 1969
13 Vgl urley, Art osmologie LEA  < (1965)
14 Der Natur Begriff der aturwıssenschaften, der Zume1st unaufgeklärt bleıibt 1ST PTAaZISC
VO  F Kant estimm: wOorden „Natur LSL das Dasenmn der ınge soJern nach allgemeıinen
Gesetzen estiummt 1sSt  i Prolegomena jeden künftigen Metaphysık dıe als Wissen-
schaft wIrd auftreten können ST (Akademie-Ausgabe) 794



Thomas Södıng
Handeln vorauslıe nde Raum ursprünglıchen, unverfälschten und r_
brauchten 1 ebens Kosmos ist auch nıcht dıe „Umwelt“, der dıe Men-
schen des technischen /eıtalters en C1INECMN Kosmos el Grie-
chischen „Urdnung ann auch „Schönheıt KOsSsmos 1St das Uninversum das
Götter und Menschen geordneten Einheit verbindet (Plato Gorg
507e 508a 11ım 92C)) |DITS UOrdnung des KOsmos ISst keineswegs „natürlich“
SIC 1St vielmehr höchst künstlıch und außerst iragıl Der ythos Homers un:
Hesiods (Theogonie rzählt daß SIC Aaus brutalen amp der (GJötter
hervorgegangen SCI dadurch daß feus SCINCN Vater Kronos und dıe Tıtanen
besiegt und den Tartaros gesperrt habe Damıt 1St das große ema der
griechischen Kosmologıie gestellt dıe pannung zwıischen Kosmos un Cha-
OS
AtLo sucht das Problem lösen indem ß zwischen der unwandelbaren

bsolut klaren Welt der göttlıchen een und der wandelbaren
sterDbDliıchen trüben Welt der menschlichen Lebenswirklichker unterscheıidet
Der siıchtbare KOSMOS 1St als CIM beseelter Le1b dıe Erscheinung der göttlıchen
een der Zeıt Kann ato be1 em Wissen dıe Vergänglichkeit des
Irdiıschen doch dıe Schönheit des KOSmoOs PTCISCHL, 1St 6S CIn pısches Kenn-
zeichen der hellenıstischen Epoche, dıe Gefährdung dieser Harmonie her-
vorzuheben.!5 Ganz verbreıtet ist dıie Überzeugung, daß SIC 11UT HTC C1IHeE

höchst labıle alance of power aufrechterhalten wırd der sowohl dıe (JöÖötter
ihre konkurrierenden Interessen und begrenzten dıe Waagschale
werfen als auch dıe Menschen ıhre relıg1öse Pflichtschuldigkeıt und hre
polıtische Klugheıt
DIie Ambivalenz des SiALUS GUO das unerbittliıche (Jesetz des Werdens und
Vergehens, dıe permanente Bedrohung des Lebens UrCc den 4A00 diese
Weltsicht omm zumal ort ZU usdruck, der Kosmos als Leıib gC-
stellt wird.”? Der (Jgewährsmann, auf den sıch ULarc und Llo, Sımon
aQ2us und CIN1SC inen beziehen ist Empedokles.20 Kr sieht daß C111

15 Emile de Education (1762) A miıle der ber dıe Erziehung, hg Rang
(RUB 901), Stuttgart 1978 (1963)
16 Vgl Mohr, TIhe Aatonıc Cosmology (Philosophia Antıqua 42), 1 eıden 1985
17 Tim 9C: „Mit sterblichen und unsterblichen Lebewesen ausgerustet und erfüllt, LSL dieser
Kosmaos eın sıchthbares Lebewesen gewarden  e  S das Sıchtbare umfassend  SE Abbiıld des Geıistigen,
erın sınnlıch wahrnehmbarer olt (ELK@OV TOU VONTOU IEOS AXL0ONTÖS), der größte und beste,
schönste und vollkommenste, dıeser INnNe und eingeborene Kosmaos.“
18 Vgl Schweizer Das hellenıistische als Produkt der Weltangst (1960), ders
Neotestamentica Gesammelte Aufsätze I Zürich/Stuttgart 1963 s
19 Vgl ZU folgenden VOI em dıe vorzüglichen Studien VO  — Schweizer Art OWUC
WAWNTI (1964) ders Versöhnung des Alls Kol (19753
ders Neues Testament und Christologie Werden Göttingen 1982 164-1 78 ders Ari
ODUO EWN’TI (1983) 770 T79
20 1e1s 315/21 322/17-323/10 327/6-10 Vgl azu Jaeger DiIie Theologie der
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mächtiger Streıit den 1edern Aristoteles SCINCIM Referat (Metaph
1000ab) den kosmischen Leıb zugleıc ZUusammeNnNZWI1IN un! 11-

derre1ßt DIie Glieder SInd dıe VICT Girundelemente Feuer Wasser Erde 1Luft
(vgl Diog Laert Da ber die Pythagoreer S1e siınd VO  5 göttlicher Qualität
Der K OSmMOS entsteht als Leıb dadurch daß auf diese VICT Glhlieder dıe beiden
elementaren Wırk der 1e (OLALC ) und des Hasses (VELKOS) CINWIT-
ken Urcewerden Feuer Wasser Erde un:! L uft voneınander aNngCZOSCH

Moment der Berührung VO einander abgestoßen werden Aause111-

anderzufallen und sıch wıeder IICU einander nähern C111 dauernder KreIls-
auf dessen og1 „Hippokrates auf dıe lakonısche Fkormel bringt (Diels
183

Vernichtung er UNC. Ile!“

Wie erfahren Menschen die Welt und sıch selbst, WEn ihnen diese mythı-
schen Erklärungen des KOosmos plausıbel erscheinen?“! Sie 155CI11 sıch den

Irühen griechischen Denker, Stuttgart 1953 TAT: 176
21 Signifikant ist C111 pythagoreischer Text, der wahrscheinlich dUu»> dem 1.Jh. STammt

(}1))iogeneg I_ aertius 87Z 16185 448--451): „2Der ang VOoO  — em se1 dıie FEinheıit
(&pynV MHEV 1A0 IT VTWOV UOVAOO); AUuUS der nheıt Der stamme) dıe unbestimmte
ZweiheitAus der Hnheıt und der unbestimmten weınelr (sEa.m;nten) die en, N

den /ahlen dıe /Z/eichen (0;7//4812'11/), AUS diesen die chemata (Yyp&uua), AUuS cdiesen dıe
zweidiımensionalen Formen (OXYUCa), N den zweidimensionalen die stereometrischen
Formen, AdUusSs diıesen dıie sinnlıch wahrnehmbaren Körper (T& ALOONTE OOUATE), deren
Hemente (OTOLYELG) 461 der Feuer, Wasser, EFrde, Luft, dıie sich durchgän-
519 veränderten un! wandelten. Und habe sıch AUS ihnen C1M beseelter KOsSmos (KOOMOS
EuWuyOoS) gebildet, gelstig (voepöS), kugelförmig, mıiıt der Frde als SCIMICIN Mittelpunkt, dıe
uch ihrerseıits kugelrund un! IINSSUN] bewohnt SC eICAM: über den
KOsmos verteiılt cht und Finsternis, Wärme und Kälte, Irockenheıit und Feuchtigkeit. ..
Wenn Gleichmaß (herrsche), gebe ES) dıe schönsten Zeiten) des res; dessen SPIOS-
sender Tühling gesund, dessen welkender erbst ungesund Yl DDer Ather dıe Frde
herum se1l unbewegt und ungesund und Jles ihm SC sterblich, der oberste Ather)
ber SC1 bewegt un! LCU1M und gesund un! alles ı ihm se1l unsterblich un deshalb
göttlıc Z/Sonne ber und Mond un! die anderen (Grestirne (Öötter enn

Miıt dem Menschenüberwiege ihnen die Wärme, weilche dıe Ursache des ens SC1

die GöÖötter verwandt, weiıl dıe Menschen der Wärme teilhätten; daher die
Vorsehung ottes Tür Ull:  D CNICKSAa: (EIMOPHEVN) SC1 dıe Ursache der Ordnung sowochl
des Ganzen als uch jedes einzelnen €s. SC1 ber dıe eceie WUXN  PE C1M

losgerissenes Stück VO en un! VO er®  nd SC1 CIn Unterschied
zwischen Seele und 1 eben ON enn die Seele SC1I unsterDiic da uch das OV! SIC

50 Die menschlıiche Seele eıle TE Teıule denlosgerissen SCIH, unsterblich SC
Verstand (voDs), den e1s (pYV) un! den Wiıllen; Verstand und Wiılle uch
anderen Lebewesen, Geist ber alleın ı Menschen .. Der Geist (PÖVLUOS) SC1 unsterb-
lıch, les andere sterblich 31Wenn SIC (die Seele) ber be]l Kraft SC1 nd ı Ruhe mıt
sich selbst beschäftigt, (bekämen) ihre Worte und er festen Halt Herau  En  sgeris€erllber
(aus ihrem Halt), schweiıfe SIC der ber die Frde hın WIC CN KÖrper (0Ou@).
Hermes ber SCI der utfer der Seelen, da die Seelen AUS den Örpern geleıte, WCE



Thomas Söding
FElementarmächten der Natur ausgeliefert SIC 1S5s5ecn sıch auf dıe
Iranszendenz: aber Aufblick den (Göttern werden SIC nıcht
siıcheren Schutzes gewahr sondern der Unsıcherheıit Spiels feindlicher
ächte das SIC selbst ob SIC wollen oder nıcht als Objekte einbezogen
werden Die Möglıchkeıt innerhalb dieses vorgegebenen Rahmens gleich-
ohl sinnvoll en eröffnet sıch den Menschen N1IC MC dıe Technık
sondern uUurc den ult nıcht dadurch daß S1IC dıie Natur beherrschen
versuchen, sondern dadurch, daß SIC den kosmischen Mächten uldıgen un:
deren göttliıche alKinheit ıtuell vergegenwärtigen: UrC dıe Rezıtation der
Kosmogonien, Urc das lıturgische Nachspielen des Göttergeschehens“  2
Urc relıg1Ös überhöht ese (SO dıe Pythagoreer). uch die phılosophıi-
sche Reflexion führt ı wiıeder VOT die Notwendigkeıit, sıch I den
Göttern Ööffnen  23 un: Urgrund der CISCHCNHN egele die Präsenz des
Göttlıchen un: damıt zugle1c. die Eıinheıiıt der Welt wahrzunehmen

Kosmologte hellenistischen Judentum
Der rage, Was dıe Welt Innersten zusammenhält, kann und 111 sıch das
hellenıistische Frühjudentum nıcht entziehen. Vor em dıie Sapıentia Salo-
MONLSund 1LO0 VO.  - Alexandrien“  > versuchen C11C Antwort Ihr reh- un
Angelpunkt ist daß der KOsmos die Schöpfung des NeEN (jJottes 1st Das
unterscheıdet SIC VO  — den Griechen Gleichzeitig aber SsSind SIC der Auffas-
VONn der rde und Aaus dem Meer und die 1LE111CI11 (Seelen) würden ZU OCNstieN (Ather?)
geführt cdie ber dürften sich weder och einander nähern sondern
würden unzerreißbaren Ketten VON den Erinnyen gefesselt 52Die Sall: SC1I voll VO
Seelen und cdA1ese die Dämonen un: Heroen ‚NN und V  — diesen würden
den Menschen dıe Iräume und dıe Vorzeichen Krankheit gesandt retwegen
geschähen uch dıe Keinigungen und Sühnungen alle ahrsagere!ı und Vorausver-
kündıgungen und ahnliches e ınheıt ber erlange durch Remigungen
und Bäder un Besprengungen und dadurch sich selber unDeilecC halte VOo  —

der Berührung mıi1t L eichen VOo ıschlaf un VO jeglicher Verunreinigung und sich
enthalte des Fssens VO Fleisch gestorbener Tiere als uch der Roten Meeräschen un! der
Schwarzschwänze und der Her und der elerlegenden JIiere und der nen und des
anderen das diejeniıgen vorschreiben, die den Tempeln die Weıihen vollzehen 66 Ue
Übersetzung 1St z. 1 angelehnt Diogenes Laertius, Leben und Meinungen erühmter
Philosophen 11 (Buch VII erse‘) AUS dem Griechischen VO  — Apelt (Philosophi-
sche Studientexte), Berlin 1035
P Apuleius berichtet (Met XI 7, ZUur Isısweihe gehöre C1MN ritueller Weg „durch alle
emente
I Das nehmen hermetische Lexte auf ach 'Herm 13 dringt das der
Pneumatıiker „durch Feuer, durch Luft durch Erde, durch WAAasser, durch Wıindhauch“
ott
24 Vgl Mack Untersuchungen ZUu!T Weisheıitstheologie hellenistischen udentum
(StUNT 10), Göttingen 197/3 S 3{t
25 Vgl Früchtel DIe kosmologischen Vorstellungen be1l Phiılo V Alexandrien Eın
Beitrag ZUT Geschichte der Genesisexegese GH. 23 en 1965 Runıa 110
of exandrıa and the 1maeus of ato (Philosophia Antıqua 44), en 1986 433 446
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SUNg, daß VO  - (Jott als dem chöpfer 1Ur dann ANSCMECSSCH geredet werden
kann, WECNN zugle1ic ber die Struktur der Welt und ihr Verhältnis ZU

chöpfer spekulıert wird. Das unterscheıdet SIE VON äalteren Ansätzen ıblı-
scher Schöpfungstheologie“
€1: Punkte Sind In hellenıistischer Zeıt notwendig mıteinander verbunden.
Weıl dıe Welt Streng 1m Gegenüber Gott esehen wird, nıcht als se1ine
Emanatıon, sondern als seine Schöpfung, Ist der Kosmos entsakralıisıert un:
entmythıisıert. DIie Welt 1st nıcht Uurc einen Gewaltakt der Götter entstan-
den., sondern AI das schöpferische Wort Gottes. Sie ist nıcht dem Gesetz
ewliger Wiederkehr unterwor{fen, sondern hat einen einzıgen ang, WIE S1e
auch eın klares Ende en wird. Sie Ist nıcht dıe Erscheinung göttliıcher
ächte, denen die Menschen Irıbut eisten müßten;: dıe Welt Ist ihnen, WIE
die Grenesis interpretiert wiırd, VON Gott als Lebensbereich zugewlesen.
Damiıt diıese Iheozentrı plausıbel werden kann, muß sıch die Schöpfungs-
theologie TeINc mıt einer dıfferenzierten Kosmologie verbinden. [)Das DC-
chıeht VOT em be]l 1LLO0 Von Alexandrien Das Grundproblem sıecht C INn
der Verbindung zwischen Gott, der in absoluter Iranszendenz unsıchtbar,
EWlg und unwandelbar Ist.  g un der Schöpfung, die In radıkaler mMmanenz
siıchtbar, wechselhaft und vergängliıch ISt. NSeine LÖösung formuliert GE In
Weiterführung irühjüdıscher Weıisheıtsspekulation, dıe mıt neuplaton1-
scher Kosmologie verbindet: (rJott erschafft dıe Welt Urc den Og0S, sowohl
dıie unsiıchtbare Ideenwelt des ersten Schöpfungstages als auch die sichtbare
Welt des zweıten bıs sechsten Schöpfungstages. Der Og0S ist das Bıld Gottes,
nach diesem Ur-Bild entsteht dıe Welt OpMund; SpecLeg L: 2,198 u.0
Die Auswirkungen auf dı Kosmologie sınd emımnent: DIe Struktur des Kos-
INOS wırd nıcht 1E das Wechselspiel numınoser ächte bestimmt, dıe
bestenfalls eın Gleichgewicht des Schreckens austarıeren können; S1e wird
vielmehr UuUrc (Jottes illen konstitulert, dıe Menschen In eine Ordnung
hıneinzustellen, In der S1e en können. 1C die gewaltsamen Zusammen-
stöße göttlicher Naturgewalten begründen dıe Welt, sondern die Klarheit und
Weisheit, die (Gjottes eilsratschluß auszeıiıchnet. Die Struktur des KOsSsmos
wird nıcht 1m ythos beschworen: S1e kann VO  - den Menschen m1 des
VO  an Gott inspırıerten und VOIN Frömmigkeıt erleuchteten Verstandes erkannt
werden. IDEN Ist dıe Konsequenz der Entmythologisierung un! Entsakralisie-
Iung der Welt
Philo siıeht aber auch, altere bıblısche Iradıtionen weıterführend, daß 6S mıiıt
der creatiıo Drıma nıcht Ist Die Konsequenz ware en Deismus, WIE
sıch bezeichnenderweise erst neuzeıtlıch entwıickeln vEermag. Insofern der
26 Vgl ıhnen Dohmen, Schöpfer des Himmels und der rde. Christliche Orientie-
IUNSCNH Alten JTestament, In Lutz-Bachmann/A. Hölscher (Hg.), Gottesnamen. ott
1Im Bekenntnis der Christen (Schriften der Diözesanakademie Berlin 78 Berlin/Hildes-
eım 1992, 37-54
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KOSmMOSs Schöpfung N ZEILgT siıch als Creatiıo Er ISt SCINCHN
Bestand als Abbild des OgOS nıcht NUr ang, sondern dauernd auf dıie
Kreativıtät Gottes aAaNgCWICSCH Der KOsSsmos 1ST auch ach 1LO AUS den VICT
Grundelementen zusammengesetzt (Her 281), dıie mıteinander Streit
lıegen (Her SEL Träte (Gott nıcht als Friedensstifter auf würden SIC
akrokosmos des Alls pecLeg ebenso WIC iıkrokosmos des
Menschen (Her 58) auseinandertfallen Gott1als Friedensstifter UuUrc den
ult Erschemung, den 1LO allegorısc. interpretiert Zum deutet CT
den Irompetenstoß, der das eujahrsfest einleıtet, als Friedenssignal, mıt
dem (jott dıe verschıiedenen eıle des KOsSmos IIC zusammenfTfügt pecLeg191f).“/ Zum anderen deutet den israelıtıschen Sühneritus als Rekonzıi-
Jatıon der Schöpfung (Vit Mos Ausgehend VON der
symbolıschen Darstellung des auf dem Gewand des Hohenpriesters
kommt1L0 dem Schluß daß der Hohepriester nıcht 1Ur als KRepräsentant
Israels, sondern als Repräsentant der Schöpfung das Allerhe!1i-
lıgste eintrıtt nd ı der vorgeschriebenen Upferhandlung nıcht 1Ur für das
Volk, sondern für den KOSMOS Versöhnung wirkt.“©

Der Christushymnus des olosserbriefes 15 20)
Mıt 1LO Von Alexandrıien IST der Ausgangspunkt markıert be1l dem der
Kolosser ymnus mıiıt SCIHNCT Vermittlung Von Christologie und Kosmologıie

Zur exegetischen Analyse
Kol S 20) I1ST wesentliıchen tradıtionell Der Auctor ad Colossenses hat
ohl 11UT ZWC1 tellen deutliche Akzente gEeSETIZL In Vers 18 deutet den

AT SpecLeg 1911 „Durch heide Krıege wırd der Ertrag des Feldes von den Feinden
UNC. Baumschlag, Verwüstung, Anzünden von Nahrungsmuitteln und Getreidefeldern durch
die (Krıege) der Natur infolge Von Regenmangel Wolkenbrüchen Südstürmen, Sonnenbrand
frostigem Schneegestöber Wenn dıe Harmonıe der Jahreszeiten Dısharmonie umschlägt
weıl WIE INır cheint dıe Gottlosigkeit nıcht bloß obenauf schwiımmt sondern vollem
Schwalle sıch ergiet dergleichen Unglücksfälle eintrefen Darum hat das Gesetz en est

sch nach der rompete dem Instrument des neges, henannt und ZUF Darbringung
UNSeres Dankes :Olt bestimmt den Stifter und Schirmherrn des Friedens, der die Kämpfe
zwıschen den Staaten WIE zwıschen den Teilen des Weltganzen beılegt, derFrıieden, Gedeihen
und überhaupt alles Gulte ı und Fülle schafft und alles, WUSN den Früchten Verderben
bringen könnte, Keıme erstickt“ (Übersetzung: Heinemann, Cohn, Die er
Phılos IL, Breslau
28 VıtMos -  Ü  1ese Weıse geschmückt begibt sıch der Hohnepriester den heiliıgen
Handlungen damıut wenn TZU den herkömmlıichen Gebeten und Opfern hineingeht mul ıhm
dasHL Weltall eintrefte VEITIMOSE der Abbilder dıe sıch namlıch das VOor der Luft

dem Untergewande, das VO:  B dem Wasser ı dem Granatapfel, das von der rde den
Blüten, das Vvon dem Feuer der scharlachroten arbe, das Von dem Hımmel dem
Schulterkleide ... (Übersetzung: Cohn, DIeerPhilos I, Breslau
29 Die seudonymıtät des Briefes ist der NeCuUETIEN Forschung aum mehr g; dıe
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Leib dessen aup Jesus Christus SCr auf die rche, während den
KOSmMOSsS edacht Wäal; un: ın Vers H() fügt C den Hınweis auf den Kreuzestod
Jesu eiIn, während In der Vorlage 1L1UT VO Präexistenten und VO uferweck-
ten dıe ede WAar.  S0 Kol 1,.15-20* ist eın Christuslied, das 1m Gottesdienst der
Gemeinde worden Ist. Sprache, Motive un: ema deuten darauf
hın, daß der Hymnus dıe Kosmologie des hellenistischen Judentums VOTauUus-

Ob der Hymnus VO  — hellenistischen Judenchristen oder VO  - Heidenchristen
erfaßt worden ist, Aält sıch kaum entscheiden }} Wichtig ist, daß In den
(Gjemeinden des paulinıschen Miıssionsraumes entstanden un: tradiert WOI -
den ist. Das aber el Er ist in gemischten Gemeinden überhefert worden:
Judenchristen un Heıidenchristen en ihn als Gottesdienstlied AaNSC-
stimmt. [)as ist für die Pragmatık des Hymnus sıgniıfıkant. Die kosmologische
Christologie wächst In einem Kaum, der nıcht 1L1UTr Hr eine bereits entwik-

CNrıistliche Theologıie, sondern auch 1EC DAaAgallc Kosmos-Mythen und
Mr irühjüdısche Weıisheıtsspekulationen ausgestaltet ist. Dieser Raum
aber ist die Ekklesia, in der Judenchristen ebenso WIe Heıidenchristen ihr
Bekenntnis Z Kyr10s in Auseinandersetzung mıt ihren eigenen relıg1ösen
un: theologıischen Iradıtionen un: denen ihrer Umwelt ZUT Sprache bringen
ers formuliert: DIie Entstehung der kosmischen Christologie den
interrelig1ıösen Dıialog VOTaus Er ist produktiıv geworden, we!1l nıcht als eın
akademisches espräc über verschiedene Religionssysteme eführt worden
Ist, sondern als existentielle, 2 auch polemische Auseinandersetzung mıt
dem Glauben der unmıittelbaren aCcC  arn und mehr och als Aufarbeitung
der eigenen relıg1ıösen Biographie sowochl der einzelnen Gemeindeglieder als
auch der esi1a als VanNzcer.
Wie geschieht dıe Vermittlung VON Pagancdr Kosmogonie, Jüdıscher Weıs-
heitsspekulation und chrıstliıcher JTheologie? Einen ersten inweis g1bt die
orm des Jlextes. Der Hymnus besteht Aaus drel trophen (I5%: Ag
18b5°20). - Besonderes Gewicht leg auf den beiden Rahmenstücken. In der
ersten Strophe wiıird Christus als Mittler der Schöpfung besungen, In der
zweıten als ihr Trhalter (vgl ebr 1,53; In der drıtten als ihr Versöhner. IDer
Hymnus inszenlert das gesamte Drama der Entstehung, Erhaltung un:

wichtigsten Argumente nenn In aller Kürze Lohse, I dDie Entstehung des Neuen esta-
ents (ThW 4), Stuttgart 1991 *1972), 55ff.

Zur lıterarkritischen Analyse, dıe sehr kontrovers verläuft, vgl VOT em Lohse, Kol
S1f: Gnilka, Kaol 53-58
31 Kasemann hat och Gnostiker gedacht: Eıne urchristlich: Taufliturgie (1949) 1n
ders., Exegetische Versuche und Besinnungen, Göttingen 1960, 34-5 Doch wird diese
JThese AUS relig10ns- un! theologiegeschichtlichen Gründen aum mehr vertreten Die
Gnosis ist doch TST eın Phänomen des J  9 „Erstgeborener VOi  \ den Olen ist eın genumchristliches Prädikat vgl Lohse, Kol

Die Gliederung ist umstriıtten; vgl Gnilka, Kol 5 J.
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Vollendung des KOsSmos TElbeleuchtet nıcht 1UT den chronologischen
Ablauf sondern auch dıie iNDNEIEC Einheıt des kosmischen Prozesses I] diese
FEinheit rhellt TEUNC 1Ur der christozentrischen Perspektive die der

kosmologischen emattı zugrundeliegt Von der Schöpfung un!
Erhaltung des Kosmos 1St 1NDIIC auf eschatologische Versöhnung
dıie ede IDEN €es entscheidende Heıilsgeschehen 1St dıe Auferweckung Jesu
Christi Vvon den loten (1 18C) Der Hymnus antızıpıert gottesdienstlichen
obpreıs den endzeıtlıchen Frieden der Schöpfung (1 20b) WIC der
Auferweckung Jesu Christı begründet IST 18C) VOoNn ıhm her auf dıie
Kosmogonie (1 15f) un auf dıie Identität des der Zeıt 4 189)

schauen
Christus als Mitlttler Bewahrer Un Versöhner des Kosmos

Der Kolosser Hymnus spricht VO KOSMOS die IDıiımensionen der e1ls-
herrschaft Jesu Christı siıchtbar machen Jesus 1ST der Kyrı10s nıcht NUr ber
dıe Seelen der (slaubenden auch nıcht NUur ber die FEkklesia Jesus Christus
IST yr10s ber den gESa: KOSMOS Deshalb wırd dıie Soterliologie nıcht
NUur anthropologisch oder geschichtstheologisch sondern kosmologısch ent-
wıckelt Von der Heilsbedeutung Jesu (Christ1 WaTe eın edacht wollte
MNan SIC NUur arın erblicken daß S1C dıe Menschen MmMIt sich selbst untfe  1Nn-
ander un: MI (ott versöhnt DIie Herrschaft Jesu Christi ZUT Befrie-
dung der Schöpfung Weshalbh dıe Christologie auch kosmologisc
interpretiert werden muß 1ST Hymnus selbst nıcht ausgeführt Die (Giründe
Sind aber EeUuttlc erschhıeben Sie hegen ZU der TO-
pologıe Der ensch IST eschöpf VO  — SCINCIN en SCIHNCTI Schuld und
SCINEM eıl kann deshalb IL: 1Ur ezug auf die gesamte Schöpfung
eredet werden Z um anderen (und VOT allem) lliegen die (Giründe der
Theologıie: Wenn Jesus als der VO  — den Toten auferstandene Kyr10s CNS
mıt Gott zusammengehört, daß das ıld (Jottes ist E1 15) und daß (jott SCIMH

BaNzZCS Pleroma, die Überfülle SCINET schöpferischen Gnade? ohne jeden
Abstrich ı ihm heimısch werden äaßt (119); partizıplert Jesus auch der
Schöpfung, Erhaltung und Versöhnung der Welt urc (Gjott Mehr och
Weıl Jesus (hristus (Jott der einzıgartıgen Beziehung des „Erstgebore-
nen  .“ (1 15b 18C) und damıt des Geliebten steht (vgl Kol 13) erschafft
erhält und versöhnt (Gjott dıe Welt „AUFC. ıhn.“ 16f 20a) den VO  — den
Toten auferweckt hat (1 18C)
eliche Konsequenzen ergeben siıch Aaus der christozentrischen Soteriologie
für dıe cANrıstliche ede VO Kosmos?

3 Vgl Hühbner, Art MAÄNDWUC (1983) 26211 263
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C) Der Kosmaos als Herrschaftsbereich esu Christi
Der Hymnus eiıne Weltsicht VOTLaUS, dıie In wichtigen ügen dem antıken
Denken entspricht. Der KOSMOS ist eın Leıb Zum Kosmos ehören
„HimmelUnrde ,  0c), gehört,, Sıichthbares UNM Unsichthbares (1,16c),
ehören gewiß dıe Menschen, gehören aber auch,, Throne UNM errschaften,
Gewalten und Möächte“ 1.1606€) 1)Damıiıt Sınd nıcht irdısche Potentaten g C
meıint, sondern jene kosmischen Elementarmächte, b ngel, ob Dämonen,
dıe den mythıschen Raum zwischen (Jott un! der Welt bevölkern un ach
gemeımnantıker Auffassung Herrschaft über die Menschen beanspruchen.3
Wenn VO  —_ der Notwendigkeıt eINes dauernden Beıilstandes 17-169) un: einer
endlichen Befriedung (1,20b) des Alls gesprochen wiırd, ann gerade
des unheilvollen Eınflusses, den diese ächte un: Gewalten auf dıe Men-
schen auszuüben scheıinen.
Was die Kosmologıie des Hymnus VON der DagancI un iIrühjüdischer Pro-
venıienz unterscheı1det, ist dıe Christologie un: die ihr inhärente Soteriologie.
Für dıe ursprünglıchen Adressaten lautet eine der wichtigsten Aussagen des
ymnus daß Jesus Christus, ihr yr10S, auch der Herr über diese ächte
un Gewalten ist. 16 SIEC bestimmen den Lauf der inge, daß die Welt
dem Untergang überantwortet ware un: Friede UTr als Atempause VOTI der
nächsten Katastrophe VOrstellbar ware Jesus (Christus ist C dem jene
kosmischen Potenzen überhaupt hre FExistenz verdanken un! deren bestim-
mendes S AUDE ist und bleıibt (4F7/6) Es wiıird nıcht In Abrede gestellt,
daß dıie 27 Throne UNM Herrschaften“ o1bt; weıt bleıibt der ymnus seiner
Zeıt verharftet. ber CS wırd geSsagtT, daß S1e keine metaphysısche l“ber
die Menschen aben, we1l S1e selbst Geschöpfe des Kyr10s SINd. Das ermöÖg-
ı7 e 9 die Fixierung der Kelgiosıität auf die Elementarmächte lösen. Wer
dazu In der Lage ist, wird efähigt, in seinem Suchen un: Fragen ach
Lebensmöglichkeiten, das iıdentisch ist mıt seinem Suchen un: Fragen ach
dem rettenden Gott, nıcht be1 diesen Mächten und Gewalten hängenzublei-
ben, sondern MC S1e INdurc den sehen, dem S1e iıhrerseıts unterstehen
un! der S1e eschatologisc. in eine versöhnte Eunnheıit autfhebt
Die Entmythologisierung un:! Depotenzierung der „Mächte un Gewalten“
kann TE11C 1L1UT 1m Rahmen einer differenzierten Gesamtsicht des KOosmos
überzeugend SeIN. Entscheiden ist, daß Gott ihn erschafift, erhält und
versöhnt. DIies ist en Eirbe alttestamentlicher und fIrühjüdıscher Theologie.
Die cNrıstliche Vermittlung zwıischen Kosmologıie un Soteriologie dıe
Vorstellung der creatio DYINCIDI el CONtLNUG VOTaus Christus, als Bild Gottes,
Mittler der Schöpfung, Bewahrer des Ils un! Friedensstifter für Hımmel

Vgl Schlıler, ächte und Gewalten 1m Neuen JTestament (QD 3 Freiburg/Ba-
sel/Wien 11958)
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und rde esehen mMm eben JENC Funktion CIMn die der irühjüdıschen
Weıisheitstheologıie der Sophıa DZW dem Og0S zukommt
TEINC verändert sıch Uurc dıe Christologıie auch och einmal dıe theo-
logische 1G auf den Kosmos / wel mıteinander verbundene Aspekte
scheinen VOI em wichtig
Der erstfe Aspekt Sowohl dıe Sophıa der Sapıentia Salomonis als auch der
Og0S be1l 1LO VOon Alexandrien SInd Hervorbringungen (Jottes dıe CINC

SC1INCI Ur Eıgenschaften personiıfizıeren Jesus Christus 1St aber C1INC DC-
schichtliche Person Miıttler TNalter und Versöhner der Schöpfung 1ST 8 als
Erstgeborener VO  z den loten (1 18C) Wenn 6S aber der VO  — den Jloten
erweckte und ZU Kyr10s rhöhte ensch Jesus (hrıistus IST UrcC den (Gjott
den KOSMOS erschafft erhält und versöhnt dıent der (jedanke der chöp-
fungsmittlerschaft nıcht WIC der Weısheıtsspekulatıon dazu ohne jeden
STIT1IC der Geschöpflichkeıit des Kosmos dıie absolute Iranszendenz
(Jottes festzuhalten; sondern N dient dazu, ohne jeden SIrIC SCINCT

qualitativen Dıfferenz ZUT Welt das unbedingte Engagement (Jottes für SIC

ZU USdTUuC bringen Ist dıe Welt, als Abbild der Sophiaoder des OgOS
esehen USdTuC des Wıllens Gottes, den Menschen CIHE (Gresetz OIfen-
barte Lebensordnung schenken IST der KOSmoOos als Leıib dem
aup Jesu Christı betrachtet USATuC der 12 (Jottes eren Wesen
schöpferıische ejahung IST
Der zweıle Aspekt Wenn (Jott sıch IN'°C Jesus Christus nıcht mehr
überbiletender Intensität ZUuU eıl der Menschen und des KOSmos
als selbst mitgeteilt hat muß dıe Versöhnung des KOosmos nıcht mehr WIC

Philo betont der un der MenschenIwieder Jahr für Jahr
LICU erfolgen SC 1STt vielmehr MFE das rundgeschehen dessun: der
Auferweckung Jesu (hriıstı orgrif] auf die eschatologische Vollendung
bereıts C1M für Nemal geschehen. Der Kosmos IST irreversıbel und unüber-
biıetbar VO  za (Gjottes 1e umfangen, WIC SIC Urc den VO  a den loten
auferweckten Menschen Jesus Christus ı Erscheinung tritt.*
DIie Interpretation der Welt, dıe 1 Horıizont dieser christozentrischen SO-
teri10logıe möglıch wırd unterscheıidet sıch eutlic VO  . anderen Odellen
des Neuen lestaments TIypıisch 1ST dıe apokalyptisch gestimmte Erwartung,
daß „die Gestalt dieser Welt vergeht“ Or 31) uch nach dem Phılıp-
perhymnus 1st Jesus Herr ber alle ächte und (Gewalten (Z 10) doch
dadurch daß (Jott SIC ihm unterwirft SIC auszuschalten ach dem
Kolosser Hymnus indes SINnd dıe „Ihrone UNM Herrschaften“ 16d) Ur
Jesus Christus erschaffen un: mehr och HEG ihn versöhnt worden [)as
aber el Die eschatologische Vollendung Ist nıcht 1Ur 6CIn (Greschehen
den Menschen S1IC 1St zugle1ic CIM Geschehen KOsmos [)as

25 Vgl Schweizer, Kol 63
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ist VO  — Anbegınn (Jottes Schöpfung „In  “ Jesus Christus ’  a; vgl 1,17b)
Deshalb ist seine Existenz in der Zeıt nıcht VOIN den tödlıchen Konflikten der
göttlıc scheinenden Elementarmächte bestimmt, sondern VO  —_ der Bestands-
garantıe Gottes, die der VOIN den loten auferstandene ensch Jesus Christus
Ist, das Inbıiıld (Gjottes eben deshalb wırd der KOSMOS auch nıcht dem
unerbittliıchen (Jesetz ewıger Wıederkehr desselben unterworfen, sondern
eine eschatologische Metamorphose erfahren, die ihn (durch den lod hın-
durch) vollenden WIrd.
er das Leıiıden noch die Bedrohung des Lebens Uure kosmische Kata-
strophen werden VO Kolosser-Hymnus ausgeblendet. ber gibt dem
Glauben usdruck, daß diese (8)81 un:! die In ihnen sich manıftfestie-
renden Gewaltpotentiale, denen die Menschen stöhnen, nıcht dıe letzte
Bestimmung der Welt sind, sondern daß dıe Überfülle der Gnadenmacht
(Gjottes In Jesus (hristus die Kraft hat, keineswegs diesen destruktiven
Potenzen vorbel, vielmehr mitten UuUrc S1E INdurc endgültige und schlecht-
hın umfassende Versöhnung stiften.

DDer Christushymnus und dıe 101 der kolossischen
„Philosophie“

Der Christushymnus Kol ‚15-20 gewıinnt rennende Aktualıtät in der Aus-
einandersetzung mıt eiıner sogenannten „ Philosophie“ (2,8) die der Verfasser
des Kolosserbriefes ekämpft.

Die kolossische „Philosophie
36DIie kolossische „Philosophie ist eine synkretistische re (vgl 2,16-23),

dıie VO  e der Daseimsangst hellenıstischer Menschen umgetrieben wird. Inso-
fern Ist S1e für die Epoche typısch Überzeugt davon, daß die „Elemente der
alt (2,8.20) die als Engelmächte vorgestellt werden (Z einerseıts den
Zugang (Jott behindern un:! andererseıts das en der Menschen be-
herrschen, geben dıe „Phiılosophen“ dıie Parole auS, daß INan Ur TIEC dıe
kultische Verehrung der Welt-Flementeeıl Pleroma, der göttlichen
Heilsfülle, erlangen könne (vgl. 2,81f.16-23). Deshalb ordern S1e ZUuUT beson-
deren erehrung der ngel]l auf eiıner strikten Kalenderfrömmig-
36 Vgl Schweizer, Kol 100-104; Gnilka, Kol 163-170
37 Vgl Blınzler, Lexikaliısches dem Terminus T OTOLYELC TOU KOOUOV be1 ulus,
Studiorum Paulinorum Congressus Internationalis Catholicus 11 (AnBib 18 RKom 1963,
429-443; Schweizer, Die „Hemente der Welt“ 4,3 Kol Z 620 (19 707
ders. Beıträge Theologie des Neuen Testaments, /Zürich } 31 ders., Sliaves
oTt the Hements and Worshippers f Angels: al 43} and Col 2:86,18:20 107
(1988) 45 5-468; ders., es und Neues den „Hementen der Welt““ Kol Z 20
4,3 In: Aland/s. Meurer (Hg.), 1issenschaft und Kirche. Lohse, Bielefeld
1989, 1 11-148:; Rusam, Neue ege OTOLYELC TOU KÖOUOUV (Gal 4,3 Kol
, ZNW 83 (1992°) 11 O721-775
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keıt, In der sıch Jüdıiısches un:! Heı1ıdnisches mischt un!
ese, deren urze] en relig1Ööses abudenken ist 221:23): DIie ähe
dem pythagoreıischen ext des Alexander Polyhistor ist nıiıcht verkennen.
Ihr Wissen beziehen die „Philosophen“ nıcht Aaus rationaler Überlegung, auch
nıcht AUS kosmologıscher Spekulatıon, sondern AUS Visionen, die ihnen in
einer Art VO  - Mysterienweihe zute1l geworden sınd
[Dieses „Engelwerk“ hat auf die Christen, die der TIe gerichtet ist,
OiIfenDar großen INAdrTruC emacht. Worin bestand dıe Faszınation der „Phıi-
losophıe”, dıe AA} Opus DEe:i Trklärt werden ollte”? Eine 1e1za VON Grün-
den äßt sich wahrscheinlich machen: Der Synkretismus leg im Zug der Zeit:
die „Philosophie“ bringt die relıg1öse Stimmungslage des Hellenismus
ZU USdArTruC wichtigsten wird anderes SCWECSCH SeIN: daß dıe
Christen, dıe ZUr „Phılosophie" neıgen, als entscheidende Dimension ihres
Lebens hre Beziehung ZU KOSmos betrachten, aber VO  — weınulein geplagt
werden, ob S1e 3Anr ihren Glauben, urc ihre aulie un! UrCc dıie erge-
bung ihrer Verfehlungen VO  n der /wangsherrschaft der Elementar-
mächte WITKI1IC befreıt SINd. Hier schlıen der DIienst der kosmischen Natur-
Gewalten einen Ausweg bleten. Uffenkundig ist nıcht als Wiıderspruch
E Christusglauben aufgefaßt worden. sondern als dessen Ergänzung oder
Erfüllung. Ob Christus 1Ur als prımus inter pares der Engelmächte gegläubt39
der sehr als Hımmelswesen angeschaut worden Ist, daß s schien, der
Kontakt ıhm könne 11UT ber andere Miıttlergestalten Jaufen, bleibt sıch 1Im
entscheidenden un gleich: Aus eben den Erfahrungen der Angst, der
Entiremdung un der nmacht, die den pythagoreischen ext nıcht wen1-
SCI antıken Menschen plausıbel erscheinen lıeß, wird Christen raglich, ob
S1e ihre offnung WITKIIC alleiın auft Jesus Christus setizen können.

Der ymnus als Argument die „Philosophie“
In dieser Situation Jlefert der Kolosser-Hymnus, als Gottesdienstlied der
LEkklesia bekannt, das entscheidende theologische Argument, das jene ChmM-
sten ZUT Befreiung VOIN den /wängen der kolossischen „Phiılos hıe"“ führen
konnte (und emscheıinach auch tatsächlıc eführt hat) I Die ächte
und Gewalten, mögen S1e auch als nge angesprochen werden, en ber
den KOSmoOos und das Gottesverhältnis der Glaubenden keine aCcC Jesus
Christus ist derjenige, 1ın dem (jottes Pleroma seinen Ort gefunden hat 2:9)
38 Darauf hat Schweizera.a aufmerksam gemacht; vgl ZU1 Interpretation jetz uch

Schumacher, Eirlöst VO: Schrecken der eıt Fragmente ZU Verhältnis VO  — ythos
un! Verkündigung, 1n Erinnerte Hoffnung. Metz, Maınz 1993 (im Druck).
30 So J. Gnuilka, Kol 167
4() Die Rezeption des Hymnus verste sich 1m Rahmen der spezılischen Versöhnungsleh-

des Kol  9 vgl ihr HL Findeils, Versöhnung Apostolat TC Eıine exegetisch-
theologische und rezeptionsgeschichtliche Studie den Versöhnungsaussagen des Neuen
JTestaments (2Kor, KRÖMm, Kol, Eph) (FzB 40), ürzburg 1983, 344-445
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deshalb Ist Jesus (hristus derjenıge, der das All, einschließlic der ächte
un Gewalten, nıcht L1UTr erschaiffen hat, sondern auch erhält und Ende
befriedet.* [Das eschatologısche eıl 1st solo Christo, SCNAUCT: sola CITUCGE

begründet. Deshalb Ist 1L1UTE eine radıkale Christozentrik dem Evangelium3  angemessen Sie legt zugle1ic. dıe theologische Basıs einer1 dıe heute
hausbacken anmutet un:! 6c5sS vielleicht auch VOon ang SCWESCNH Ist,

dıe aber gegenüber den relıgıösen Überspanntheiten, der Gesetzlichkeit un
dem abudenken der „Philosophie“ Urc Nüchternheit, Klarheit und Kon-
zentratıon auf das Nächstliegende ausgezeichnet ist und SIe impliziert eine
CNArıstliche Spiritualität, dıe sıch weder VO  — relıg1ıösen us och VO  u sSkru-
pulöser Frömmigkeit beeindrucken Jäßt, sondern konsequent ach der Mıiıtte
des Christlichen sucht und In der Eimnbheit VO  $ Glaube, 1e€ und offnung
(1,4f) einer personalen (Jjottes- un Christusbeziehung finden kann.

Ergebnisse und Korisequenzen
(1) Das Glaubens-Bekenntnis des Kolosser-Hymnus, daß Christus nıcht 11UT
Mıttler der Schöpfung und TNalter des Universums, sondern auch Ver-
söhner des Alls ist, bleibt 1mM Neuen Testament sıngulär, ist aber
nicht 1Ur hıistorısch plausibel, sondern auch theologisc stimmı1g: Der Hym-
11US rekurriert VOL em auf dıe schlec  INn unbegrenzte Reichweite der
Herrschaft Jesu Christi, dıe ın der eschatologisch-soteriologischen Singulari-
tat seiner Auferstehung Von den Jloten begründet liegt.46

Daß der Autor 1in den Leıb Christi auf die Kıirche deutet, relatıviert N1IC. die
kosmischen Diımensionen des Heıilsgeschehens. Vıelmehr ll zwelerle1 verstehen
geben daß die Erhaltung der Welt (die auf iıhre eschatologische Vollendung hinzlelt) sıch
geschichtlich N1IC uletzt ÜUFre dıie Konstitulerung der esia vollzieht; und daß sich
der Schöpfungsfriede, der Tür dıe Endzeit verheißen ISt, 1m Vorgriff und Ausblick auf die
Zukunft Gottes bereits gegenwärtig in der Gemeinschaft der Glaubenden erahnen Jälst;
vgl. J. Gnilka, Kol
47 Als Paulus-Schüler legt der Auctor ad Colossenses In der Redaktıon des Hymnus GEund 1Im Corpus des Briefes auf die Feststellung Wert, daß der Gekreuzigte Ist,
der eschatologische Versöhnung tıftet Dadurch unterstreich NIC. 1Ur das Menschsein
esu Christi, sondern uch dıe Geschichtlichkeit des eschatologıischen Heilsgeschehens.43 Freilich ist die Kehrseite dieser chrıstozentrischen Soterlologie, da dıie Theozentrik des
Welt- und Heilsgeschehens 11UT In schwachen Reflexen aufschimmert anders als be1
Paulus, der wesentlich dialektische en vgl 1Kor 8’7 dazu Thüsing, (Gott und
Christus In der paulınıschen Soteriologie. Per Christum In Deum. Das Verhältnis
der Christozentrik ZUuTI Theozentrik (NTA L} Münster 1986 (+1965),225-233:282f,

Vgl Schnackenburg, DIe sıttlıche Botschaft des Neuen 1estaments. I1 DiIie
urchristlichen Verkündiger (HIAK.S 2) Freiburg/Basel/Wien 1988, 74-84
45 Vgl In Söding, Die ITrTIias Glaube, Hoffnung, Liebe be1l Paulus. Eıine exegetische Studie
(SBS 150), Stuttgart 1992, 1/77-180.200f£.
46 Dieses Argument muß (neben theo-logischen und anthropologischen Gründen) uch
In der systematıischen Eschatologie eingeholt werden; vgl JOS Nocke, Eschatologie, inSchneider (Hg.), Handbuch der Dogmatik Z Düsseldorf 1992, 37 1-478 416f.
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(Z) I dıie Entfaltung der tradıtiıonellen Christologie und doteriologie konnte
im Hymnus NUuUr deshalb gelıngen, weil auf dem en der alttestamentlichen
Schöpfungstheologie und in der Perspektive frühjüdischer Weisheıitsspe-
kulationen eine krıtische Auseinandersetzung mıt den mythologischen Welt-
Bıldern PagancI Religiosıität un Phiılosophıe esucht worden ist. Das Chrı1-
stuslıed ist VO  —; den hellenistischen Kosmologien adıkal urc die strikte
Christozentrik un dıe iın ihr implızıerte strenge I heozentrı1 geschieden;
eben deshalb ist se1ine Welt-Sicht nıcht zyklısch, sondern geschichtlich un:
eschatologisch. Gleichzeitig findet der Hymnus aber die poetische Kraft,
VO Christusgeschehen sprechen, daß die ur-religıösen Erfahrungen,
Ahnungen, Angste und Sehnsüchte der Menschen, dıe siıch in den hellenisti-
schen Kosmogonien artıkulieren, nıcht ausgeblendet, sondern thematısıert,
TE nıcht ınfach bestätigt, sondern siıch selbst gebrac) werden
daß Aaus begründeter offnungwirklıcher (Glaube und wahre 1e€ entstehen
können (vgl Kol 140 Der Kolosserhymnus erweıst sıch als Frucht einer
Öökumenischen Theologıe, dıe jenseıts VO  o Synkretismus und R1gOor1smus
Urc den Dıialog mıt anderen Reliıgionen die anrheı des hrıstusglaubens
tiefer entdecken vermaßg.
(3) DIie Aufmerksamkeıt gegenwärtiger Schöpfungstheologie gılt der OKOIO-
ischen Krise und ıhren ethiıschen Implikationen: sowochl derc ach
Schuldigen als auch der ucC ach Auswegen. Der Kolosser-Hymnus kennt
diese Fragestellun: nıcht ne ihre Legıitimität In / weiıfel ziehen). Wenn
CT die ugen des christlichen aubens auf das richtet, sıeht nıcht auf
die Pflanzen un -Here. sondern auf jene kosmischen Potenzen, deren CI1C1 -

getische Beziehungen ZUT Identıität des Kosmos gehören, WIE Menschen der
iıhn erfahren: dıe .„„Welt-Elemente” BEeuer. Wasser, Eirde und ] uft

werden nıcht als UObjekte menschlichen andelns wahrgenommen, dıie VON

Vergiftung und Zerstörung bedroht sınd, sondern als kosmische ubjekte, dıe
auf das en der Menschen Einfluß ausüben (wollen). CGileichwohl er
gerade es.  a erwelist sıch die christozentrische Kosmologie des Hymnus
VO  - rößter Aktualıtät. Gerade dadurch, daß eiıner Fixierung der theolo-
gischen Ökologie auf die entgegensteht, kann S1e. begründen. Der
Kolosser-Hymnus thematisıert den KOsmos nıcht als Aufgabe menschlıcher
Welt-Gestaltung, sondern als Sphäre der Herrschaft Jesu Christi DDadurch
erinnert CT A einen daran, daß der Bereıch, der dem Handeln der Men-
47 Ahnliche hermeneutische Prozesse sind schon be1l Paulus abgelaufen; vgl ZU nahe
verwandten Leib-Christi-Gleichnıis Södıng, „Ihr ber se1d der Leıb Christı“ OT

Exegetische Beobachtungen einem zentralen OTIV paulinischer Ekklesiologie:
ath (M) 45 (41991) 135-162
48 Große Öökumenische Hoffnungen knüpfte dıe kosmologische Christologie des Ol0S-
ser-Hymnus Sıttler, Z0T Einheit berufen”, In Lüpsen (Hg.), Neu-Dehlı-Dokumente,
Wiıtten 1962, 300-311; vgl ZUT 111 rens, Die Öökumenische Diskussion der kosmı-
schen Christologie seit 1961, Lübeck 1969
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schen zugänglıch ist, 11UT einen kleinen Sektor ihres Verhältnisses ZU KOS-
110585 erfaßt ein Gedanke, der auch angesichts der immens gewachsenen
Ööglıchkeıten technıscher Naturveränderung und Naturzerstörung richtig
bleibt Wesentliche Dımensionen des menschlichen Verhältnisses ZUT Welt,
/Zufall und Vorsehung, ucC un!:! Verhängnis, Angst und Freude, Jragık und
rlösung, blıieben ausgeblendet. /um anderen bringt der ymnus,
indem auf ( hrıstus verwelılst, den Primat des Indıkatıvs VOL dem Imperativ
ZUr Geltung, der jede Ökologıische bestimmen muß, S1E christliıch
heißen ll Der wahre Wert es Geschaffenen 1st darın begründet, daß 65

nac. (Gjottes Willen), „durch“ Christus, A  6 ihm und „auf ih. hin“ lebt;
ethisches Handeln aber i1st den Menschen 1Ur aufgrun jener Z/Zuwendung
Jesu Chriıst1 möglıch, dıe den KOosmos en erhält, end-
gültiıgen Frieden bringen
€l1: Punkte kommen In einem übereın: Die Schöpfungs-Ethi mu In einer
Schöpfungs-Asthetik aufgehoben SEeIN; en realıstisches Bıild VO  —3 der Welt
kann sıch aber 1Ur der machen, der Jesus Christus als „Bild des unsichthbaren
(Jottes“ anschaut und annn in ıihm den Miıttler der chöpfung, den
Thalter des Unıversums und den Versöhner des Welt-Alls erkennt.”
(4) Das All, das Uure den eschatologischen Heilswillen (Jottes seinen atz
A  “ Jesus (Christus hat (1,16a.1/b) und „auf ihn“ (1,16f.20a) ausgerichtet ist,
erschhlıießt sıch dem christlichen Glauben als Schöpfung, deren ureigener SIinn
nıcht schon protologisch eın für Nemal festgelegt Ist (wıe auch ach der
Genesis), sondern sıch erst eschatologisc herausstellen wird. ”® Es Ist aber
gerade diese eschatologische Perspektive, die zwingend azu ührt, den
Kosmos geschichtlich verstehen: als begrenzten Zeıt-Raum, der einen
Anfang hat, WIE C auch eın Ende en wird. °} Und ist gleichfalls diese
eschatologische Perspektive, die dazu führt, den KOSMOS nıcht materıalı-
stisch, sondern transzendental denken, ohne seine n  icklung determıi-
nıstisch festzulegen: als Wirkraum der Gnadenmacht Gottes, die Menschen
ın Freiheit un zugle1c ın Verantwortung nımmt.

49 Vegl.H. v.Balthasar, Herrlichkeit. Eıne theologische Asthetik. Schau der Gestalt,
Einsiedeln 1988 *1961), bes 635-65 /
5() Vgl Pannenberg, Systematische Theologie Z Göttingen 1991, bes FTr

In tundamentaltheologischer Hinsicht ist daran erinnern, daß dıie Bedeutung, die dem
Faktor eıt In der bıblıschen, spezle. der neutestamentlichen Theologie 1Im Gegensatz ZU1
mythıschen Kosmologıie zukommt, mıt dem Welt-Bıild der modernen Naturwissenschaften
korrespondiert; vgl Weizsäcker, Gottesfrage und Naturwissenschaften (1977); 1n
ders. , Deutlichkeit. eıträge polıtıschen und relıgıösen Gegenwartsfragen, München
1978, I9 83



Uunlter Stachel
’Schöpfungsglaube‘ und ‘Bewahrung der chöpfung’.
Eine theologische pädagogische Aufgzabe

Bıblıscher Schöpfungsglaube.
Der Schöpfungstext VON Gen 1-2,4a(P) Einige Akzente
Mit der Aufgabe dieses Referats bereıts 1m Sommer 1991 betraut, estand für
den Autor die Möglıchkeit, das mıt Alttestamentlern beider Maınzer aten
veranstaltete Lektüre- und Interpretations-Kolloquium über den priesterschrift-
lıchen Schöpfungstext abzuhalten Die folgenden Darlegungen Ben auf diesem
Kolloquium. Die Von mIır mitgeschrıebene Übersetzung wurde VON Professor
j1eithneim ichel, Evangelisch-Theologischer-Fachbereich der Johannıs-Guten-
berg Universıi1tät, durchgesehen und verbessert. Im Folgenden wırd zunächst der
ext dieser Übersetzung geboten und der Leser des Beıtrages wird ersucht,
diesen ext lesen

Gen 1 Im Anjang des Cchajjens VonNn Himmel und Erde
er Im Anjang SC  Ü, Gott den Hıiımmel und die rde

Und dıe Erde Walr Tohuwabohu, und Finsternis auf dem Angesıcht der
W asser.

Da sprach Gott ’Hs werde Licht!”, und 65 ward IC
Und Gott sah das 16 6S gut Walr Gott schied zwischen dem Cund

der Finsternis.
Und Gott das 1C Jag und dıe Finsternis CT Nacht” Und

6csS ward en und CS ward Morgen: erster Tag
Und Gott sprach: ’Gehämmertes werde inmıtten der Wasser und sSe1 cheıide

VON W asser und W asser!
Und (sott machte das Gehämmerte, und CT schled zwıschen den Wassern,

die unterhalb des Gehämmerte und den W assern, die Oberha des
Gehämmerten Und 6S ward

Und Gott das Gehämmerte Hımmel’ Und 6S ward en und 6S

ward Morgen: zweiıter Tag
Und (Gott sprach: ) sammlen sıch dıe W asser unftfe dem Hımmel einem

und das TIrockene lasse sıch sehen!’ Und 6S ward
10 Und (Gott das Irockene Erde’, und die Sammlung der W asser
61 ’Meer’). Und Gott sah, daß 6S gul Wäar

Und Gott sprach: ’Grünen lasse die Erde Grünzeug, Kraut, das amen ragt,
und äume, die Früchte Lragen, die Samen enthalten, auftf der Erde!” Und c

ward
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12 Und CS trıeb die Erde Grünzeug, Kraut, das Samen rag nach selner
Bäume, die Früchte tragen, dıe Samen enthalten nach ihrer Art Und Gott sah,
daß 65 gul War
13 Und 6S ward en! und N ward Morgen: drıtter Tag

Und (jott sprach: ’Leuchten selen Gehämmerten des Hımmels,
scheiden zwıschen dem Tag und der AhCc Und S1e selen Zeichen und
Festzeıten und agen und Jahren
15 Und SIE sollen se1in Leuchten Gehämmerten des Hımmels,
leuchten auf der brde Und CS ward
16 Und Gott machte die Z7We1 großen Leuchten, die große Leuchte ZUT

Herrschaft des Tags und die kleinere Leuchte ZUT Herrschaft der aCcC und
die Sterne.
17 Und (jott gab S1e das Gehämmerte des Hımmels, leuchten ber dıe
Erde,
18 Und über den Tag und dıe aCcC herrschen, und trennen zwıschen
dem IC und der Finsternis. Und Gott sah, da 65 gul WaTr
19 Und CS ward en! und CS ward Morgen: vlierter Tag

Und Gott sprach: ’Es sollen wiımmeln dıe W asser eiın Gewimmel VON

Lebewesen, und Ööge sollen Ilegen über der Erde der Oberfläche des
Gehämmerten des Hımmels.’ Und R ward LXX)

Und (Gott SC dıe ogroßen Drachen Chaosdrachen) und alle Lebewesen,
VOoONn denen die Wasser wimmeln nach ihren Arten, und alle geflügelten öge
nach ihrer Und (Gott sah, daß en gul WaTr
22 Und Gott segnete SIE mıt den Worten: €e1: TUC  ar und werdet Teil
und das W asser im Meer,
23 Und das Geflügel möge TeIcC sein aut der Erde.‘ Und ward en!
und Cr ward Morgen: er Tag

Und Gott sprach: ’Di1e Erde lasse hervorgehen lebendige Wesen nach ihrer
Art Vieh, Kriechtiere und Lebewesen des Landes ach ihrer Und CS

ward
A Da machte Gott dıie Lebewesen der Erde nach ihrer und das 1eh nach
selner und das Gewimmel der FErde nach seiner Und Gott sah,
6 gul War
26 Und Gott sprach: ’Laßt uns machen Menschen 1n uNnserm (Schnitz-)Bıld ın
unserer Gleichheıit Und S1E sollen herrschen über dıe Fische des Meeres und
über dıe öge des Hımmels und über das Vıeh und über dıe SaNZC Erde
(vielleic nach Syr ‚„„und über alle Tiere der Erde) und über dıe
Krıiechtiere, dıe über dıe Erde krıechen
27 Und Gott SC den Menschen ıIn seinem Bıild: 1m Bild Gottes SC G1 ıhn;
männlich und WEIDIIC SC CT S1e
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2®% Und Gott segnete s1e und (jott sprach ihnen: el TUC  ar und werdet
zahlreich und 1lt dıe Erde und herrscht über sle; und herrscht über die Fısche
des Meeres und über die Ööge des Hiımmels und über alle Lebewesen, dıe
auf en kriıechen (LXÄX und über das ı1eh).’
29 Und Gott sprach: ’Da ich gebe euch es Grünzeug, das Samen trägt, das
auf der Oberfläche der Erde ist, und alle Bäume, denen Früchte sınd, dıe
Samen tragen. FEuch soll CS dienen als Spelse.

Und em Getier der Erde und en Vögeln des Hiımmels und en
Kriechtieren auf der Erde, In denen Lebensatem ist, gebe ich es Grünzeug
des Krautes ZUT Spelise.’ Und C655 ward
31 Und Gott sah alles, das OTr emacht hatte Und da esS War sehr gul
en ward und Morgen ward ein Jag der sechste.
D Da vollendet der 1mMmmMe und dıe Erde und all ihr Heer.

Und 6S vollendete Gott dem sı1ebten Jag selner Arbeıt, die CT hatte
Und (jott ruhte dem s1ıehten Jag VOIN all seiner Arbeıt, dıe OT hatte

Und CS segneite (jott eiınen Jag, den sıebten, und BT eılıgte ihn Denn
iıhm hatte CT geru. VO  — all selner Arbelıt, dıie Gott geschaffen hatte

Dieses sind die Zeugungen des Hımmels und der Erde hei ihrem Geschaf-
fenwerden.

(Jenesis T-2, An
eiım Lesen des Textes wird auIgeTallen se1nN, daß CS sıch elne ‚„„‚wörtliche
Übersetzung‘‘ aUus dem Hebräischen andelt Es wurde vermieden, diese ber-
SeEIzUNg glätten, wıiederholtes ‚„ Un vermeıden und In der OTL[WA|!
abzuwechseln. Schriftauslegung beginnt damıt, daß INan sıch einem ext ‚, duS-
setzt  . Es kommt nıcht daraufd den ext In ‚‚heutiges Deutsch‘‘ übersetzen,

wiß sıch bequem und unanstößı1g lest 1elmenr soll der ext gerade
anstoßen; CT soll keineswegs gla SE1IN; 6S ist Ja se1lne Aufgabe ‚„ UunNns 1n rage
stellen‘

Wellhausen hat dıe Jahrhundertwende diesem ext „„eıne große prachar-
mut  .. vorgehalten. Dieser INATUC könnte auch beiım heutigen Leser eintreten.
Ich kenne eınen Professor der Liturgiewissenschaften, der nicht verstehen
kann, dieser ext Jährlich INn der Osternacht vorgelesen wiırd, und der die
Lektüre dieses Textes regelmäßig als ‚„langweılig“‘ empfindet. Solche Urteile
tellen die rage nach dem Hörenlernen als egınn des Sprechenlernens. Wer
die chrift verstehen wiıll, muß CS lernen, S1e sprechen. Das ist die SaNzZc
‚„‚Meditation‘“‘ der agyptischen Väter des vierten und fünften Jahrhunderts, hre
ruminaltio, ämlıch Ihr Wiıederkäuen der Schriftworte Wer das noch nıcht geü
hat, we1ßß nıcht, WIe sehr INan Urc olches Nachsprechen der Schrift verändert
wird. Das, Was unverständlıch schien, Ööffnet sıch eines ages WI1e VonNn selbst,
we1l ich ıhm steti1g ausgesetzt Wal oder weıl der ext stet1g MIır ausgesetzt WAar
und mich In rage tellen konnte Wer richtig hört, der hört SCNAIIC. Dıiıe Sprache
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VOoN ist eıne schlıchte Sprache Norbert Lohfink handelt darüber In einem
Aufsatz ‚‚Glauben lernen In Israel‘‘. In diesem Aufsatz wIırd auch auf eine
Dissertation verwliesen, dıe ein chüler VoNnN Lohfink In Rom abgeliefert hat und
ın der der Nachweis erbracht wiırd, daß eiıne ‚„„‚Kindgemäße Sprache  CC redet
Für den vorgelegten ext sollen einıge Hınweise egeben werden:
Der ext Von Genes1is K und 24a wırd als Überschrift. bzw als Unterschri
verstanden. Damıt ist der Versuch abgewlesen, Genesis FA bis als eiınen
einz1ıgen Satz verstehen. erfüllt die Funktion, den Zustand VOT egınn
der Schöpfung benennen. Das hebräische Wort für (ott (’elohim’) wıird Von
der eılızen chrıft gelegentlich als ‚„„Steigerungsattribut“‘ gebraucht: Es g1Dt
e  ern Gottes®”, nämlich ‚„‚Rıesenzedern‘‘, und der Baschansberg wird als eın
‚„„Berg Gottes** bezeichnet, obwohl CT keine Kultstätte SCWESCH Ist, noch Gott
sıch auf ihm geofIfenbar hat Es handelt sıch infach eiınen ‚„Rıesenberg‘“‘
oder einen ‚‚Mordsberg‘“. SO wıird die ‚„„‚ruach ’elohım)** der Geılst oder Wınd
Gottes hıer als ‚„‚Mordssturm‘““ verstanden. Dıie Unheimlichkeit des Tohuwabohus
VOT egınn der chöpfung trıtt adurch eutliıc hervor: Es herrschte Fıinsternis,
eın Mordssturm wehte und In der Finsternis darunter finden siıch Wassermassen.
Miıt V3 beginnt dıe chöpfung. DIie E1genart Von esteht darın, In selInem
Schöpfungstext zwıschen einem ‚, Wortbericht‘‘ und einem ‚, 1atbericht‘‘
unterscheiden Ist (W.H Schmidt). War ist Berıicht keıin ANSCIMECSSCHNET BegriIff,
denn C585 handelt sıch hıer eine VonN ’Bekenntnis’, dennoch hat 6S wen12
Sınn, die VON chmidt eingeführte BegrIi  ichkeit verändern. Auf den
Wortbericht olg jeweils eine ‚, Vollzugsbestätigung‘‘ („„und 6S ward Licht‘‘
‚„und CS ward SO*”); 1Ur beim achten Werk, der Erschaffung des Menschen, g1bt
CS keine ollzugsbestätigung. ber dort findet sıch auch kein Wortbericht,
sondern die ‚„‚Miıtteilung eines Entschlusses‘‘ Gottes. Dem Tatbericht O1g
eweıils ‚„„und Gott sah, CS gul WwWar  .. In dem Schöpfungstext VOoNn finden
sich acht Schöpfungswerke, die sechs agen geschehen, denen eın siehter
Tag der Ruhe, Von der in feierlichen Worten die Rede ist, olg Es Läßt sıch
bemerken, die Tageseinteilung nachträglic hinzugegeben wurde. dıe
feilerliche Ruhe, Ja dıe Freude des s1iebten ages, des Schöpfungssabbats, eine
offnung die Ial als eschatologisc bezeichnen kann, soll Isbald
bemerkt werden. Bereits im Kommentar ZU  = Buch Mose VON Rad ist
Von der eschatologischen offnung dieses abbats dıe Rede Für heutigen
Umgang mıt diesem ext sollte das beachtet werden.
Besonders auffällig 1St, welche Ordnung hıer herrscht. Michel sıeht darın den
OÖptimismus des auDens In eıner schweren eıt erke, nämlich der eıt
des Xıls, In der CS nötig W den Menschen Mut machen. Michel meınt, in
der folgenden jJahwistischen TZ:  ung VO Paradıes und VO Sündenfall den
Pessimismus bemerken, der In der eıt alomos ANSCMESSCH Waäl, die schon
den Keiım des Untergangs in sıch Irug ist wahrscheinlic in der eıt alomos
nıedergeschrieben worden.
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Die Ordnung erscheınt zunächét als eine ArTt VON J1axonomıie, die auch gegenüber
moderner 1olog1ıe durchaus nıcht unsınnı2 ist Zuerst bringt auf Weisung (Gjottes
dıe Erde Grünendes, nämlıch Pflanzen, als Kraut und aum hervor; dann werden
TIiere 1mM Wasser gemacht, dann öge dem ‚„„‚Gehämmerten‘‘ das hebräi1-
sche Wort ragıa e1 wörtlich \} natürlıch kann INan auch VOoN der .„„Feste:‘ des
Hımmels reden); dann wırd das Vıeh gemacht, die Landtıere, dıe Kriechtiere
(„Gewimmel‘‘). Zum Schluß wıird der Mensch ‚„geschaffen‘‘, VO  — Gott elegıiert,
als se1in ‚‚Mandatar‘‘ in der Welt
Es ist beachten, daß der Erde Fruchtbarkeıit gesche ist Sıe selbst treibt
Grünzeug hervor. uch die Lebewesen des Wassers, dıie Öögel, dıe Landtıere
und der Mensch erhalten einen Auftrag, „„ITUC.  ar se1n““. (Gott gewährt
Wachstum.
nNnnerha dieser Taxonomie kommt den Menschen eiıne Sonderstellung Daß
die hebräische Sprache das Wort Gott 1im Plural (’elohim gebraucht, g1bt die
syntaktische Möglıichkeıit, (jott einen Entschluß fassen lassen, nämlıch den
Entschluß, Menschen (Gattungsbegriff!) „„1IN unseTeM Schnitzbilde, in uUunNnseTeT

Gleichheıit schaite  .. alter Groß hat In seiner übınger Antrıttsvorlesung
von 1981 nachgewılesen, das In ‚„„Bıld Gottes®‘ als Skulptur (Gjottes verstehen
1st
Der Tatbericht über dıie Erschaffung des Menschen wiırd In einer felerlichen
TIrıkola (Dreigliedrigkeıt) ausgesagl: ‚„„Und (Gott SC den Menschen In seinem
Bıld:; 1im Bıld Gottes Sa ıhn; männlıch und WEI1IDIIC SC Cr S1e
Unmittelbar dıe Aussage, der Mensch SEe1 1im Bıld Gottes ‚„geschaffen‘‘, wird
angeschlossen, daß R ‚„‚männlıch und weıblich“‘ geschaffen ist Dem Menschen
bleibt das hebräische Wort für CcChaiien (barah) vorbehalten, das NUr ın
der Überschrift für die Gesamtheit der chöpfung und In für .„dıe großen
Drachen‘‘ verwendet WIrd. Die Rede VON dem Menschen, der „Im Gottes‘‘
geschaffen ist, ın der Gleichheit (‚jottes geschaffen ist, hatte theologische
Auswir.  ngen und mußte s1e en Die Auslegung sah in dieser Aussage mehr
qals den Hinweıs, der Mensch existiere In der chöpfung als Mandatar, als
Skulptur CGjottes. Sıe erblickte vielmehr ın dieser Aussage eınen Hınweis auf die
große ähe Gott, die dem Menschen gesche worden se1 Was kann das
heute bedeuten? Was wIird aus dem Menschen, W dAs wırd aus der Menschheıt,
WEeNn die ökologische Katastrophe eintritt?
Die ökologısche Problemstellung Läaßt den Aufiftrag, den (jott 28 g1bt, als
dubios erscheinen: TEIC werden, die Erde en, über Ss1e herrschen, über
alle Lebewesen herrschen dies es ist 1im Übermaß bereıts geschehen und hat
die Katastrophe angebahnt, die ohl nıcht mehr auizuhalten ist
In olchen Fällen ist die Schriftauslegung keineswegs gehalten, ausschlıeßlich
beim Wortlaut der Schriftaussagen bleiben Lebendiger Glaube denkt im Sınn
der chrift weiter. Was Sitz 1mM 6 des sechsten Jahrhunderts VOT
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Chrıstus gegolten hat, kann ASItZ 1m c6 der en! dritten
Jahrtausend nach Chrıistus vielleicht gerade nıcht mehr gelten.
Es ist beachtlıch, daß dieser Stelle, anders als nach der Sintflut, Mensch und
1er dıie gleiche Nahrung zugewlesen wird, das ‚‚Grünzeug‘‘ und sSe1INEe TUC
uch hiler der ext Eischatologıe. Der Schöpfungsifriede Von Deutero-Je-
saja qals T1ierfriede ist hıer bereıts vVOrWCE
Es scheınt, als ob der anschlıießende s1iehte Tag, dem Gott ‚„ruhte  o den Anfang
der chöpfung das verheißene Ende des ‚„„‚Neuen Hımmel und der Neuen Ed“
ankoppelt.
Die Wiederholung, die FumMInalio, VON ‚‚Gott sprach... und CS ward
Gott sah, da c gul WaTr en!| ward und Morgen WaTlT . ıll beachtet seIn.
Sie g1bt dem ext eiınen nahezu lıturgischen Rang 1ne Aufgipfelung tfahren
dıe Wiıederholungen In 31 ‚„„und da Ahinne) N WäarTr sehr gut  .6 Am Ende VOIl

wırd varılert: nıcht ‚„„‚sechster Tag,; sondern „„eIn Tag, der sechste‘®‘‘.
Nach der Lektüre uUunNseTIeT Übersetzung und den wenigen erklarenden Bemerkun-
SCH sSe1 noch einmal der Hınweils gestatiel, da 6S nicht darauf ankommt, eine
‚„glatte Übersetzung‘‘ verfassen. ine solche findet sıch in der Tat 1n der
‚„‚Eınheitsübersetzung‘‘, in der das Buch Genesıis besonders wen1g gelungen ist
Auch sınd nıcht WITr C5S, dıe der Schrift Fragen tellen hätten, dıe S1e vielleicht
Sar nıcht beantworten ıll 1elImenr sollen WIT unls der Schrift aussetzen, indem
WIT SIE nachsprechend assımılıeren, und schrıttweise ihrem Verständnıs
durchfinden, indem WIT ihren Ge1ist gewinnen. Der Sınn VOoNn Bultmanns
„exIistentialer Auslegung“‘, die WITr als ‚‚aktualısıerende Auslegung‘‘ bezeichnen,
Ist C5S, sıch VOIN der ın rage tellen lassen. Was hıer geschieht, 1eg
tiefer als Psychoanalyse und als dıe Tiefenpsychologıie der Archetypen. Psycho-
logische Schriftauslegung und bıblısches Soz10drama gehen nıcht bis dıe
urze] der Erinnerung, der Menschheıit und der eigenen ExIistenz. Wır mMuUussen
aber der urzel verändert werden, WE überhaupt Veränderung gelingen
soll
Als Kontexte Genes1is LA 2,4a sınd neben eiıner (3 VON Psalmen (8 1
240 104 u.a auch Propheten und Weiısheıitsschriften nomınleren (Jer
O. 11i Jes 40,12.26:;: Job 382 Weısheıt l3) Selbstverständlich ist gerade
und VOT em die Jahwistische Schöpfungsgeschichte, dıe In Genes1is 2,4D
unmıittelbar anschließt, lesen.

88 Dıe Glaubensrezeption der Kırche
Ab dem vierten Jahrhundert wird der ‚„Schöpfer des Hımmels und der Ed“
das apostolische Glaubensbekenntnis aufgenommen. Das TE Von Nıcäa und
Konstantinopel Tügt hınzu ‚aller sıchtbaren und unsichtbaren (Wesen/Dıiınge)””.
Der Glaube den chöpfer und dıe chöpfung ist wesentlicher Glaube Er darf
nicht margınalısıert werden. Wenn dıe Kırchenväter sıch mıiıt Genesıis befassen,

1st bemerken, daß 65 e1in Mangel ist, nıcht historisch-kritischer
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Schriftauslegung partızıpleren können Augustinus hat In selner (Gjenes1isaus-
legung große TODlIleme damıt, den AUsSs Lehm, VO Ackerboden gebildeten
Menschen, aus dessen Seıte 1m Schlaf das Weıb ZCWONNCH wird, mıt 1,26f (P!)

verbinden. Er interpretiert 1,261. als Ansage dessen, Was kommen WwIrd. Die
chöpfung des Menschen nach ist für Augustinus ‚„„Invisibiliter, potentialiter,
causalıter, quomodo fiunt futura non facta unsıchtbar, noch In der Möglıchkeıit,
verursacht, WI1Ie Zukünftiges wird, nıcht WwIe CS geworden ist  o Denn g1bt für
Augustinus keiıne wirklıiche ‚„„1mago de1°°, keın en! (Gottes in der Vergäng-
iıchkKeıl) in De Irınıtate, Buch wechselt Augustinus Von der ‚„Scientia “
(der Wissenschaft) der vergänglichen ınge ZUT ‚„„Sapıentia ‘ (Weıisheıt) des
Unvergänglıchen, SCNAUCI des unvergängliıchen Bıldes Gottes, das der Mensch
ursprunghaft ist und Ende (eschatologisch) werden soll 111 (Ende)
el (iIMA20) est Invenıenda In anıma hominits, ıd est rationalı SZVE
intellectualı, IMA20 creatorISs, QUAGAE CUÜU:  S immortalıter immortalıitati eIUS est INSILAa

s1e ist finden In der eeije des Menschen, ratıonal oder intelle.  al
eın Bıld des Schöpfers, welches unsterDlıc seilner Unsterblichkeıit eingefügt ist
Danach e1 an ‚„„‚Wenn S1Ee letztendlich ıhm zulinnerst anhaftet, dann wird s1e
eın einziger Geilst se1ın (nämlıich: mıt ıhm), welchen Sachverha der Apostel
bezeugt mıt dem Wort ’Wer dem Herrn anhaftet, ist ein einziger Ge1ist’ Kor
O: E/)
on be1 Augustinus wird spürbar, das dıe Tre VoN der Erschaffung des
Menschen SA Entfaltung einer mystischen Theologıe tendiert. DIe platon1-
schen/neuplatonischen egrıffe methexI1is (Teılhabe) und haptestha1 anhaften
en be1 der Entwicklung dieser Mystık geholfen. Der Mensch darf Sein
Gottes teilhaben und ihn rühren. In der Mystık des Spätmittelalters, ämlıch
be1 elister Eckhart, wird die re VO ‚„„glichnısse““ und der ‚„‚Glichheıt"‘ voll
entfaltet. Die ‚„‚Gleichheıit‘‘ mıt Gott ist (jenesis 27 NntinNnomMmME Ist also
ursprünglıche Gleıichheıit, WIEe zugle1ic eschatologische Gleıichheıit, nämlıch eine
solche, dıe Ende gesche werden soll
Wır gehen Isbald NEUETET Schöpfungsdogmatı über, und Z W al eıner
solchen, die der dıenen will, mıiıt der WIT 65 tun en Von der
Auslegung des Glaubensbekenntnisses Hrc 1et Schoonenberg, VON der eın Teıl
1Ns Deutsche übersetzt wurde, übernehmen WIT VOT em dıe In ezug Ihomas
Von quın gegebene Interpretation der ‚„‚Schöpfung‘‘ Aaus Nıchts Schoonenberg
sıeht darın dıe ‚„‚Erschaffung VON in seiner Gesamtwirklichkeit‘“ AUSgCSDTIO-
chen. Wer eıne Gesamtwirklichkeit chafft, der chafft ‚„‚Fortdauer‘‘, dessen
chöpfung geschieht als ‚„‚Neuschöpfung‘‘; WE dıe Welt SallZ VOo  —; Gott
abhängıg ist, muß das darın seiıinen ‚„„Ausdruck finden daß iıihm gedient
wird.
Dal} die chöpfung auf ein eschöp abhebt, das den Dienst (jottes leiıstet, führt
auch alter Kasper aus ‚„Die chöpfung hat 1Ur der Voraussetzung einen
Sınn, 1n der chöpfung e1n Wesen existiert, das Gottes Herrlichkeit in
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chöpfung erkennt und anerkennt  .. Sonst ware chöpfung Ja 11UT „„eiıne
narzıstische Selbstbespiegelung Gottes. ““ „Erst 1ImM Menschen... kommt die
chöpfung sıch selbst, entsteht also ein wiıirklıiıches Gegenüber Gott. ““
Kasper kommt 6S darauf d  9 nıcht 1Ur ‚‚.dıe Autonomie des Menschen:‘‘
traktiıeren, sondern Anthropozentrık und theologısche Anthropologıie ZUsammen-

zubringen. Er sıeht In den bıblıschen Aussagen VO Menschen als dem
en! Gottes‘“ den ‚„‚Ansatzpunkt einer theologischen Anthropologie‘‘. Der
Mensch ist SCn Verhältniswesen... Antwort auf das schöpferische Wort (GJ0t-
tes eın ganz und Sal theologıisches Wesen. Kasper erkennt ‚„„Mıteinander
und Füreinander VON Mann und Tau das Abbild des Mıt-uns- und Für-uns-Seins
Gottes‘‘.
Diesen Gedanken en die brasıl1anıschen 1SCNOTe In ihrer katechetischen
Erklärung 1Ns Ozlale und Politische dUSSCZORCNH. Der potentielle Eg01SmMus Von
Ehe und Famıiılıe muß aufgebrochen werden ZU „ Tür die anderen, für die
Gesellschaft daseıin‘‘. Dies ist eıne Konsequenz des TIrınıtätsglaubens: Diese
‚‚Gottgemeinschaft‘‘ ermöglıcht und ordert UlNseTe Menschengemeinschaft. Es
se1 darauf verwliesen, das in ;:De trinıtate“‘ Augustinus dıe Möglıchkeıit einer
Analogıie der göttlıchen TIrınität In der menschliıchen Gemeimnschaft bereıits prü
und erprobt. Sie ist für ihn allerdings eine eher vorläufige nalogıe.
arl ahner bedenkt die chöpfung nnerha einer tranzendentalen nthropo-
oglie und Theologıe, ein verhältnısmäßig schwlier1ger und für didaktische
Zwecke keineswegs besonders nützlicher Ansatz.
Zusammenfassend 1äßt sıch

Dem Glauben der Kırche ist CS wichtig, (Jott es geschaffen hat, Sanz,
In seiner Gesamtwirklichkeit und vollständıg NEeU (Lehre VOoNn der Creatio nıhılo
und der Creatio continua). Es andelt sıch eiıne chöpfung, der Gott
innewohnt. chöpfung und chöpfer, das SINnd egriffe, die zue1ınander relatıv
sıch verhalten.

Unter den Geschöpfen spielt der Mensch „„1mM Gottes, in seiner
Gleichheit‘“‘ eiıne besondere Diese Aussage der Schöpfungslehre Mag sich
zunächst auf das Verhältnis des Menschen den JT1eren bezogen aben, wırd
aber VonNn den Vätern und der Mystıik Isbald In ichtung auf dıe Unsterblichkeit
und die endzeiıtliche ukun des Menschen interpretiert: das Göttliche
Menschen ist seine Vernunft, se1in Geist, se1ın ‚„„eelengrund‘‘: es das, Was
eINSs und gleich ist

Die Herrschaft des Menschen als Auftrag Gottes wurde praktıizliert, das S1e
verheerende Folgen hatte Dıieser Auftrag ist dUus heutiger IC DCcUu formu-
llıeren, und ZWAaTr als ein Auftrag Z ‚„„‚Bewahrung der chöpfung‘  “  «
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11 Gerechtigkeit Frieden ewahrung der chöpfung.
Be1l diesem ema handelt 6S sıch nıcht mehr 1Ur ,;Glauben der Kırche"“ und
auch nıcht ausschließlich den auDen einer ‚„„Ökumenischen Versammlung‘‘.
Es ist auch keineswegs S die Kırchen als die Aufgabe der ‚‚Bewahrung
der chöpfung‘ entdeckt und proklamıiert hätten. Hıer sınd alle Menschen
Willens in den Dienst SeIit der Aussage des C'lub of OoOme
(1972) wurden mehrere Gruppen politisch aktıv, wirkungsvollsten wahr-
scheinlich Greenpeace, aber auch die Grünen und andere polıtische rupplerun-
SCcHh
| D andelt sıch also nıcht eine konventionell-relig1öse, sondern eıne
politisch-kosmische Aufgabe, der selbstverständlich die Kirchen und hre
Gläubigen miıtzuwirkenen Die Gesellscha: soll eändert werden; 1Im Iienst
der Gesellscha wiırkt die Pädagogık, nıcht NUur die Religionspädagogık, die
dennoch 1n Pflıcht nehmen ist Es geht das SanNzZc cANrıstliche eben: 6c5S

handelt sıch also, WIe Martina Blasberg-Kuhnke aufgezeigt hat, eine Aufgabe
der Erwachsenenbildung. }
Wer planetarısche Gerechtigkeıit herstellen wiıll, Wer Frieden ewahren und
bewırken möchte, der schafft die Voraussetzungen dafür, daß dıe chöpfung
bewahrt werden kann Dazu ist das System andern. kınen kırchlichen Beıtrag
hilerzu en die Stuttgarter Erklärung und die Okumenische Versammlung In
ase geleıistet. (Beıide Erklärungen können beım Sekretarıat der Deutschen
Bischofskonferenz angefordert werden.)
Es INa gestatiet se1N, hiıer einıge Ihesen ZUT Diskussion tellen

DIie Folgen unseTeEeS KONsums sınd edenken Er wiıirkt umweltver-
schmutzend und umweltzerstörend W, CO2, Stickoxyde UuSW.).
He iıne Entsorgung ist nıcht umgreıfend möglıch Wer holt FCKW zurück, das
ZUT Ozonschicht aufgestiegen ist‘? Wer wandelt CO in Kohlensto und Sauer-
STO um?

Der Verbrauch fossıler Energie wIırd keineswegs reduzıert, nıcht einmal
estoppt(, sondern wächst VOoNn Jahr Jahr In einer Marktwirtschaft, Nag S1e
sıch auch soz1al NECNNECN, sich 191058 der kıgennutz bestimmter Gruppen
und Lobbies Hrc die Hersteller VON Lastwagen und Personenkraftfahrzeugen;
die Flugindustrie; die Fluggesellschaften; dıe äger, dıe SsOovI1el Wiıld 1im Wald
belassen, daß junge Bäume nıcht aufwachsen können...
DIe Marktwirtschaft hat den iırrıgen Grundansatz: Man diene dem wirtschaftlı-
chen Vorteıl, und wird INan dem allgemeınen Vorteil dienen!
Dieser Ansatz ist ata uch kann CS 191088 über staatlıche Eingriffe gelingen, aus

der Marktwirtschaft eiıne WITKI1IC sozlale Marktwirtschaft machen.

Erwachsene glauben Vorausse!  ng und Bedingungen des auDens und Glaubenlernens
Erwachsener 1m Horizont globaler Krisen, St Ottilien 1992 (Studien ZUTr Praktischen
Theologıe SPT 42)
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1.3 Der CO>-Überschuß Läßt dıe rage stellen, ob sıch atomare Energıe mıiıt
außerst geringem oder ohne jedes Rısıko 1äßt Vıielleicht ist das
Problem erst dann gelöst, WE elingt, dıe Kern-Verschmelzung technısch

zähmen und ZUr Energieerzeugung benutzen. DDas raucht noch mındestens
Zzwel Generationen. Kommt dann nıcht spät?
LA Ist eiıne totale Energieversorgung des Planetens solar machbar? Könnten nıcht
In den Wüstengebieten der Erde solare Anlagen erichtet werden, dıe W assersto
und Sauerstoiftf trennen, und den W assersto ZUT Verbrennung In belıebiger
enge ZUTr Verfügung stellen?

Wiıe viele Menschen können überhaupt auf dem Planeten Erde leben?
Ist ihre Zahl nıcht bereıts oTO. Man bedenke, daß der ogrößere Teıl der
Menschheıt Energieverbrauch und Konsum überhaupt noch nıcht erecht
beteiligt wiıird. Eın Vıertel der Menschen ebt der Grenze ZU Verhungern.
Wie steht N Konsum und Okologie, WE planetarısche Gerechtigkeıit
hergestellt wırd?
D Eın IC auf die Lage In Somalıa, 1n Athiopien und 1m an führt
gewöhnlıch dem Postulat, CS mOöge rechtzeıtig geholfen werden. Es wird
gesagtl, Hungernden helfen sSe1 wıirkungsvoller und ıllıger, als Asylanten
aufzunehmen. Wıe aber sieht dıe vervielfachte AauUS, dıe 1995 oder 2000
elsten ist? Ist 6S nıcht } diejeniıgen, deren Hunger I11all tillt, sıch Isbald
vervielfachen, indem S1e viele Kınder ZCEUBCN, bzw indem ihre Kınder nıcht
mehr sterben?
Dn Stellt sıch uns in der heutigen eıt nıcht dıe Aufgabe globaler mpfängnI1s-
kontrolle? Wie ist diese durchzuführen? Jedenfalls nıcht S' daß mpfängni1s-
kontrolle In der Driıtten Weit dazu dıent, dıe Erste Welt weıterhın ungesc  älert
konsumieren lassen, und ebenfalls nıcht S  9 da dıe der Frauen In der
Dritten Welt noch schlechter wird.
egen die päpstliıche Ideologıe, selen NUr natürlıche Miıttel ZUT Empfängn1s-
kontrolle zuzulassen, es andere sSe1 schwer sundha ist allerdings einzuwen-
den, daß die Sıtuation der Menschen In der Dritten Welt nıcht ist, sıch
‚‚natürlıche Famılıenplanun  e durchführen 1e Die päpstliıchen Postulate sSınd
angesichts der schwerwiegenden Folgen eilıner Übervölkerung der Erde 1LHNOTAa-

1SC. nıcht mehr vertretbar. Eın apst, der redet und andelt, WI1e dieser apst,
macht sıch der Welt schuldıg.
R ıne spezifische Aufgabe für Europa und Nordamerıka ist CS, dıe KOonsum-
Ideologie aufzugeben und dıie ökonomischen Z/wänge überwınden, dıe VO

der im Ursprung kapıtalıstischen Marktwirtschaft auch dann ausgehen, WE E
einer soz1lalen Marktwirtschaft gezähmt wIrd. Unter keinen Umständen dürfen

WIT noch mehr produzıieren (um eın höheres Bruttosozlalprodukt erhalten)
Wır ollten vielmehr ein1ges Produktion zurücknehmen, wahrscheimnlich dıe
Produktion VOIN Lastwagen und Personenkraftfahrzeugen auft eın Inımum
beschränken, und dafür den öffentlichen Verkehr ausbauen. /u diesem ema
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hat Artur 1eC In seiınen beiıden Bänden ‚Wiırtschaftsethik“‘ Wesentliches
gesagt

Es ommt darauf al das finden, Was das menschlıche en WITKI1IC
ınnvoll macht Dies ist, theologıisc gesprochen, dıe ähe Gott, und
eschatologisch formulıert, dıe LICUC chöpfung, nämlıch dıe Herrschaft Gottes,
dıie Gott alleın bewirken VEIMAB. Es gehö den Schwächen einer 11UT

polıtıschen Theologıe, daß S1e die Miıtwiırkung des Menschen be1l der erbeıifüh-
Tung der Herrschaft Gottes, die 1m Neuen JTestament zweiıfellos angesprochen
wird, einselt1g betont. Solche Schwächen werden siıchtbar, WC Ian das
Heft der Zeılitschrift ‚‚Concılıum““ VO August 991 aufschlägt: Der 1te des
es ‚„‚Keın Hımmel ohne Edu ist züg1g formuliert, weckt aber alsche
Assozılationen. Diıe Gottesherrschaft naht sıch VOT em darın, dalß WIT uns

ekehren, nämlıch anthropologisch und Öökumenisch gesehen, uUuNnseTe eelje
wliederfinden, ındem WITr s1e verloren geben (Buddısmus, E Hındu1ismus,
cNrıstliche Mystıik). Diesen Imperatıv sollte INan einem Angebot für alle
Menschen werden lassen.

Zur Dıdaktık des Schöpfungsglaubens und der ethıschen
Aufgabe ‘Bewahrung der chöpfung’.

Dıe didaktısch-methodischen TODIeEemMe habe ich In meinem Aufsatz ‚„„‚Das
”Bekenntnis des Schöpfers’ Gen ‚1-2,4a) Exegetische, didaktische und
Odısche Erarbeitung VO Unterricht‘‘ bereıts 90982 vorgestellt. In Kürze soll
hler noch einmal daraufhingewlesen werden, daß ich eine schulische Behandlung
der jJahwiıstischen Schöpfungsgeschichte allenfalls In der Sekundarstufe 11 für
innvoll Dort kann s1e als ätıologische TZ:  ung 1m Vergleıch mıt anderen
Mythen vorgestellt werden. Für die Behandlung Von Genes1is 4248 kommt
die ‚„‚Kındheıt"" In rage, und ZWalr das er VOT egınn des kritischen Realis-
199108  N Ich habe das Chuljahr vorgeschlagen und meılınen Vorschlag für dıie
Praxıis entfaltet. Die Behandlung der Schöpfung 1m Schuljahr g1bt auch die
Möglıichkeit, ökologische Konsequenzen ziehen. Kınder wollen andein Das
VOon den bısherıigen Zielfelderplänen und VO Grundlagenplan vorgesehene

Schuljahr ist für Schöpfungslehre wenıg gee1gnet, wohl aber gee1ignet, ‚„Be-
wahrung der chöpfung‘‘ behandeln und praktızıeren. Hıer ist 1ne
ökologıische entfalten. Hubertus Halbfas hat das In seinem Religions-
buch für das Schuljahr VOTD1  10 aufgeze1gt.
Wiıe schon erwähnt, ist der eigentliche 1m kiırchlichen Bereich Schöpfungs-
Tre vorzustellen und ethısche Verantwortung für die ewahrung der chöpfung

vermitteln, dıe Arbeıt miıt Erwachsenen, natürlıch egınnen be1l den Adoles-
zenten der Sekundarstufe IL, 1m Zusammenwirken vieler Fächer des Unterrichts.
Fächerübergreifend siınd der Schule und VOT em der Sekundarstufe 11
Theorıie und Praxıs einer ‚„Rettung der elt‘‘ und eiıner nüchternen Analyse der
ökologischen Katastrophe ANSCMECSSCH. Hier wiırd sıch die Aufgabe stellen,
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UunNsecCIC JleDZeNNn- bıs Neunzehnjährigen AUus der narzıßtischen Haltung her-
auszuholen, die al nıcht mehr hinschaut und dıie Mechanısmen entwickelt hat,
dıe ngs VOT der Katastrophe abzuwlegeln.
Im folgenden sollen relevante Inhalte ökologischen Unterrichts, den die Reli-
g1onspädagog1 mıtzuverantworten hat, entfaltet werden. Damlıt nehmen WITr dıe
dıdaktısche Aufgabe 1m Sınn des Wortes wahr, WI1Ie Ss1ie Klafkı
formuliert hat Im Rahmen dieses Beıtrags ist 6S allerdings nıcht möglıch,
Lernziele und Lerninhalte auszuführen.
Der Schöpfungsglaube der chriıft und der bıblıschen Religi0onen, also auch der
Schöpfungsglaube der Kırche, hat nıcht unmiıttelbar, aber PCI consequenti1am

ZUT heutigen ökologischen Sıtuation Schöpfungstexte der Schrift
NUr diesem ema sprechen lassen, 1e allerdings, der chrıft U-

schreıben, Wäas S1e hat, und VON elıner olchen Hermeneutik en WITr
uUunNns bereıits dıstanzılert. Lassen WIT uNls VON der Schrift In rage stellen, kann
siıch ereignen, daß WIr richtig iragen und, VOoNn der Schrift inspirlert, Antworten
Aaus Glauben und GlaubenspraxIis tinden
Anderseıits gılt, daß das ‚‚ Wort Gottes‘“ VON unlls bezeugt werden muß 1C| die
chriıft ist Wort Gottes, sondern S1e legt ZeugnIis 219 VO Wort Gottes. (jottes
Wort wird weiıter bezeugt in unserem Glauben als dem der Kırche (nıcht dem
der Hıerarchie, ihrer Katechısmen, ihrer Sätze) Innerhalb dieses auDens und
seiner Praxıs ist ‚„‚.Bewahren der chöpfung‘‘ VOoNn großer, Ja einmalıger edeu-
(ung

Erschaffen seın el ich und alles, W as Ist, erdankt Gott, dem chöpfer,
daß 6c5S ist Insofern g1bt vn keine bloß anthropologische Interpretation des
Menschen und keine bloß kosmologische Interpretation der Welt Anthropholo-
g1e, Kosmologıe, Wiıssenschaft VO KOsSmos (z.B astronomische und kernphy-
sıkalische Forschung; eıne Gestalttheorie des Menschen als eıner Eninheit VON

Örper und Geist: eine Mystık des Menschen, der 1m Grunde seiner eele eINs
Ist mıt ott) sınd dennoch wichtig ber Mystiık ist nıcht 191088 anthropologische
Theologie, sonder ist A  A10S Zael gelangte Theologie*®. In ihr wırd eiıne rfahrung
bezeugt, dıe jenseıts Von Sätzen SCWONNCNH wurde.

Der Gott des biblischen auDens ist dadurch als ein bestimmter Gott anrufbar
geworden, dal} GT als chöpfer VO  } ‚„‚Hımmel und Erd! “’ nämlıch VON ‚„„allem  ..
dıe DaNzZc Welt geschaffen hat, einschließlich dessen, Was unsıchtbar ist, und daß
Gr den Menschen ‚„‚nach seinem und ıIn selner Gleichh:  66 geschaffen hat
In diesem Sınn sınd Cchöpfer und eschöp zue1nander relatıonal. Be1l eıister
Eckhart e1 ADa alle Geschöpfen rıefen ‘Gott.. da WT (Cyott: Gott
anzurufen, VOTr. ıhm reden, VON ıhm Zeugnis geben, ‚„„über ihn
reden  .“ das ist 1L1UT sehr begrenzt möglıch, weıl dıe Sprache hierzu nıcht genügen!
Möglichkeiten bletet. Stets ist darauf achten, das Gott nıcht objektivieren
ist Letzteres darf nıcht Z bloßen Lippenbekenntnis werden, das INan ablegt,

alsbald (Gott objektivieren, qals habe INa das Lippenbekenntnis Sar nıcht
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gesprochen (Ratzinger!). Von (Gott Zeugnis geben kann INan NUL, weıl (Gott als
chöpfer Geschöpfe ewollt und ‚„‚gebraucht‘‘ hat, dıe ihn anrufen, dıie seinem
Lob und Dank (confiteri; Johu JHWH) da Sind.

ıne chöpfung, dıe sıch als Ordnung darstellt, dıe Mr Gottes Wort (seiınen
,7R f“) und se1ıne Erkenntnis 1Ns Sein Ist, in der ist ‚alles gut  e DiIie Gott
gegenüberstehende chöpfung ist 1n bleibender Relatıon ihrem chöpfer. Sıe
ist nıemals alleingelassen, sondern eweıls LICU geschaffen (Schoonenberg); dıe
chöpfung geht weiıter. In diesem Sınn bleıibt 6S In voller Geltung, WE dıe
chriıft sagt ‚„‚Gott sah, n War gut  .. Das Ist allerdings eine eschatologische
Aussage, nämlıch eine Aussage, dıe 1Ur 1mM 1INDLIC auf das Ende, das der
chöpfer als Erlöser der Welt herbei  ren wird, Geltung hat In dem Chöp-
fungstext VO sahen WIT Ss1e anklıngen in dem Tierfrieden, In der Nahrungs-
ZUSaBC, 1n den feierliıchen Worten, die über den Schöpfungs-Sabbat vorgetragen
werden.

Der Mensch qls (Gottes (Schnıitz-)Biıld und se1in Herrschaftsauftrag: Wıe WITr
schon sagten, hat Gen 1,28 verheerende Auswir.  ngen gehabt, weıl die Men-
schen den Auftrag ottes, den es mıßbraucht en DIie eıt besteht
nıcht mehr, den Menschen ‚„de1d THC  ar und werdet TeE1IC
und 1It dıie Erde und herrscht über S1e Im Umgang mıt der chriıft ist einerseIits
außerster Respekt geboten. Die chrıft soll nıcht unls angepaßt werden,
sondern WITr sollen unNs VON ihr assımılıeren lassen. Dennoch ist uns Vernunft
egeben, damıt WIT die Umstände der eıt erkennen und dus der Einheit des
auDens heraus erkennen vermöÖögen, daß das Ende eiINnes bestimmten
auDens und bestimmter Aussagen gekommen ist Aus der Ganzheıt des
auDens heraus, der uns gesche ist, IMusSsen WIT also (Genes1is 1,28 heute
anderes formuliıeren. Das könnte eiwa lauten:

‚„„‚Gott segnete S1e und sprach: Habt achkommen, aber begrenzt UTE rucht-
arkeıt ure Zahl soll nıcht mehr wachsen. Denn S  P WIe ihr jetzt euch
vermehrt und C4 ungerechte Herrschaft ausübt, en dıie einen gul und dıe
anderen verhungern. Und ihr alle zerstoOrt den Reichtum Pflanzenarten und
rottet die Tıiere aus urc dıe Ausnutzung des Bodens, Urc. Versc  utzung
VONn Luft und Wasser, zerstoOrt ihr Himmel und Erde und chafft ein
a0S, und 6I Kernspaltung und Kernverschmelzung könnte Finsternis und
Sturm wiederkehren lassen.
Wenn ihr weilise und barmherzig herrscht über die Erde, WwIe Gott 68 tuL,
dann werdet ihr der Krde dıenen. Ihr werdet verzichten lernen für andere; ıhr
werdet Pflanzen und T1iere achten und lıeben als CUTC Schwestern und Brüder
Nun kann es se1nN, daß CUIC Weisheıit nıcht reicht und CUTEC Selbstsuc groß
ist Dann bın ich als CLIeTr chöpfer und Vater größer als ihr Wo ihr zerstört,
vVErIMaAaAS ich Ich werde es DEU machen! Nur ’Wer zerstört, WeT

unterdrückt, WeT Tutla herrscht und ausbeutet, der soll VOT mIır Rechenschaft
ablegen. Weıl ich jedoch barmherzig bın, lasse ich jeden mMır kommen und



Schöpfungsglaube und Bewahrung der Schöpfung 51

mıt MIr e1Ins werden, der sıch nach mır sehnt und auftf mich und den ich
aufnehmen wiıll. *‘
uch das Wort VO ‚„Bıld und der Gleıichheit Gottes*‘ darf weıtergedacht und

anders bezeugt werden, 7. B 1im 1INDIIC. auTtf dıe Auszeichnung des Menschen,
der In seinem Innersten den unsterblichen (jott oder anders gesagt
In dessen Innerstem Gott gegenwärtig ist Das Ist eıne ehre, die HTC Greogor
Von yssa und Augustinus vorbereıtet und UL Eckhart vollendet wurde und
die In der anknüpfenden Mystık als Tre VON der UNLO oder, anders gesagt der
Nıcht-Zweihe1 (adwailta) wıederkehrt Be1l Eckhart (8 6S (Predigt I2} SICH
bın meinem Wesen nach ungeboren, nıcht meinem erden nach, das zeıtlich
1St und nach meıner ungeborenen kann ich nıcht sterben. ach meıner
ungeborenen Art bın ich ew1g.““

Das für dıie Biıldung VO  —_ Kındern und VON Adoleszenten und für die Fortbildung
VonNn Erwachsenen wichtigste Z1iel Ist die Vermittlung der Erkenntnis, daß sıch
dUus dem Glauben den chöpfer und seine chöpfung zwingend eiıne Praxıs
dieses auDens erg1bt. Glaubenssätze ohne Praxıs sınd sınnlose Sätze Um
welche Praxıs geht eg Um die Praxıs der ‚„„‚Bewahrung der Cchöpfung‘‘.
Realıstisc gesprochen: Es ist der est VOoON noch nıcht zerstörter Schöpfung
ewahren Tun WIT das nıcht, macht 6S keıinerle1i Sınn, den Schöpfungsglauben

tradiıeren. Jedoch ist CS durchaus innvoll, die Erde und das en auf ihr
bewahren, auch WC keıin Glaube die chöpfung vorliegt. Es geht also
eıne Ökumene er verantwortungsbewußten Menschen, unabhängig VO  — ihrem
Glauben Auf der Basıs ökonomischer, vorausgehend: polıtischer Anderungen
ollten alle einem einheitlichen Handeln gelangen. Das ist VOT em eine
ethische Aufgabe, aber nıcht eıne solche theologischer oder philosophischer

Neın, sondern der der Naturwıissenschaften, der 1 echnık. der
Politik, der Wirtschaft

Die ‚„„‚Bewahrung der chöpfung‘‘ kann Uure Glaubende geforde und In
Religionsunterricht und Katechese angemahnt werden. S1ıe ist aber eiıne Leıstung
er Menschen und miıthın der Politik; und Kırche War und ist hiıer
nıcht VOTrD1  iıch Wır wliesen schon darauf hın, daß kırchliche Aussagen ZUT
eburtenkontrolle geradezu unmoralısch wiıirken.
Wie kann NUunNn das OS er geändert werden. Zunächst einmal Ist ZUZUgeSLE-
hen, das 6 keineswegs nutzlos ist (es 1st 191088 unzureichend), Utopien
entwıckeln. ıne solche Utop1e findet sich in dem diskursethischen Ansatz VON
Karl-Otto Apel Zunächst sınd alle Menschen freiem Dıskurs befähigen.
Die meılsten VO  ; ıhnen sınd dazu Ja noch Sal nıcht 1n der Lage rst WENN diese
Aufgabe bewältigt 1st, en WIT Jene Kommunikationsgemeinschaft, die
möglıch macht, mıt Gleichberechtigung er dıe nötigen Entscheidungen
reffen und durchzuführen
Kritik dıiıesem utopıschen Ansatz übt Werner roh (Concılıum, August
Er ordert dazu auf, aus theologischer Reflexion Kommunikationsgemeinschaf-
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ten institutioneller Art gründen, die langfrıstig lebensfähig SINd. Solche
(Gememinschaften entstehen urc Erzählen In der ‚„Erzählgemeinschaft‘‘ soll die
‚„‚Konkrete Erinnerung Leiden‘‘ eiıne offnung dUusSs Leiden hervorgehen lassen.
Zweiıfellos entfaltet Kroh ein Konzept, das nıcht weniger utopısch ist, als die
Erwartung, CS werde einem Dıskurs gleichberechtigter Menschen auf der

Welt kommen.
enıger utopisch, aber sehr unbequem außert sich der Phiılosoph Hans Jonas.
Er stellt zunächst tfest Wer ‚‚Zukunftsverantwortung trägt‘‘, ejah „«qIie unbe-
dingte Pflicht der Menschheıt Z  = Daseıin“‘. Die heute möglıche ‚„‚globale
Umweltwıssenscha zwingt dazu, auf jegliıche ‚„‚Steigerung“‘ verzichten.
e1 ist ein OCASImM. Dıiszıplın gefordert. Für solche Disziplin und dıe dus
iıhr sıch ergebende ethısche Verpflichtung ist dıe ‚„‚Demokratie“” mıt ihren
‚„‚Gegenwartsıinteressen untauglıch". Statt demokratisch der Katastrophe e-
genzuarbeıten, sollte leber zwischen ‚„‚verschiedenen Formen der Iyrannıs"
abgewogen werden, 7 B sollte dıe UNO einen Rat der Weılsen einsetzen, der
zeıtwelliıg dıe Kontrolle über die SalNZC Welt ausübt. Geschieht das nıcht, hat
das nach Jonas umfassende und katastrophale Konsequenzen. Es muß noch
angemerkt werden, daß für Onas, ähnlıch w1e für Max cheler, eın frelier und
allmächtiger (Gott angesichts der katastrophalen Lage des Menschen nıcht
denkbar ist, sondern 191088 eiIn Gott, der sıch In Rıchtung auftf Freıiheit und Mmac.

entfalten sucht Kommt 6S ZUT Katastrophe, we1l WIT nıcht bald aufhören,
uUuNnseTe Gegenwartsıinteressen verfolgen, wırd folgendes eintreten: ‚„„Wır
werden nıcht SECWESCH se1IN. 16 einmal Gott wırd BEWESCH se1in. ‘‘ Im TUN!|
steckt auch hınter dem phılosophıischen Ansatz VO  en Jonas eine Utoplie, nämlıch
dıe Utopie, die egolistischen Natıonen, Staaten und Kleinstaaten würden sıch dem
Kommando der UNO unterwerfen. Sie werden leber untergehen, als

Wenn WITr lauben, D sel HSeCTE Aufgabe, die chöpfung ewahren und
dafür handeln, mMuUusSsen Glaube und unserTre Praxıs qauf Eschatologie
aufruhen. Das ist beste diıdaktische Tradıtion. on Comenius sagt 1Im Prodro-
11105 (vgl 16 Klassıker der Religionspädagogik, 56) ‚„‚Schöpfung und
Endzeıt entsprechen siıch. ®‘ Eschatologıe als reine Gegenwartseschatologie
entfalten und davon erhoffen, ist barer Unfug, ist unbiblısch, also 1Im
vollem Sinn des Wortes ‘untheologısc.  7  e Man kann die chriıft des en oder
des Neuen Testamentes belıebiıgen tellen auIschlagen und lesen beginnen
Überall stÖößt INan auf einen Glauben, der das Überleben des Menschen auf den
es überragenden (Gjott und seıne göttlıche Herrschaft gründet. Ich zıitiere AUSs

Psalmengebet und Schriftlesung, die diesem Beıtrag unmıiıttelbar vorausgingen:
Ps 102, 26-29

26 Vormals ast du die Erde gegründet,
Hımmel SInd eın Werk deiner ande
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B Sıe werden schwınden, und du, du wirst bestehen,

WIe ei1n Gewand werden Ilsamt S1e zerfasern,
du wechselst SIE WI1Ie eın el und S1e wechseln,

28 Du aber bist der se
und deine re enden Nnıe

29 ögen Wohnung en dıe Kıinder deıner Knechte,
VOT deinem Antlıtz aufrechtbleibe ihr Same.
(Übersetzung: Buber)

In Kor S pricht Paulus VO  — der Herrlichkei (doxa), die sich auf dem Antlıtz
des Mose zeigte, WEeNnNn er nach der Begegnung mıt Gott VOT das olk trat ‚„Wenn
schon das Vergängliche In Herrlichkeit sıch entfaltete, wırd das Bleibende
noch größere Herrlichkeit erlangen. ‘‘
Im folgenden Kapıtel (4 18) el CS’Schöpfungsglaube’ und ’Bewahrung der Schöpfung”  35}  27 Sie werden schwinden, und du, du wirst bestehen,  wie ein Gewand werden allsamt sie zerfasern,  du wechselst sie wie ein Kleid und sie wechseln,  28 Du aber bist der selbe  und deine Jahre enden nie:  E Mögen Wohnung haben die Kinder deiner Knechte,  vor deinem Antlitz aufrechtbleiben ihr Same.  (Übersetzung: M. Buber)'  In2 Kor 3,11 spricht Paulus von der Herrlichkeit (doxa), die sich auf dem Antlitz  des Mose zeigte, wenn er nach der Begegnung mit Gott vor das Volk trat: „„‚Wenn  schon das Vergängliche in Herrlichkeit sich entfaltete, so wird das Bleibende  noch größere Herrlichkeit erlangen. ‘‘  Im folgenden Kapitel (4,18) heißt es: „... daß wir nicht auf das achten, was man  sieht, sondern auf das, was man nicht sieht. Das nämlich, was man sieht, geht  vorüber, das, was man nicht sieht, hat ewigen Bestand.‘‘ (Übersetzung: G: St)  9. Was kann und soll pädagogisch und gesellschaftlich geleistet werden?  9.1. Aus der Hoffnung auf einen neuen Himmel und eine neue Erde soll für diese  Erde alles getan werden, was getan werden kann:  - Der Konsum ist einzuschränken, speziell die Verbrennung fossiler Energien  (Abschaffung privaten Autokonsums, Verpackung bleiben lassen, Flugverkehr  einschränken oder ganz einstellen).  - Schadstoffe dürfen nicht mehr verwendet werden (Insektizide, Pestizide).  - Weltweit ist eine angemessene Empfängniskontrolle zu realisieren, und zwar  eine solche, die sozial richtig und von den betroffenen Menschen mit geringst-  möglichem Schaden durchführbar ist.  - Lebensqualität ist dort zu entdecken, wo sie wirklich gegeben ist. Die Qualität  liegt nicht (nach dem Motto der Olympischen Spiele) im „‚citius‘“, ‚„fortius“,  „altius‘“ (schneller, stärker, höher). Vielmehr sollen wir langsamer leben, sanfter  handeln und am Ort bleiben.  - Die moderne Menschheit soll nach Gotteserfahrung suchen. Viele können nicht  mehr einem Gott glauben, den sie nicht erfahren. Die Glaubenden haben gerade  dafür zu sorgen, den Menschen die Nähe Gottes zu vermitteln und ihnen den  Weg zur Einheit mit ihm zu weisen, in der wir alle es vermögen, das ‚„„Haben“‘  und den „‚Selbstbesitz‘‘ preiszugeben.  9.2. Die Struktur der Gesellschaft und ihre Politik müssen sofort geändert  werden. Für solche Änderungen kann das Verhalten von Greenpeace als Vorbild  dienen. D.h.: Es muß realer Widerstand geleistet werden, vielleicht sogar eine  Art Revolution in Gang gebracht werden. Das bedeutet pädagogisch: Gegenüber  Kindern und Jugendlichen darf der Wert der Demokratie nicht hochstilisiert  werden. Vielmehr ist Demokratie als ein begrenzter Wert aufzuzeigen. Auch  unsere Freiheit ist begrenzt und unsere Marktwirtschaft ist von begrenztemdaß WIT nıcht aut das achten, W dS INan
sıeht, sondern auf das, Was 1111l nıcht sıecht Das nämliıch, WaSs INan sıeht, geht
vorüber, das, Was Ial nıcht sıeht, hat ewıgen Bestand. “* (Übersetzung: St.)

Was kann und soll pädagogisc und gesellschaftlich geleistet werden?
Aus der offnung auf einen Hımmel und eine He Erde soll für diese

Erde es werden, Was werden kann
Der Konsum ist einzuschränken, spezlie die Verbrennung fossiler Energien

(Abschaffung prıvaten Autokonsums, erpackung Jeiben lassen, Flugverkehr
einschränken oder Sallz einstellen).

Schadstoffe dürfen nıcht mehr verwendet werden (Insektizıde, Pestizıde)
Weltweit ist elne ANSCINCSSCHNC Empfängniskontrolle realısıeren, und ZWAarTr

eine solche, dıe soz1al richtig und VonNn den betroffenen Menschen mıt geringst-
möglichem chaden durc  ar ist

Lebensqualität ist dort entdecken, sS1e WITKIIC gegeben ist DIe Qualität
leg nıcht nacC dem Motto der Olympischen Spiele) 1mM CS ‚ JOTLUS-  €  >
‚, altius (schneller, stärker, höher). j1elmenhr sollen WIT langsamer eben, saniter
andeln und leiben

Die moderne Menschheit soll nach Gotteserfahrung suchen. 1ele können nıcht
mehr einem Gott lauben, den S1e nıcht rfahren Die Glaubenden en gerade
dafür SOTSCH, den Menschen die Nähe Gottes vermitteln und ıhnen den
Weg ZUT Einheit mıt ıhm weılsen, in der WIT alle 6S vermögen, das ‚„‚Haben‘‘
und den ‚„‚Selbstbesitz‘‘ preiszugeben.
O Die truktur der Gesellscha und ihre Polıitik mussen sofort geändert
werden. Für solche Anderungen kann das Verhalten VON Greenpeace als Vorbild
dienen. Es muß realer Wiıderstand geleıistet werden, vielleicht eine

Revolution In Gang gebrac werden. Das bedeutet pädagogisch: Gegenüber
Kindern und Jugendlichen darf der Wert der Demokratie nıicht hochstilisiert
werden. 1elImehr ist Demokratie als ein begrenzter Wert aufzuzeigen. uch
unsere Freıiheit Ist begrenzt und UuU1llSeTe Marktwirtschaft ist VO  —; begrenztem
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Nutzen. Wır mussen bereıt se1N, Demokratie, Freıiheit und Marktwirtschaft
nfrage tellen
Der Narzılbmus, in dem sich dıie me1listen westlichen Menschen eIinden, ist
aufzubrechen. IDER Übermaß nutzloser Dıskussion ist reduzieren. Begıinnt
eine Dıskussıion, se1 6S 1M Parlament, sSe1 6S 1n einer wIissenschaftlıchen Ver-
sammlung, pfeg! jeder jedem wıdersprechen. Was für eın ungeheurer
Verschleiß Worten: 1 mehr Worte ollten zählen, sondern Taten DIies
ware das Erziehungsprinzıp für dıe nächste Generatıion. Unter en Taten zählen

meılsten ‚„„Opfer  ..
Die Weıtergabe des katholischen auDens und der chrıstliıche Religiorfsunter—
richt siınd viel Wert, WI1IeE dıe Menschen des Ekvangelıums wıllen E1ıgennutz

opifern bereıit SINd. Verzicht und pfer für kommende Generationen sınd dıe
dringlıche, die akKtuelle Gestalt der 1mM großen ulls auferlegten, besser: ul

geschenkten 1e| Wer (Gott 1€e!| dUus IN Herzen, AUS eele und
mıt Ta und den Nächsten WIe sıch selbst, der wırd den Hınweils des
as nıcht übersehen, daß ZUT Interpretation des Gebots gerade das Gleichnıs
VO Ungläubigen, der kennt, WI1Ie und WenN INan leben hat, erzählt WwIrd.
Aktuelle Gestalt der 1€e'| VON Chrısten ScCAHI1e gerade auch die Ungläubigen
eın Als VOL 500 ahren die Spanıer den Indıos kamen, brachten S1e ihnen
nıcht Gott, sondern die Vernichtung. ber (Gott Wl vorher schon be1l den
Eınwohnern des NEU entdeckten Kontinents (Leonardo BoITt)
Biblischep Schöpfungsglaube findet (jott seinen Kreaturen und mıt seinen
Kreaturen. Er biletet sıch seinen Geschöpfen freundlich d}  9 indem a auf S1e

Was el nıcht braucht, das sınd Menschen, dıe dıie nsprüche der Kırche
durchsetzen wollen
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YIC: Lüke
chöpfung als Evolution — Evolution als ?g:höpfung?VomJaulen Frieden Jahrhundertkonflikt.‘
Wenn WIT dıe egrıffe chöpfung und Evolution gebrauchen entsteht der alsche
Eindruck WIT wüßhten Was Evolution 1St und WIT wüßten Was chöpfung 1St
der wenıgstens Die wüßten dies und die anderen wüßten das
daraus Prinzıp jedenfalls e1INeEe ynthese herste  ar WAaTC

Tatsache 1St 6S nıcht dıe Evolution als eindeutiges und allseıts bekanntes
und anerkanntes Phänomen sondern 1Ur durchaus dıivergierende Evolutions-
theorien 91bt, und daß 6S ebenso niıcht die chöpfung als Ce1nN allseıts bekanntes
und anerkanntes oder wenigstens inhaltlıch ogleicher Weise geglaubtes AanO-
INCH, sondern 191088 mındestens ebenso weiıt dıvergierende Schc'ipfungstheologien3
g1bt
Die hler verfolgte Absıcht 1St NUuN nıcht ZWE1 vereıiınbare Posıtiıonen ZU ema
kvolution und chöpfung gefühlsduseliger Alleinsseligkeit verschmelzen
oder ZWEC1 bsolut unvereıinbare Posıtionen mI1T eIZENEIM Gekl*rr aufeiınander
schmettern Ich möchte vielmehr 191088 VON theologıischer Seıte aus ungefäh-
ICn ‚„‚Frontverlauf“‘ markıeren und dıe Strategien des Mıteinanders diesem
WIC ich ehaupte faulen Friıeden kennzeichnen Faul erscheımnt 11117 der Friede
schon Au Gründen der Kommunıkationsarmut und der damıt zusammenhängen-
den fundamentalen wechselseıtigen Unkenntnis
Hs wird fast keinem der einschlägıgen schöpfungstheologischener selbst
da SIC selten ezug nehmen auf ‚„dıe Evolutionstheorie‘‘ die bıs
ZUT völliıgen Unvereinbarkeit ehende Unterschiedlichkeit dieser Entwürfe über-
aup ZUT enntniıs

Vortrag VOT der Arbeıtsgemeinscha: Katholischer Katechetik Dozenten 1992
Leitershofen be1i ugsburg Anmerkung der Schriftleitung DiIie Grafiken wurden ach
orlagen VOonNn Ulrich üke erste. VON Herbert Zwergel

Hier cht L1IUT dıe historischen Evolutionstheorien VON Lammarck und Darwın und
ihre Folgetheorien der Neolamarcktsmus und der Neodarwıintismus sondern uch
die derzeıt un! l1ologen vermutlich mehrheıitsfähige Synthetische Theorie ferner dıe
5Systemtheorie der Evolution dıe Krıitische Evolutionstheorie Gu!  ann/Bonık) dıe Kyberne-
tische Evolutionstheortie ©  1 dıie Evolution ohne elektion der Autoevolution 1mMa-
de-Farıla) eic

Hier vergleiche INan unterschiedliche Entwürfe, WIC SIC VON Oltmann der
chöpfung. Okologische Schöpfungslehre. München 31987) der NOCZY (Schöpfungslehre.
Düsseldorf 41987) der Rahner (Christologie nnerha. evolutiven Weltanschauung,
eıträge C  istologıe Leıipzig vorgelegt worden SInd aDe1l INUSSCH die Kreatıion1i-
ste' der dıe Theologıe des Teılhard de Chardın als och eıtere Außenposten cht einmal
bemüht werden

asselbe WAare uch Von biologischer e1te denkbar und der Präzıisıon und Vollständigkeıt
wıllen eigentliıch uch notwendig, würde Jler ber zweiıfellos den en völlıg

Eıne usbılden ler dıe reichhaltıgen Überlegungen VOIl tner

Relıgionspädagogische eıträge 31/1993



Schöpfung als Fvolution Evolution als Schöpfung ?
Ks wiıird In den einschlägigen evolutionstheoretischen erken Von wenigen
Ausnahmen abgesehen6 dıe doch immerhiın denkbare schöpfungstheologische
Dimension nıcht einmal in Ansätzen angedeutet, SR se1 denn, INall benötige einen
kreationıstischen Pappkameraden.
Hıer sollen zunächst die typıschen Abgrenzungs- DZW Selbstimmunisierungs-
modelle und dann dıe Integrations- bzw Vereinnahmungsmodelle kurz arge-
stellt und krıitisch gewürdıgt werden.
Beıdes sowohl die genzung Evolutionstheorie als auch
deren Integration in eıne Schöpfungstheologie, hält OTIenNDar Ganoczy für die
theolog1isc bewältigende Aufgabe:
‚„Hier muß sıch diese Theologıe der rage der bestrittenen tinalen Struktur
der Evolution tellen und den Evolutionsprozeß VO Erschaffungsereignis klar
unterscheıden, ıhn dann als dessen olge integrieren.

Abgrenzungs- DZW Selbstimmunisierungsmodelle
Eın SanzZ ‚„„‚prominenter” Abgrenzungsversuch AUus dem re 194 7, der sıch
allerdings nıcht aufdie ENSCIC Grenze zwıschen Theologıe und 1ologie, sondern
auf die weıtere Grenze zwischen Theologıe und Naturwissenschaft bezieht,
sStammt Von arl Arı und zeigt das YaNzZe en! dieser emühungen:
‚„Die Naturwissenschaft hat freien Raum jenseı1ts dessen, Was dıe Theologie als
das Werk des Schöpfers beschreiben hat Und die Theologıe darf und muß
siıch da fre1 bewegen, ıne Naturwissenschaft, die 191088 das, und nicht eImMlıc
eine heidnısche GnosIis und Religjionslehre ist, ihre gegebene Grenze hat c< Heute
ist weder hinreichend klar, die Naturwıssenschaft ihre ‚„gegebene Grenze*‘‘
hat, noch W asSs dıe Theologie DUn ‚‚als das Werk des Schöpfers
beschreiben hat
Heute ware beispielhaft für dıe Abgrenzungsproblematik Bergold als einer der
HEUGFEN Autoren anzuführen.” Es auf, daß se1ine Überlegungen weıtestge-
hend in geda  ıcher Abhängigkeit VON Rahner verbleiben Bergold nimmt eıne
doppelte Abgrenzung VO  z

Zunächst unterteilt G1 quası chronologisch In ‚„‚creati1o nıhılo““ und ‚‚creatio
continua“‘. el ist die ‚„‚creat10 nıhilo®“ SUOZUSagcCNH die Bereıitstellung des für

Hier wäre 1wa Siewing, (Hrsg.) Eivolution. Stuttgart 1987
Ganoczy, A. , chöpfung, in Eicher, (Hrsg.), Neues andDuc theologischer Grundbe-

orıiffe. 4, 27
S Barth, K Die Lehre Von der chöpfung. Kırchliche Dogmatık Zürich 1947,
Vorwort
7 Bergold, K Der Glaube VOT dem Anspruch der Wiıssenscha Der Dıalog zwischen
Naturwissenschaft und Theologie Beispiel VONn Schöpfungsglaube und Evolutionstheorie
Dissertation Fachberei1c! Kath Theologıie der Westfälischen-Wilhelms-Universität Mün-
ster 1988
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den Evolutionsprozeß erfor-derlichen Materıals und insofern er Evolution
VOIdaUS, auch streng evolutiontheoretisch kaum beschreıibbar

irken es
"nich Dunktuell mMmOoMeENTAG eithaft“"

CreGTIO allallle Creagtio CORNMNMUG
(Evolution

(evolutionstheoreftisc) %01be re\’fi‘& (evolutionstheo-
NIC Deschreibbar. reilsches Mlit-
weIll un-/vorzeitig) spracherecht

Beschreibungs-
MOdUS zerl

‚„‚Gott SC das Daseın, die Möglıchkeiten. Die Realisierung dieser Möglıch-
keıten und dıe C  a  ng des SOSsSe1INs ingegen Jeg in dem freien iırken und
Chaliien der freien Geschöpfe.
Hınsichtlich der ‚„‚creatio nıhılo““ separıert Bergold also einerseits mıt dem
alten Möglıichkeıits-Wirklichkeitsschema und, insofern die Möglıchkeıt der Wiırk-
ichkeın VOTaus ist, separlert C auch chronologisch.
uch die iindıgste Evolutionstheorie kann also hinsıchtlich der ‚„„‚creat1o
nıhılo  C6 nıcht mıtreden und ble1ibt auf dıie ‚„‚creat1o continua‘“‘“ und dıie Schöpfungs-
ordnung beschränkt
Wo Bergold dann allerdings die ‚„‚creat1o0 continua‘““ anspricht und auch es
daß ‚„„‚dieses einzigartige irken (jottes nıcht pu  ue und momenthaft, über-
aup nıcht zeıthaft verstehen ist  <c11 da versagt diese Separlerungstechnik.
Denn WIEe könnte eın als ‚„„‚überhaupt nıcht zeıthaft““ charakterisiertes Handeln
Gottes In der ‚‚creat10 continua‘*‘ kompatıbel leıiben miıt einer auf jeden Fall
zeithaften Beschreibung, WIE S1e die Evolutionstheorie ZWAaTr anderem
Aspekt,. aber doch VO selben Phänomen 1efert?

10 Ebd., 159
Ebd., 158
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Miıt geda:  ıcher Anleıhe be1l ahner ‚„1Ööst‘‘ Bergold dieses Problem, allerdings
1UT den, w1ie MIr scheıint, en Preis eiıner Verdopplung er Ursachen:
„„eIn und 1ese1IDe Wırkung ist zugleich und Sanz VON der transzendenten und
VonNn der kategorlialen Ursache gesetzt, und ZWAarTr genauerhın S! daß die
kategorı1ale Ursache VON der transzendenten Ursache dıe aktıve Potenz empfängt,
sıch selbst überbieten.

der Okf/Vex  N V
tTtranszendentale kategoriale

Ursache Ursache
(Dilologisch ntTeres-

(Theologische Zusatzannahme) slierender ‚DekKT,S@eIDST-
uberbletung

Wirkung zugleic VOo  -
iIranszendentTaler UNG kategorialer

Ursache gesetTzT
Eın olches ‚„„göttlıches Miıtbestimmungsmodell”” erscheımnt intellektue
abenteuerlich, weiıl tändıg VOIN einer transzendenten Ursache eiıner kategorialen
Ursache dıe aktıve Potenz ‚„„zugeschustert‘‘ werden muß, damıt die kategoriale
Ursache das ‚„evolutive Vorwärts‘‘ veranlassen kann
Damit wird letztlich auch das vorher VoNn Bergold beschworene „Irelie ırken
und CcCNhaiien der freien Geschöpfe‘‘, die Ja das Sosemin eigenverantwortlich
entfalten sollen, konterkariert.
nklar bleıibt be1 Bergold auch, WIE CS denn überhaupt dazu kommt, daß .„freie
Geschöpfe‘‘ Urc ihr „„Ireies ırken und .. ihr ‚„50sein““ gestalten.
Denn zwıischen der ewährung des ase1ns Urc (ott und dem Auftreten eines
als frei charakterısıerenden, sich selbst gestaltenden Sose1ns der Geschöpfe
liegen iraglos SanzZC elten
Fraglich erscheımint auch, WI1Ie eın olches das eINZIE VON der
Ursachenverdopplung lebt, ZU interdiszıplinären espräc. beıtragen soll, WE

dıe transzendente Ursache allenfalls dem Theologen notwendig und einleuchtend
erscheint, dıe bıologıschen emühungen ZU! ema Selbstorganıisation aber VON

kaum einem Theologen ernsthaft bedacht werden.

12 Ebd 174
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kın äahnliıches Abgrenzungsmodell mıt einer allerdings andersartigen ‚„‚Ursachen-
verdopplung “ 1eg be1 Schefi‘zcyk“ VO  - Kr scheınt 1LIUT ein1ge, aber nıcht alle
biologıschen Vorgänge ‚„Chefsa  6 erheben, WEeNnNn BT schreıbt:
‚„„Wo in der Evolution NEUEC Seinstormen oder Arten auftreten, besonders etwa
beiım Entstehen des Lebendigen, be1l der Hominisatiıon Oder beim Entstehen des
Einzelmenschen muß der göttliıche Schöpfungsakt berufen werden.  << 15 Z/u
beklagen ware hiler zunächst, daß nıcht einmal die Grundvoraussetzung eInNes
echten Dıialogs, eine are biologische Begr1  iıchkeıt erreicht wird. Der Kate-
gorienwechsel ist hıer verräterisch.
Scheffczyks ‚„ SCHNAUCT! ontologische Bestimmung dieser Zuordnung‘‘ VON

chöpfung und Evolution sıeht dann w1e 01g AUSs

der ewige Akt (ottes wıird einer Raum-Zeıt-Stelle koexIistent. das
eschöp ist kraft seliner Gottbeziehung befählgt, den Seinsakt
selbsttätig anzunehmen und aktıv empfangen ber diese Aktıvıtäten
reichen SUZUSagCH nıcht die NeCUEC Wesensform heran. Diese wiırd alleın VON

der schöpferischen Wiırkung Gottes hervorgebracht, die es geschöpfliche
ırken umgreıft und überbietet. <16

Ewiger Akt
es

einer CUNM- Nneue Wesensform  w
Zeit-Stelle allen VOT)] der
KO@xXIistent schöpferischen

Wirkung es\\./ervorgebracht
selbständige Annahme
Gktives EmMpfan des

Seinsa M

Es entsteht der nachhaltıge Eındruck, daß hıer für bıologısche orgänge In
phılosophisch und biologisch völlıg unklarer Weise eın göttlıches iırken
postuliert WwIrd.

die rechte ontologıische /uordnung VON chöpfung und Evolution
besagt, zwıischen chöpfung und Evolution keine Identität besteht, aber auch

13 Eine Ausnahme bıldet hlıer dıe lesenswerte e11 VOIl Bosshard, SE N., ITscha die Welt
sich ‚elbst? Die Selbstorganisation VON atur und eNsSC AQus naturwissenschaftlıcher,
phiılosophischer und theologischer 1C. Freiburg/Basel/ Wien 1987

cheffczyk, L , Evolution und Cchöpfung, In Spaemann, ‚OW, R./Koslowskı,
Evolutionismus und Christentum eım 1986, 5/{it.
15 Ebd.,
16 Ebd.,
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keıne irgendwie geartete Kontinuität, be1 der sich der Schöpfungsakt in dıe
Evolution hınein auszeıtigen würde. chöpfung ist deshalb VOT em auch
keın ’Werden), weder auf seıten Gottes noch auf seıten des Geschöpfes, sondern
rhebung Se1Ins In Anteılgabe absoluten Sein.  «17 Diese einer
Verhältnisbestimmung VO  — chöpfung und Evolution näh: den starken Ver-
aC daß CS hlıer eigentlich und prımär Selbstimmunisierung einer bestimm-
ten schöpfungstheologischen Posıtion mögliche evolutionstheoretische
Eiınsprüche geht Der Preis olcher Selbstimmunisierung ist die Sprachlosigkeit
1mM bıologıisch-theologischen Dıialog. Dieser Preıis ist me1lnes Erachtens hoch
Hengstenberg SCHIHEBIIIC wıll das ırken Gottes als überzeıtlich und nıcht als
e1N11e einem Werdeproze oder als Eingreifen in einen olchen verstanden
WIissen und opfe dafür dıe Kategorie der Kausalıtät als Beschreibung für das
Wirken (Jottes:
‚„Der chöpfer teıilt, ohne In einzugreifen oder kausal verändern,
also ohne daß das "sıne MoOotu gefährdet wird, den aCtus essendı das
Geschöpfliche mıt Miıtteilung ist transkausal.

chöpfer
SINe MOTU  N

Transkausale
Mittellung eINeSs
ACTUS esSseNAAI  M

ebewesen ebewesen
eschöp op
evolutiver eVOluTtTIver
ustandg ustand

Es darf als raglıc gelten, ob CS sıch be1 der hypothetischen Kategorie des
Transkausalen eıne sinnvolle nna handelt und mehr noch, ob eın
ernsthafter Dıalog zwıschen den möglıchst vollständige Recherche der
Kausalitätsbezüge bemühten Naturwıissenschaftlern und olchen Theologen mMOg-
iıch 1st, die in eben diese Kausalıtätsbezüge, und dahınein muß CS ın Jjedem Fall,
Dartout dıie KategorIie des Transkausalen stiften wollen

157 Ebd 65f.
18 Hengstenberg, > Evolutionismus und Schöpfungslehre, 1n Spaemann/Löw/Koslowski,
Evolutionismus und hrıstentum,
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1ne Grenzziehung zwıischen kausal und transkausal steht olange 1m Obskuran-
tiısmusverdacht, WI1Ie S1e nıcht als das rgebnis einer gleichermaßen nachvollzieh-
baren W1e sorgfältigen Analyse der Grenzen VOINN Kausalıtät erkennbar ist
Tst dıe solıde Reflexion auf das, Was INan als Grenzen der Kausalıtätsrecherche
bezeichnen kann, macht doch dıe Behauptung Von akausalen oder transkausalen
Einflußgößen für den Naturwissenschaftler plausıbel und damıt diskussionswür-
dıg 19
DIie eDruder Hemminger egen eın in gewIlsser Welse chronologisc NEeN-

nendes Abgrenzungsverhältnis VoNn chöpfung und Evolution und eın edın-
gungsverhältnıs VON Schöpfungsglaube und Evolutionstheorie VO  z

‚„‚Zuerst kommt der (Glaube den chöpfer, der ’mich und alle Kreatur
geschaffen hat und noch erhält” Von ıhm AUSs sıeht der Glaubende den Urknall
WwI1Ie alle anderen Phänomene der Natur und des OSMOS als Werk (Gottes d VOI

ihm Aaus denkt AB weiıter WIe jeder andere Mensch VO  > selinen weltanschaulichen
Grundlagen her weıterdenkt, ja weıterdenken muß‘ <c20 Die Chronologie ware
also olgende: Zuerst geschieht chöpfung, deren erstes naturwissenschaftlich
aßbares Ergebnıis der Urknall ist In Konsequenz e1 das
‚„Die rage nach der etzten Ursache er ExIistenz wırd damıt theologisch
beantwortet, wobel das SCHAUC Verhältnis VON Urknall und Schöpferwort aller-

2241ngs 1MmM Unerklärlichen und sicherlich auch 1im nerklärbaren) verbleıbt
Andererseits erbringt der primäre Schöpfungsglaube nach Hemmuinger eine
Leistung, die dıe sekundäre naturwıissenschaftliıche Beschäftigung mıt der Welt
und also auch dıe Erstellung eiıner Evolutionstheorie erst ermöglıcht: Der
Schöpfungsglaube „entgöttlicht‘‘ die Natur als Voraussetzung ihres WwI1issen-
schaftlichen Verständnisses.
Darüberhinaus erfüllt der Schöpfungsglaube dıe angesichts jeglicher streng
praktiziıerten Naturwıissenschaft pOSt factum bleibende und unabweisbare welt-
anschaulıiche Deutungsbedürftigkeıit des Menschen ** Be1l Hemminger wırd der
Schöpfungsglaube ZU notwendigen Prolog für eine Evolutionstheorie und ZU
der Deutung halber notwendıgen Ep1log
Dem Gedanken eiıner vorzeıtigen ‚„‚creat1o nıhilo““ und einer nachzeıitigen
Deutung des Evolutionsgeschehens Mag damıt theologisc Genüge se1n,
die dem Evolutionsgeschehen quası-gleichzeitige ‚„‚creat1o0 continua‘“‘ bleıibt aber

19 Einen Versuch dieser habe ich unternommen 1n Lüke, Evolutionäre Tkenntniıs-
heorie und Theologie, ‚gar' 1990, 143-149
20 Hemminger, H./Hemminger, W., Jenseıts der Weltbilder Naturwıissenschaft, Evolution,
CcChöpfung, Stuttgart 1991,

Ebd., T:
Vgl ebd.,

T Vgl ebd., 69f.
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zwangsläufig außen VOT oder erfährt eine wen1g zufriedenstellende Globalabso-
lution:
95 Gott seinen ıllen geschehen Läßt indem CI Abläufe benutzt, die WIT
nachvollziehen und verstehen können, oder indem G1 für uns Unerklärliches
bewirkt, macht VON se1ner Seıte vermutlıch keinen Unterschie! Wır dürfen
annehmen, Gott alle usammenhänge der Realıtät dieser Welt nıcht LU

versteht, sondern S1e hervorbringt und exIistent hält Sämtliche Abläufe in
der Welt, ob WIT CIE verstehen oder nicht, sınd gleichzeıtig SallZ natürlıch und
Vorsehung. <24

"CreAaGtio MIANO "CreGtIio CONTINUG  M

Schöpfung-—> Urknall — Paneten- — LeDewesen-
entstehung entstehung..

ermöglichrtI Naturwissenschafrt
laube “"EnNTgOTlichUNGg'w a  PE

erfullt Dleibendes
Deutungsbedürfnis

Resümierend 1e sıch für diesen abgrenzenden theologıschen Argumentations-
(yp Relatıv ‚„unproblematisch” 1m Feld der Auseinandersetzung zwıischen
Evolution und chöpfung ist dıe ‚„‚creatio nıh1lo"“, SOWEeIt Ss1e ‚‚kollısıonsfre1
VOTr.  66 das runddatum er Physık (‚‚Urknall®*“) und damıt ‚„„VOr  06 den Begınn
er naturwissenschaftlıchen Bemühungen gerückt wird.
Problematisch ist In jedem Fall die ‚‚creati1o continua®”, weiıl S1Ee prinzıplell auftf
Kollisionskurs mıt der naturwıssenschaftlıch beschreibenden Evolution 1eg
und in diesem Feld die melsten Evolutionstheorien eben einen natürlıch ıskus-
sıonsbedürftigen Alleinvertretungsanspruch für sıch reklamieren.  25 Die hier
theologischerseits eingebrachten geda  iıchen Modelle verdoppeln entweder die
Ursachen (kategorı1ale und transzendentale Ursachen), oder S1e negieren das
Ausreichen Kategorl1aler Ursachen und postulıeren transkausale Bezüge

24 Ed AT
25 Ne vorgestellten Modelle en erhebliche TODIeme mıt dem Zeıitaspekt hinsıchtlich des
Wirkenss Auf diese reC| weıtführende Problematıik möchte ich ler NIC eingehen.
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Gelegentlich scheint CS, als sSe1 der ingr1 Gottes In dıe Evolution V1aN-
entale Oder transkausale Verursachung 11IUT be1 größeren ‚„„Evolutionssprüngen‘‘
in Anspruch nehmen, eın wenig überzeugendes Rückzugsmanöver.
Das Miındeste, Wäas be1l einem olchen abgrenzenden theologıischen Argumenta-
t1onstyp eisten waäre, aber nıcht geleistet wurde, ist dıe kritische Reflexion

26auf den naturwıissenschaftliıchen KausalbegrIıff, auf seine Mängel und Grenzen.
Das könnte den VON Seıten der Evolutionstheorie vielTacC vorgetragenen Alleın-
vertretungsanspruch in selner Haltlosigkeit entlarven. Das könnte auch manche
der im amen einer naturwıissenschaftlichen Evolutionstheorie vorgetragenen
Behauptungen als bloßes ‚„„adaptıve storytellın!  .6 klassıfızıeren helfen
Die grenzungsmodelle stehen sıcher olange im erdacCc 910808 schöpfungstheo-
logische Selbstiımmunıs1ierungsmodelle se1n, WIe S1e für den Bereich der
‚„‚creati1o continua‘“‘ dıe Kausalıtätsfrage nıcht in einer auch für den Naturwissen-
sSschafitier nachvollziehbaren Weise kompetent und krıtisch diskutieren bereit
und ähıg S1nd.
Eıner Mischkategorie zwischen Integration und Abgrenzung scheıint die Moaolt-
mannsche Posıtion anzugehören. Eınerseıits verfolgt BT OITfeNDar einen ntegra-
t1ıonsansatz, be1 dem chöpfung ZU Oberbegri einer evolvierenden Natur,
oder anders herum die evolviıerende Natur ZUT Teilmenge dessen wird, Was als
chöpfung verstehen ist
‚„‚Nachdem die Naturwissenschaften eze1gt aben, WIe chöpfung als Natur
verstehen ist, muß dıe Theologie zeigen, WIEe Natur als chöpfung Gottes
verstehen sSe1
es, W das ZU Gegenstand wissenschaftlicher Erkenntnis emacht werden
kann, ist In diesem /Zusammenhang als ’Natur‘’ anzusehen. Der Begrıff der
chöpfung geht aber darüber hinaus Dıe sıchtbare, wissenschaftlıch erkenn-
bare und dem Menschen zugänglıche Wiırklichkeit ist darum 1Ur e1in Teıl der
chöpfung.
Was Menschen siıch als ’Natur’ ZU) Gegenstand der Erkenntnis und der
Beherrschung machen können, ist für die Theologıe 11UT der sıchtbare Teıil der
chöpfung.
Natur als chöpfung Gottes verstehen, (-8 also, den erkannten Teılbereic
der Wiırklıichker ZUSammnmen mıt dem noch nıcht erkannten, aber prinzipiell
erkennbaren Bereich 1n einen größeren usammenhang tellen und damıt als
relatıv, nıcht AUS sıch selbst exıistierend, sondern über sıch hinausweisend
anzusehen.
Theologisc kann dıe ’sıchtbare) Natur nıcht hinreichend als chöpfung verstan-
den werden, WC nicht auch das prinzıpiell Unsıc)  are als chöpfung geglaubt
26 Meines Wissens aben sıch LIUT einige Vertreter der Evolutionären Erkenn!  1istheorıe
(Lorenz, K./Vollmer, einer terminologischen Eingrenzung des Kausalıtätsbegriffs
durchgerungen. Sıie reden Von Kausalıtät NUur dann, WC) en den In ede stehenden Vorgang
verursachender Energileübertrag nachgewiesen werden kann.
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wird ‘“ Aus der formalen Verhältnısbestimmung VOI chöpfung qals Oberbe-
grı oder ermenge und Natur einschlıeßlich ihrer evolutiven Entfaltung als
Unterbegrıiff oder JTeiılmenge müßte dann eigentlıch auch eıne inhaltliıche Ver-
hältnısbestiımmung erwachsen, die sıch auch der Kategorien Kausalıtät und eıt
annähme.

UNSIC  are SChÖpfung Gals

UT als sichtbarer Te!IlNart
der Schö fun E  LA Z  VE

(Ze enstand wissen-
sSsCchafflicher Frkenntnis

Gegenstang des Glaubens,
SChÖöpfuNng als Oberbegariff Zur

evolutionierenden CHER

gleic c 1Im Gegensatz ZUT Behandlung des Kausalıtätsbegriffs tiefgehendere
Betrachtungen ZU ema eıt g1bt, erfolgt eline eindeutige inhaltlıche Verhält-
nısbestimmung VO  — chöpfung und Natur DZW Evolution be1l Moltmann leider
nıcht
Stattdessen benutzt 8 andererseIits tradıtionelle theologische Eınteilungs- bzw
bgenzungsformulierungen: .„„Dıie Evolutionstheorien betreffen theologisc SC
sehen die Ordnung der chöpfung und die fortgesetzte chöpfung, dıe auftf jene
Schöpfung 1im Anfang [0] 824 Sie stehen nıcht im Wiıderspruch ZUT creat10-eXx-n1-
hılo-Lehre. Sıe nötıgen aber die Theologıe dazu, dıe vernachlässıgten Lehren
Von der creat1o continua wıieder aufzunehmen und NCU interpretieren.
Wir gehen hier VoNn einem dreigliedrigen Schöpfungsbegriff AdUus creatio Or1g1-
nalıs — cCreati1o continua — creat1o 1N1OVa «28 Diese Dreıiteilung der Schöpfungslehre
entspricht alter ] heologentradıtıon. Wohl hat Moltmann den schon aNSC-
zeigten Problembereich zwischen Schöpfung und Evolution auch be1 der ‚„„‚creat1o
continua‘‘ ausgemacht; denn dıe ‚„‚creat1o0 nıhıilo““ kann als Bedingung der
Möglichkeit VOIN Evolution nıcht ohne Weıteres Gegenstand der Evolutionstheo-
rıe se1n, das kann 1Ur die ‚„‚creatio continua‘°.
Von chöpfung und Evolution glaubt Moltmann U, S1e selen ‚„„‚Komplementär
miıteinander verbinden‘‘. Und erklärend führt G1 dUus ‚„Es gibt eine chöpfung
der Evolution, weıl Evolution nıcht N sıch erklärbar ist

JS} Moltmann, Gott In der chöpfung. Ökologische Schöpfungslehre, München 1987, AT
28 Moltmann, 215
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Es g1bt eine Evolution der chöpfung, we1l die Schöpfung der Welt auf das e1iclc
der Herrlichkeit hın entworfen worden ist und eshalb sich selbst zeitlich
transzendiert. «29 Hıer wırd be1l SCHAUCIMN Lesen erkennbar, dıie zweimalıge
Verwendung des egrIiffs Evolution mıt Je verschliedenen nnalten gefüllt wird,
1m TUN! also eine semantische Täuschung vorliegt.
Wo CS 1UN das SCHNAUC /ue1iınander, Ineinander oder Gegeneinander Von

chöpfung und Evolution geht, bemerkt Moltmann ‚„„‚Evolution hat 68 nıcht 1Im
strıkten Sinne mıt Schöpfung’ selbst, sondern mıt dem ”Machen)’ und dem
’Ordnen  ? der chöpfung tun Der Schöpfungsakt erfaßt das SalZC, In
sıch zeitlich ausgedehnte und 1m Reichtum der Formen dıfferenzierte Daseın in
einem einzıgen göttlıchen Augenblick. Darum g1bt CS 1Im Prinzıp keinen 1der-
Sspruc. zwischen ‚Schöpfung’ und ’kEvolution)’. Die egriffe lıegen auf verschle-
denen Ebenen Es werden VonNn ihnen verschiedene Seiten derselben Wiırklichkeit
«30  angesprochen. Hıer werden fast 1n einem Atemzug Irennung, Eınheıt,
Unvergleichlichkeit und Wiıderspruchsfreiheit der egriffe Schöpfung und Evo-
lution behauptet. In diesem un ist der Posıtion Moltmanns L1IUT klar, daß
S1Ie in sıch unklar ist

Integrations- DZW Vereinnahmungsmodelle
Hier ware zunächst Theißen nennen.  S Theıißen unternımmt den Versuch,
einige der zentralen Terminı der Evolutionstheorie, ämlıch Mutation, Selektion
und Anpassung auf e1in theologisches Denksystem übertragen.
‚„Die ese dieses Buches lautet: Wenn Kultur genere eın selektionsmindernder
Prozeß ist, ist elıgıon das Herz menschlıicher Sıe iIst eın UIstan!ı

das SelektionsprinzIıp. S1ie Ööffnet den Menschen für eine größere Realıtät,
VOT der Jeder Mensch unendlichen Wert hat und bsolut gleich ist Nirgend-

scheıint mır der UISLaNı das Selektionsprinzip klar hervorzutreten
als 1mM Glauben den einen und einzıgen Gott Wenn der Mensch erkennt,
daß 61 der hier erscheinenden zentralen Wiırklichkeit mıt seinem en
entsprechen muß, dann hat B die Verpflichtung, das Selektionsprinzip

rebelliıeren Relıg1öse Überzeugungen sınd Versuche, das SaNZC en
mıt all seinen spekten eıne letztgültige Realıtät ANZUDaAaASSCN. Dıie relıg1ösen
Tradıtionen kennen NUr e1In ANSCINCSSCHNECS Wort für diese Realıtät: )(Gott’ <32 Die
Absıcht, 1ologıe und Theologıe IIC mıteinander 1Ns fachliche espräc
bringen und sıch e1 der Sprachregelungen des anderen bedienen, ist siıcher
nO Die usführung ich allerdings schon AaUus andernorts dargelegten
bıiologısch-evolutionstheoretischen Gründen für völlıg mıßlungen.
29 Moltmann ,

Ebd 204
Theißen, G 9 Biıblischer Glaube in evolutionärer Sicht, München 1984

37 Ebd., JIr
473 Ich habe die Argumentation und Posıtion Theißens eiıner gründlıchen Analyse unterzogen
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Selbst WEn 6S elänge, dıe Theologıe vollständıg in eın evolutionstheoretisches
Sprachgewan hüllen, Was ware gewonnen / Und für WE ware eIiwas
gewonnen?
Kann sich Theologıe 1Im evolutionstheoretischen Paradıgma besser verständlich
machen, oder ist eiıne evolutiontheoretisch formulıerte Theologie 1Ur e1in pezlel-
ler Fall VON Kollaboration mıt dem Sleger, dıe auch die seIit 859 DZw 187/ 134
auf dem Rückzug befindliıchen Besiegten eın Stückchen 1Ns Rampenlıicht der
Anerkennung rücken
(Q)der gewanne dıie Evolutionstheorie die uneinnehmbar scheinende metaphysı-
sche Bastıon dazu, WEIN CS elänge, das (Janze der Theologıe ZUT evolutions-
theoretischen Sprache bıngen?
Krönt sıch dıe Evolutionstheorie mıt dem der Theologıe ‚„„geklauten eılıgen-
scheıin‘‘ als die alle Transzendenz auf MMmMANEeNZ reduzierende und umfassende
Hypertheorie elbst?
Hier geht CS nıcht mehr 11UT Ösung des Schöpfungsgedankens uUurc eine
Evolutionstheorie, sondern die Ösung der Theologie selbst, SCHAUCI
die Totalsımulation einer Theorie, nämlıich der Theologıie, Urc dıe andere,
ämlıch die 1o0logle. Solche Sınd dUus der Physık Ja hinlänglıch bekannt
Daß hler Theologie die Evolutionstheorie integriert, ist keineswegs ausgemacht.
Genausogut ist das mgekehrte möglıch und angezlelt, WIEe Außerungen etiwa
des angesehenen Sozlobio0ologen ılson verdeutlichen können:
‚I1radıtionelle religiöse Überzeugungen sınd untergraben worden nıcht sehr
urc demütigende Wiıderlegung ihrer Mythen als vielmehr Urc. das wachsende
Bewußtsein, daß solche Überzeugungen in Wiırklichkeit Mechanısmen SInd, dıie
ZU Überleben efähıgen. Wıe auch andere menschnlıiıche Institutionen entwık-
keln sıch Relıgionen In dem Maße, WIE S1e das Weıterleben und den Einfluß ihrer
Anhänger fördern.  6635
elıgıon als (GJanze ware demnach 1L1UT eine Umwegfinanzierung 1Im harten
Schuldendienst der Evolution. DIe elıgıon und ihre IheorıIe, dıe Theologıe,
andelt damıt nıcht VO  — wahren Sachverhalten, sondern ist allenfalls en evolutıv

uCcC Schlagender iıtness-steigender Faktor und als olcher VonNn einer subtilen
Evolutionstheorie hinlänglich beschreibbar *® ‚„‚Wenn den Göttern edient wird,
i1st etzten ndes, obwohl unerkannt, die bıologıische Tauglichkeıt der Stammes-
angehörıgen der Nutznießer. 2 75

und verwelse 1er der Einfachheit halber darauf: Lüke, Evolutionäre Erkenntnistheorie und
Theologie, 119-130
34 In diesen ahren erschıenen Darwıns er' ‚„Dıe Entstehung der TiIeN UuUrc natürliche
Auslese‘‘ und A„DIe Abstammung des Menschen‘‘.
35 ULSON, Biologie als Schicksal Die sozlobiologischen Grundlagen menschlıchen
Verhaltens, Frank:  /Berlı  1en 1980, a%
36 Vgl azu Lüke, E Religiosıität eın Produkt der Evolution? In Stimmen der Zeit, Heft
Z Februar 1992, 125-133
37 Ebd., 1/4
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Weissmahr der ebenfalls auf dıe gedanklıche Integration Von chöpfung und
Evolution driıngt a  It mıiıt dem beobachtbaren Erreichen IM
Freiheitsgrade nnerha der Evolution
‚„Dıie Phänomene welche den Naturwissenschaftler veranlassen es der
Welt Vorhandene (zu dem auch WIT selbst gehören als Produkt
Entwicklung dieser Welt selbst betrachten lassen sıch umfassend und
kohärent 1Ur dann deuten Wdiese Entwicklung als C1iMN Geschehen verstanden
wiırd das letztliıch dus Freıiheit herkommend auf das Hervorbringen VO Freiem
ausgerichtet 1SL

sSolutfe FVOlutive HOCANSIMAR
relie IrTKIICN- eIDSTVeEeTr- reIiNnel
KeIlt als VOT- — > yollkomm- Gls
QUSSETZUNG MNUNdg Zie|l

Das Kvolutionsgeschehen OIfenbDa: also dıe freiheitliche Dımension der Wiırk-
1chKer we1l 6S ohne die Anerkennung Von Freıiheit überhaupt nıcht WITrKI1IC
verstanden werden SCINET Sınnhaftigkeit begriffen werden kann
Im Klartext 1 das Tolgendes Evolution 1ST 11UT als BT Prozeß verstehen
der aufgrund E1gendynamı Spontaneität freiheitlichen
Geschehens auf das Hervorbringen VONn ollkommenerem hingeordnet 1ST
Diese VOoONn selbst geschehende Selbstvervollkommnung der Gesamtnatur dıe
auf G1 SCWISSC Subjekthaftigkeit der Natur hinweist TE1INC als ihre
letzte Möglıchkeitsbedingung C1INe das Freiheitsgeschehen der Natur 130000865
nent-transzendent begründende und deshalb selbst freie absolute Wiırklichkeit
VOTaUS, die WIT Gott Die Evolutionslehre implıziert PE Argument
für die Ex1istenz Gottes. cc3$Hier spätestens be1 dieser versuchten Nutzung der
Evolutionslehre als Argumentationshilfe für die Ex1istenz Gottes wırd WeIlss-
mahr auf den erheblıchen Wiıderstand zahlreıiıcher Evolutionstheoretiker stoßen
SO emerkt Vollmer ‚„„‚Das Evolutionsargument 1St keın andıdal für
C11E kryptotheistische oder kryptoviıtalistische Interpretation 39 Dieser 1der-
STanı hat mehrere TUNt!

1ologen WIttfern dieser Behauptung CHIG erneute Annektion biologischer
Forschungsergebnisse für theologisch kirchliche Zwecke und entwıckeln IA
historisch begründetes Emanzıpationsbedürfnis

Zahlreiche Evolutionstheoretiker en sıch pe  n kausalanalytı-
schen Begründungsnotstan denn dıie Evolutionstheorie rank: der Nıchtwie-
derholbarkeit des einmalıgen Experiments en ‚„‚Nutzungsansprüche‘‘ HTrC
38 Weisssmahr, Hs Evolution als UOffenbarung der freiheitlichen imenson der Wiırklichkeit,

Bresch, aecke, /Rıiedlinger, IL Kann MNan ‚ott dus der atur erkennen,Freiburg/Basel/Wien 1990, 8 /T.
30 Vollmer, G: Was können WIT wissen? Z Die Erkenntnis der Natur, Stuttgart 1986,228
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eine nıcht kausalanalytısch vorgehende Geistesbeschäftigung WIe die Theologıe
verstärkt den auch In Naturwissenschaftlerkreisen gehegten Mythologieverdacht.

DıIie eNrza: der Evolutionstheoretiker dıfferenzıliert nıcht zwıischen den
schöpfungstheologıischen Posıtionen und ihrer recht unterschiedlichen ntelleK-
tuellen Dıgnität. Für S1E ist “ Aalle irgendwıe kreationistisch‘‘ und somıt inakzep-

ESs hat allerdings den Anscheıin, als ob die argumentatıve Stärke der Posıtion
unterschätzt wird, we1ıl sıch be1 Weıissmahr keıin Immanenz-Transzendenz-Dua-
lI1ısmus andeutet, sondern möglıcherweiıse eine theologische Deutung des aftur-
wissenschaftliıch hoch ıinteressanten hänomens der Selbstorganısation der Ma-
terl1e bzw der Autopolese. Weıssmahr schreı1bt:
Sich bın überzeugt und meılne CS WITKI1IC nachweısen können, das
Phänomen der Evolution In eiıner Sanz bestimmten und er nıcht gekannten
Weılse auf einen chöpfer hinweıst, der allerdings nıcht als eın VO  — der Welt
getrennter chöpfer, sondern als nnerha der Welt wirkender chöpfer aufzu-
fassen ist, mıt dem Wort VonNn eiulhar: de Chardın ’Gott macht, daß dıe inge

40sıch selbst machen.
Bemerkenswert sınd NUun auch noch dıe Ausführungen Von Ditfurths, der VON

naturwıissenschaftliıcher Seıte kommend den Realısmusbegrıf: krıtisiert und iıhn
mıt Rückendeckung Urc dıie kvolutionäre Erkenntnistheorie aut den Begriff
des hypothetischen Realısmus zurecht- DZW zurückstutzt.“} er kann G7 be1l
seinem anregenden Ausflug 1n die Theologıe auch dıe Dıfferenzlierung In dıe
bzw vorzeıtige ‚„creat1o nıhılo““ und dıe zeıtbehaftete ‚‚creati1o continua‘”
fa  ssen, da S1E 1Ur als menschliches Wahrnehmungsartefakt anzusehen ist
e1 werden die beıden göttliıchen Kreationsformen einer einzigen VeI-

schmolzen, und Gott hat keine ‚„„Zeıtprobleme‘ mehr.
‚„‚Im Miıttelpunkt er Überlegungen scheınt MIr heute dıe Möglıchkeıt
stehen, dıe Evolution als den Augenblick der chöpfung begreiıfen. Das ist
ganz wortwörtlich gemeınt.
Ich 6S für SInnNVvoll, ernstlich darüber nachzudenken, ob 6S sich be1 dem
Prozeß, der sich in unseTrenN unvollkommenen Gehirnen als der quälend
langwierig sıch hinziehende Prozeß der kosmischen und biologischen Entwick-
lung präsentiert, In Wahrheit nıcht den Augenblick der chöpfung handeln
könnte. eıt ist In dem UNSCIC nalve Vorstellung auf seltsame Weise
überschreitenden modernen naturwissenschaftlichen also die Ex1-
Stenz der Welt gebunden und ohne S1e nıcht vorhanden. Sıe ist keine die Welt
insgesamt umgreıifende, SIE gleichsam VON ’außen’ bestimmende oder enthaltende

Weissmahr, B Diskussionsbeitrag in Bresch/Daecke/Riedlinger, Kann INan (Gott AUSs der
atur erkennen? 15/

Zum Begriff des hypothetischen Realısmus vgl Lüke, E Evolutionäre Erkenntnistheorie
und Theologıe, 45-50 und 131720
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Kategorie. Von diesem In Zeıtlosigkeit existierenden JenseIits dus waren die
In unNnserIer Welt zeıtlich aufeınanderfolgenden Ereignisse nıcht notwendig auf
ırgendeıine Weise voneıinander «42 ‚„‚Kosmische und bıologische VOIU-
t1on.  06 Sınd ach VON Dıtfurth also Ur dıe ‚„Projektionen des Schöpfungsereignis-
SCS In ulseren Gehirnen‘‘, die Entwicklungsgeschichte ist ‚„dıe Form, INn der WIT
vVvon innen’ die chöpfung mıterleben, die on außen)’, dUuS transzendentaler
Perspektive, In anrneı) also, der Akt eines Augenblicks‘‘ ist Miıt diesem
Kunstgriff „„erledigt‘‘ VON Dıtfurth 1910881 aber neben dem Zeıtproblem der ‚„‚creat1o
continua‘““ noch eın welteres Problem Er fusioniert die Protologıe mıt der
Eschatologie.
O esehen stellt Evolution nıchts anderes dar als die (nıcht räumlıche, sondern
sıch INn phylogenetischer eıt abspielende ewegung, die der KOSmOoOs be1ı seiner
Annäherung das Jenseıts vollzieht So esehen wırd die Evolution 1n dem
Augenblick ihrem natürlıchen Endpunkt angekommen se1IN, in dem der
KOSmMOoOs mıiıt dem Jenseıits zusammenftfällt. Eın Ere1gnis, das gleichbedeutend ware
mıt dem Ende des Schöpfungsaugenblicks. 44

Eın wichtiges Zeıtproblem, das selinem ITranszendenzbegriff anhängt, scheıint
VO  — Dıtfurth allerdings nıcht aufgegangen seIN. Er geht VON einem gelscha-
lenartig ine1inander gestaffelten Modell ‚‚weltımmanenter Iranszendenz‘‘ AuU:  n
Diese ‚„‚weltımmanete ITranszendenz‘‘ charakterisiert als ‚„„prinzıpiell bewußt-
seinsfählg‘‘.
urc den evolutıven usgr1 (etwa Urc)| Etablierung Hirnzentren), aber
auch Urc den naturwissenschaftlichen usgr1i (etwa Urc dıe Etablierung

Forschungs- und Meßmethoden wiıird der Mensch efählgt, permanet
VOIN dieser ‚‚weltiımmaneten Iranszendenz‘‘ erschlıeßen, ‚ Jenseıitiges

in konkret Von Angesiıcht Angesicht’ rlebte Wırklichkeit umzuwandeln
Damıt muß das, Was mıt ‚‚weltımmaneter Iranszendenz‘‘ gemeınnt ist, prinzıplell
ebenso eıthaft se1n, WIeE die rlebte oder erlebbare Wirklichkeit, In dıie hıneıin
umgewandelt wIird.
Oder 6S müßte ANSCHNOIMMMEC: werden, Evolution und Wiıssenscha: zerrten auf Je
ihre Welse Zeıtloses In dıe Zeithaftigkeit die ‚„„‚Hafi der Zeit) hineıin.
Er glaubt NUN, die theologische Iranszendenz sSe1 SOZUSagCNH die außerste
Kugelschale und werde eben auch erreichbar Urc das naturwissenschaftliche
Vorwärtstasten.
Nun stellt siıch aber heraus, daß alles, Was der ‚, 1ranszendenz‘‘ oder dem
‚ Jenseits”., VON Dıtfurth dıfferenziert hıer nıcht, auf naturwissenschaftlichem

472 Von H., Wır SIınd cht UT VON dieser Welt Naturwissenschaft, elıgıon und die
/ukunft des Menschen, Hamburg 1982, 143f.
43 Ebd., 145
44 Ebd., 236
45 Ebd., 233
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Wege entrissen und als zeıthafte Wiırklichkeıit bewußtseinsfähig emacht werden
kann, schon vorher prinzıplell erlebbare zeıthafte Wiırklıiıchker Wäal
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Das eben ist auch der rund, nıcht die zeıtlose Anschauung Gottes, ohl
aber allerlie1l Realıen dem, Was T ‚„‚weltiımmanete Transzendenz‘‘“ nenNntT, abge-
trotzt werden onnen
Dıie theologische Transzendenz, das zeitlose Jenseıts, das Von Dıtfurth ja mıt
dem Begriff des Schöpfungsaugenblicks selbst fordert, bleibt dann für das
zeıthafte DiesseIlts mıt seinem zeitverhafteten evolutiven oder wIissenschaftlıchen
Ausgreifen unerschlossen und LIUT als Grenzerfahrung ahnbar
Immerhin bleibt D eın interessanter Gedanke VON Dıtfurths, chöpfung als
Evolution begreifen und umgeke und €e1 Protologie mıt Eschatologıe
verbinden.
Dıe Überlegungen VO  — Altner, der Zanz wesentlich auf die Arbeıten der ysıker
antsch und Müller ZUTI Zeitproblematık und ZUT Problematı der ffenen
irreversiblen Systeme zurückgreıft, sınd In dieser Hinsıcht noch weltergehend.
Altner glaubt, auft dıe be1 en Abgenzungsmodellen und auch be1l den Integra-
tionsmodellen Von The1ißen und VOIN Dıtfurth noch gegebene mmanenz- Iran-
szendenz-Differenzierung verzichten können.
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‚Indem INan sich auf die offene Interaktion der Prozesse, auf das in iıhnen
Entfaltete, aber auch auf das In ihnen möglıch werdende Unentfaltete einläßt,
hat INan die Gestalt- und Werdewirklichkeit der Welt, eben dıe Evolution der
Evolution, 9daß der alte Immanenz-Transzendenz-Dualismus
überflüssig wird, da die Wirklichkeit der Welt als Wiırklichkei Gottes versteh-
bar werden begıinnt. 46 Es ist offensichtlich, Altner mıt einer Gottesidee
sympathısıert, dıe BT dann allerdings nıcht selber Lormulıert, sondern Von antsch
formulieren läßt
‚„Die Gottesidee steht nıcht als ethische Norm über und außerhalb der Evolution,
sondern wiırd echt mystisch In dıe Entfaltung und Selbstverwirklichung der
Evolution hineinverlegt. Hans Jonas hat dieser evolutionären Gottesidee den
vielleicht großartigsten Ausdruck verlıehen In seinem Gedanken, daß Gott siıch
in eıner Abfolge VOoON Evolutionen immer wıeder selbst aufgıbt, siıch in iıhr
transformiert mıt en Rısıken, dıe Unbestimmtheit und freier 1m pIe
evolutionärer Prozesse mMıt sıch brın$Cl'l Gott ist also nıcht absolut, sondern M
evolviıert selbst CI ist Evolution. 4
DiIie hıer vorgestellte Posıtion ist SEWL einer pantheıstischen Gefährdung e_

aber S1e eıstet verglichen mıiıt den Abgrenzungsmodellen zweilerle1:
Slie bedarf keiner theologischen Regleanweisungen für Gottes Auftreten und

Eingreifen In dem sıch ausschließlich kausal-analytisch gebenden I heater-
stück auf der Weltbühne (Gjott ist Je schon präsent und spielt die tragende
der mıt einem anderen Bıld gesagt Es bedarf keıner theologischen Wechsel-
stube, In der dıe Konvertibilität VON transzendentalen mpulsen In kategoriale
gefeilscht werden muß Gott zahlt in der Landeswährung der Immanenz.

Diese Posıtion impliziert eine fundamentale Kritik des sıch selbst abschließ-
enden kausalanalytischen Denkens
Interessant ist el Diese Kriıtık prudelt aus der Quelle dessen, Was die
Naturwissenschaft selbst mıiıt den Begriffen „Uunprognostizierbare Systemeigen-
schaften, Fulguration, Selbstorganisation, Autopoiese“‘ eiC beschreiben
versucht.
‚„Wäre 65 nıcht sınnvoll, die klassısche Rede VO  S der Wwigkeit Gottes und VO  —
seinem Von “außen’ erfolgenden Hıneinwirken heute dergestalt übersetzen,
daß I11al die ängs des Zeıtpfeıils erfolgende Öffnung und dımens1ionale Ausfal-
(ung gerade auch In der Urc keıinerle]l Generalgesetz aßbaren Dıskontinuität

als dıe Wiırklichkeit Gottes beschreibt!?
DIe Selbstorganisation vollzieht sıch Ja als un!  er und nıcht voraussagbarer
Prozeß, bıs dıe iınge auf einem Plateau wıieder e1ne NCUEC und vorläufige

ege. rfahren
46 Altner, (T, Die Überlebenskrise In der Gegenwart. Ansätze ZUm Dıalog mıt der atur In
Naturwissenschaft und Theologie, Darmstadt 1988, 128
4’7 Jantsch, Die Selbstorganisation des Unı yversums. Vom Urknall ZU)] menschlichen Geist,München 1979, 412, zıtlert ach Altner, 145
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SO esehen dokumentiert sich diıe Wirklichkel des Schöpfers 1m kontingenten
WIe 1m gesetzlich beschre1  aren Geschehensbereıich, und S1e tut 6S S  , daß e1
dıe Vorläufigkeit der verschliedenen Deutungsmöglichkeiten nıcht verschwiegen
werden kann
Genau In diıesem Sınne ist 6S auch gemeınt, WEeNnNn antsch dıe orgänge der
nstabilitätsschwelle’ autopoletischer Strukturen als das ‘Schöpferıische’ be-
zeichnet. 48 Dieser Nsatz nımmt alsSO das Kriıtık aut: W ds>s siıch die NaturwI1s-
senschaft selber hinsıchtlich ihres eigenen kausal-analytischen Neinvertretungs-
anspruchs zukommen äalßt
Natürlich ist fragen, inwıieweilt Selbstorganisation, Systeme1igenschaften,
Autopoıilese, Fulguration eicC wiederum Ur Namen für das auf 1Cderru VON der
Naturwissenschaft eingerichtete eserva) für ‚„„‚schöpfungstheologische Abori1g1-
nes  .. S1nd, DbZw dıe derzeıtige orm e1ines ‚„„Refugi1ıum jgnorantıiae‘‘.
ber diese rage ware selbst schon wieder eıne interdiszıplınär stellende und

beantwortende rage, S1e markıerte selbst bereıits wieder eın
Dıalogniveau.
Gleichwohl scheıint C5S, diıese Art eINeEs integrativen enkmodells WIrklıc

die innerhalb der Naturwissenschaften vorfindliıche tuelle Gesprächssıtua-
t1on nknüpft, ohne die mıt Nachweiszwang belegte partielle Nichtzuständig-
keıtsbehauptung der Kausalanalyse auskommt und schöpferischen Gestal-
tungsspielraum, letztlich Freıheıt, aus diskontinuilerlichen gleichgewichts-
fernen Prozessen herleıiten und mıt gesetzlıch determiıinierten Prozessen verbıin-
den kann.
Es scheıint S  9 daß der aule Friede ıIn diesem Jahrhundertkonflikt zwıschen
Evolution und/oder chöpfung beendet werden könnte, ernsthaften Gesprä-
chen, die wechselseıtiges Lernen ermöglıchen, alz machen und einem
wirklıchen Friıeden kommen
Es kann me1ılnes FErachtens den Schöpfungstheologen nıcht gelıngen, Urc
Abgrenzungs- DZW Selbstimmunisierungsmodelle VO  — zweıtfelhaftem intellektu-
en Wert dıe Schöpfung als Land der unbegrenzten Möglıchkeiten ottes
reklamıeren.
Es kann me1nes FErachtens auch den Evolutionstheoretikern nıcht gelingen,
angesichts VON hänomenen, WIE Ss1e unprognostizierbare Systemeigenschaften
und Selbstorganisatiıon darstellen, auf dem Weg determinıstischer Rekonstruk-
tionsversuche Evolution gls Land der unbegrenzten Unmöglıchkeit Gottes AUS$Ss-

zurufen.
Weiıterführend sind me1lnes FErachtens ausschlıeblic. die theologischen Denkmo-
elle, die nıcht UTr keine Berührungsängste sondern eıne ausgesprochen lern-
und diskussionsfähige Kontaktsuche muıt biologıschen Theorien aufweılsen.

48 Altner, DiIie Überlebenskrise in der Gegenwart, 121
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DıIie Erschaffung der Welt dUuSs dem Nıchts
Das Problem des es der Schöpfungstheologie

DIe Welt als chöpfung CGjottes
DiIie Renalissance der Schöpfungstheologie der theologischen Landschaft der
etzten Jahre SIN nach längeren ase der Konzentration auTt vornehm-
iıch christologische und ekklesiologische TODIeme und 1st gekoppelt C1Ne

stel1g sıch verbreıternde ökologische Debatte DIiese Ördert unaufhörlich LICUEC
erschreckende Erkenntnisse zutage die sich schon lange nıcht mehr Urc. CiN

begrenztes WIC begrenzendes ‚„„Umweltbewußtsein“‘ l  n lassen 1C
alleın das eweıls regionale überschaubare Umfeld 1St efahr sondern der
gesamte Erdball und die Rettung des Planeten und damıt unNnseTeT Lebensgrund-
lage erfordert C1INC lobale Neuorlientierung des Denkens W as bedeutet hat
sıch auf ökologische usammenhänge der Erdkugel beziehen aber
auch: notwendig 1ST C11C grundsätzliche Neubestimmung des Verhältnisses
zwıischen den Menschen und der übrigen Natur, nıcht NUr C111 vorübergehende
Anderung der Strategie, den Kollaps verhindern oder wenigstens für CINISC
eıt aufzuschieben.
Unter Theologen 1ST weıthın der Anspruch VETSPUTrCN CIn olches
grundsätzliches Umdenken auch Von ihrer un erwartet wIıird Dessen Aus-
gangspunkt 1ST Urc die Fragestellungen der Schöpfungstheologie
och WwIrd CS wohl nıcht ausreichen den Schöpfungstraktat DCUu schreiben
vielmehr sınd unmıittelbar auch andere egenden der Theologie eru Sote-
riologie theologische Anthropologie Eschatologie und nıcht zuletzt auch (TT
stolog1e und Ekklesiologie DiIie anstehende Revısıon der Schöpfungstheologie
geschieht nıcht HT C6 CIn  te Operation Gesamtorganismus
der Theologie Stattdessen bıldet sıch STG CIBCNC schöpfungstheologische Per-
spektive heraus unter der die Theologie als SAaNZC 1C erscheımnt
Im 1NDI1C auf dıe Motive welche die gegenwartıgen Fragestellungen hervor-
gerufen en verdient C111 Problem besondere CaC  ng das Hıntergrund
der theologisch-Ökologischen Debatte aufscheint das aber auch dıe relig1-
onspädagogische Vermittlung des Schöpfungsgedankens leıtet Die Aufgabe ZUT

ewahrung der chöpfung nämlıch als verpflichtend anzuerkennen zuerst
VOTaUS, dal sıich die der rfahrung begegnende Welt tatsächlıc auch als
Schöpfungswerk (jottes CcIWEISeECN 1äßt Diıie theologische Begründung des aANSC-
strebten ökologischen OS nıcht alleın der Moraltheologie vielmehr
bedarf CS noch fundamentaltheologischer und dogmatischer Anstrengun-

DIe folgenden Überlegungen habe ich Januar 1992 Münster auf inladung
des Fachbereichs ‚‚Katholische Theologie“‘ der Universıtä: und darauf Februar 1992
beim Fachbereic ‚„‚Geschichte Phılosophie Theologie‘‘ der Gesamthochschule uppertal
V  n Sıe sınd für die Veröffentlichure überarbeitet und mıiıt Anmerkungen versehen
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SCH dıe Plausıibilität des Schöpfungsbegrıffs, die auf 1ne Erfahrung der Welt
als chöpfung (jottes zielen.
Im ender Schöpfungstheologie ist deshalb auch die schon beinahe wieder
In Vergessenheıt Debatte über dıe wissenschaftstheoretische eCc  er-
tıgung der Theologıe erneut aufzunehmen, insofern CS die Möglıchkeıit und

dıe Notwendigkeıt geht, theologische Aussagen VOT der rfahrung ‚U-
welsen. Wiıe immer deren Möglıichkeıt beurteijlen ist, ist doch jedenfalls
die Notwendigkeıt dazu kaum irgendwo dringlicher bemerkbar als In Relig10ns-
pädagogık und Katechse, deren schöpfungstheologische Interessen sıch geradezu
INn der rage versammeln lassen, WIe die Welt der rfahrung als chöpfung
Gottes ZU prechen gebrac werden kann
Dıe prominenteste den Antworten auf diese rage edient sıch asthetischer
Kategorien. Sie besteht aus einem Verwels auf dıe CANONNelL der eaturen, und
e1 ist in erster Linıe eiıne wohlproportionierte und harmonische Ordnung
edacht. uch zahlreiche Relıgıionsbücher und Unterrichtsmodelle welsen diıesen
Weg3 und stehen damıt In einer breıten theologıschen Tradıtion, dıie sıch seI1It den
Zeıten der Kırchenväter als uslegungsgeschichte e1ines einz1gen Schriftverses
lesen läßt Du hast es nach Maß und Lahl und (Grewicht geordnet. (Weısh

I1 Hat ott dıe Welt duls Nıchts erschaffen?
ber Chancen und TODIeme dieses Modells göttlıcher Ördnung und chonnel
In der Welt angesichts VON Erfahrungen der Gegenwart ist reden, aneben
aber ebenso über eine VOIN dogmatischer Gegenrechnung dieser schöp-
tungstheologischen Konzeption: TI S1e überhaupt hinreichend präzıse den
christlichen Schöpfungsgedanken? SIıe führt (jott eın als die das 40S ordnende
und die krude aterie ormendea Deine allmächtige Hand, die doch die
'elt aAUS gestaltiosem Stoff gebilde: hat, preist das Buch der Weiısheıt E1
Die Vorstellung des Ordnens und Formens schlı1e aber doch zumındest nıcht
grundsätzlıch daUus, daß CS neben (ott gab, das ordnen Waäl,
chaotische aterı1e etiwa, oder in das hıneın die Ordnung gestellt wurde,
eiwa eıt und aum

Vor diesem Hıntergrund wıird das Schöpfungsthema in vielen Relıgionsbüchern für den
Primarstufenbereich Urc die Haltung des Staunens angesichts der atur eingeführt, 1Iso auf
dem Wege einer Anschauung, die in der täglıchen Erfahrung mehr als das Selbstverständliche
ntdeckt Im Relıgionsunterricht für das drıtte chulhjahr, insbesondere ber für dıe Sekundar-
stufe } T1! dann das Problem der Pluralıtät der Weltbilder In den Vordergrund. ber uch
dort geht NIC: abstrakte Gegenüberstellungen, vielmehr wırd in der ege gerade der
christliche Schöpfungsgedanke mıt der innfrage befrachtet und amı! Gegenstand der
Erfahrung erklä:

taunendes Betrachten und das LobDb des Schöpfers Angesicht seiner erke gehen VonNn
Olchen asthetischen Vorstellungen dus
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egen mehr oder wen1ger ausdrückliche Annahmen eines weiteren Schöpfungs-
PIINZIDPS hat dıe CNrıstliche Theologie schon recht früh den Begrıiff der cCreatio

nihilo, der chöpfung aAUS dem Nıchts 1INs Feldge Gott als die alleinıge
und ausschließliche Ursache der Welt beschreiben Beladen mıt dem
Gewicht monotheistischer Ausschließlichkeit betritt dieser Satz die schöpfungs-
theologische ne Um auffalllender Ist, WIe gründlıc. i urchweg In
rel1ıg1onspädagogıschen Vermittlungsbemühungen übergangen wird. Wie ist das
möglıch? kKkann INan letztlich doch auf ihn verzichten, WE IHNan erklären wiıll,
Was 658 el daß Gott die Welt erschaffen hat? aben WIT 65 hler vielleicht mıt
einer phılosophıschen Überfremdung des ursprüngliıchen Bekenntnisses {un,

der sıich das Christentum eınmal AUus missionariıschen Gründen hinreißen lıeß,
dıie INan heute aber tunlıchst wieder rückgängig macht? (OQ)der sprechen pädago-
gische TUN(! dagegen, weıl der Gedanke des Nıchts Chulern bis eiıner
gewIissen Altersstufe nıcht ist? Schließlic könnte CS auch driınglıchere
TODIeme der Schöpfungstheologie geben, dıe CS angeraten se1ın lassen, die rage
nach der Erschaffung der 'elt AUS dem Nichts zunächst einmal hıntan tellen
Versteckt siıch die Theologie mıt einem intelle  ellen oder Sal scholastıschen
Streit egriffe VOT ihrer Ökologischen Verantwortung?
Doch ist der Gedanke der creatio nıhilo be1 en Schwierigkeiten nıcht ohne
eine geEWISSE Plausıbilität Zuma dann, WC sıch die anschaulıche rfahrung VOoN
CcCAhonnelr und Harmonie als 17 für (Gottes schöpferisches Handeln nıcht mehr

recht eutlic einstellen INa Immerhın entlastet (1 dıe Argumentation VON

jeglichen empirischen ezugnahmen, indem CI dıe Dıskussion auf dıe ene der
rage ach dem etzten rund verschiebt. Statt Von der gegenwärtigen Gestalt
pricht VO Anfang der Welt, den nıemand beobachtet hat Was chöpfung
heißt, wird nıcht Urc Anschauung demonstriert, sondern stattdessen mıiıt der
Präzision des egr1ffs definiert: Es g1bt für dıie Welt keinen anderen Ursprung
als Gott
Jedoch hat der Verzicht auftf dıe Anschauung auch se1ine kehrseite: Es mangelt
eben Bestätigung Urc dıe Erfahrung, und bleıibt zunächst unklar, ob CS
sıch be1l dem Satz, daß Gott die Welt dUus Nıchts erschaffen hat, dıe
Beschreibung eines tatsächlıchen Sachverhaltes oder ein bloßes Postulat des
chrıstliıchen Bekenntnisses handelt
Doch kann CS sıch wirklıch überhaupt eine Beschreibung andelin Enorme
Schwierigkeiten zeichnen sıch bereıts auf der ene der begrifflich klaren
Bestimmung ab Sie verbergen siıch hınter dem Ausdruck Nichts, dessen edeu-
tung eigentlich 1mM Ausbleiben jeder edeutung 1eg Der Begriff des Nıchts
untersche1idet sıch VO  — en anderen Begriffen. Während diese eweıls auf eın
Etwas verweısen, das der Verstand ‚„begriffen“ hat, zeigt >8 lediglich d} daß
da nichts ist, Was der Verstand begreifen könnte; es <1bt keiınen Gegenstand, VoNn
dem die Rede ware
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Wer denkt, denkt der Voraussetzung, daß CS eine innere, grundsätzliche
Entsprechung zwıschen dem Bereıch des Denkens und dem Bereich des Se1ns
g1bt egrıffe beziehen sıch auf Gegenstände, auf Seiendes, aber der BegrIiff des
Nıchts schlıe gerade diesen ezug auf Selendes aus Deshalb schlıe CT auch
jedes elende aUuUS das Ursache für anderes Selendes sein könnte Bereiıits
dıe eleatische Philosophie hatte eshalb dıe Auffassung' Nichts
n]ıemals dıe Ursache für se1n könne: x nıhılo nihil fit. Nıchts kann nıcht
als Ursache Von Sein gedacht werden und kann 6S eshalb auch nıcht sein. Der
Begriff des Nıchts in diesem Sinne das Kausalıtätsprinzip außer Kraft; eiıne
Ursache kann In der 021 VON Ursache und Wiırkung nıcht urc das Ausbleiben
elner Ursache erseftzt werden. Se1in und Nıchts aber stehen sıch Ohne die
Möglıchkeit eiInes Drıtten diıametral gegenüber.
Der Begriff der cCreatio nihilo nthält emnach einen inneren Wiıderspruch.
Er scheıint das erkenntnistheoretisch fundamentale Schema der Kausalıtät
sıch selbst wenden und damıt ad absurdum führen eiıne Provokatıon, dıe
siıch das philosophische enken richtet. DiIie Theologie hat sıch angesıchts
ihrer provozlerenden ese jedoch nıcht 1Ns Gehäuse der eigenen Glaubensim-
munıtät eingeschlossen, sondern schon früh die argumentatıve Ause1inanderset-
ZUNg gesucht.
e1 en siıch 1mM auTtfe der eıt nıcht 1Ur dıe einzelnen Posıtionen, sondern
auch die Krıterien für die Vernüntftigkeıit des Denkens gewandelt. DIie Theologie
hatte 6S 1UN in erster Linıe mıiıt den Naturwissenschaften tu ’ deren induktive
er  ren logische Wiıderspruchslosigkeit mıt er  Tren empirischer Veriıfi-
zierung verbinden uchten egen SIE 1eß sıch das Sechstagewer des ersten
Schöpfungsberichtes Sal nıcht, der Gedanke der cCreatio nihilo 1Ur mıt ühe
und ufbletung er Interpretationskunst verteidigen. In Jüngster eıt
allerdings zeigen sıch In der physıkalischen Kosmologie deutliche Sympathıen
gerade für das schöpfungstheologische Nıchts
Dıiese Annäherung ist ein Nebenprodukt der Revısıon jener Theorie, nach der
dıie Entstehung der Welt qauf eine Von Urexplosion zurückzuführen sel, der
nichts vorausg1ng. Einstein hatte in selner Allgemeinen Relativitätstheorie
VON 1916 die Erkenntnis formulıiert, aum und e1ıt sıch nıicht unabhängıg
voneınander CSSCIHI lassen. Zusammen mıt WIN Hubbles Entdeckung der
ständiıgen Ausdehnung des Uniıversums, der sogenannten Galaxienflucht (1929)
Vgl Parmenides, Fragmente NaC Diels-Kranz), Fr.38, In der Ausgabe Von Hölscher

He.) Parmenides. Vom Wesen des Sejenden, Frankfurt a.M 1960 mıt Kkommentar ebd.,
90Of. Das i1ctum Hx nihilo nıhıl fit wıird In der olge In Abgrenzung dıe heraklıtische
Tradition ZU) Gemeinplatz griechischer Philosophie (vgl {wa Platon, 1 1ımalos 28a3,
Aristoteles, Physık 1,34) Belege AUN der Philosophiegeschichte be1 ahl-Furthmann, Das
Problem des 1C| Me1isenheim 1968, 266-288 Die Vermittlung zwıischen den beiden
Positionen In der platonischen Diıalektik erlaute!: Beierwaltes, ‚„‚Nicht-sein Ist:.  6 ders. ,
Identität und ıfferenz, Frankfurt aM 1980, 9-23 Zum /usammenhang vgl Kobusch,
Art ‚„„Nichts, Nichtseiendes‘‘, In WPh VI, 8305-836
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Wr daraus die Theorie des TKnalls Anfang des Universums entwiıickelt und
bestätigt worden. Dahın gelangt 11a allerdings nıcht Urc unmıiıttelbare Beobh-
achtung, sondern auf dem Wege einer Rechenoperation, be1l der die Expansıon
der Raumzeıt in umgeKehrter Rıchtung simuliert wıird bıs einem ersten Punkt,
in dem die aterıe egann auseinanderzustreben. Unter Physıkern herrschte
ange eıt weıtgehender KOonsens über einen olchen Urknall Deshalb rag diese
kosmologische Theorie die Bezeichnung Standardmodell Zunächst mehr VON

theologischer und lehramtlıcher als VON naturwıissenschaftliıcher Seıte ist in ihr
eline Bestätigung der creatio nıhılo gesehen worden.
DIie mathematische Sımulation rlaubt Aufschlüsse über die eıt nach dem
Tkn:; DIS In die ıhm unmıiıttelbar olgende ekunde hınelin. Be1 der weıteren
Annäherung diesen Augenblick sınd der Physık se1ıt eitwa 9080 Fortschritte
gelungen, in deren olge das Standardmode artıell revidiert werden mußte
Im ‚UuSsSAammeNNaNg dieser Theorie des inflationären Universums pricht dıe
Physık ausdrücklıc. VON eiliner Entstehung der 'elt au dem Nıchts, weiıl SIE NUunN
das Niıchts näher bestimmen aus dem die Welt hervorgegangen ist
Zum eıtpunkt VON ekunden g1bt 6S alleın die Graviıtation, und SIE hat In
diesem Zustand auch noch nıchts VON ihrer Stetigkeit, sondern ‚„Tluktulert“‘
diskontinulerlichen Quanten. Diıe Gesetze der Quantenmechanik erlangen
diesem eıtpunkt kosmische Bedeutung und treten dıe Stelle der Kategorien
der klassıschen Physık. Es 1äßt sich errechnen, diese Fluktuation nıcht-
materıeller Quanten energiereich ist, S1e als die Ursache der CI1OTINEN

Ausdehnung des Unıversums In der inflatıonären ase und als Ursache auch
der Entstehung Von ater1e anzusehen ist Das Nıchts Anfang des KOSmoOos
ist eıne nahezu ausdehnungslose und als nichtmateriell definıerte Quantenfluk-
tuatıon, Hre die der Hervorgang VON em inıtllert wird.
eıtdem erfäh die theologische Argumentation die Unterstützung mancher
ysıker De1l der Entkräftung des tradıtiıonsreichen phılosophıschen Eınwandes,
daß N Nıchts nıemals Etwas entstehen könne: Tatsächlic entsteht 1Im Univer-

Vgl Pıus XIL., de]l essistenza dı Dı10 alla luce SsCIeNnza naturale moderna, 1n
Discorsı radiıomessagg1 d1 Sua Santıta ANUL, Rom 1952; 303-406 /7u Ahnlıchen Außerungen
VON ohannes Paul IL., dus der Perspektive des Physikers, vgl Hawking,
Eine kurze Geschichte der eit Die UuC ach der Tkra des Universums, Reinbek 1988,
148

Das olgende tutz! sıch auf Darstellungen, die sich cht 1Ur ein breıiteres Publıkum
wenden, sondern aDel uch einen Seıitenblıic) auf theologische Fragestellungen der
doch ZUumındest nahelegen: Davıes, Gott und dıie moderne Physık, München 1986,
240-243; Weidemann, Die Entstehung der Welt aus dem Niıichts. Kosmologie den
Grenzen der Naturwissenschaft, in Lenk (He.), Zur Kritık der wissenschaftlichen
Rationalıtät (FS Kurt Hübner), reiıburg, München 1986, 46 7-485; ders. , Das inflationäre
Unıyversum Die Entstehung der Welt AdUus dem Nıchts, in üller, Naturwissenschaft
und Glaube, Bern, München, Wıen 1988, 347-365 Be1l Weıdemann zeigt sıch eutlich, daß
uch diese Weltentstehungstheorie unter Physıkern skeptisch beurteilt wiıird. Eın alternatives
odell entwickelt Hawking, aa .. Des MI 179
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SUu aus Nıchts Etwas. el kann INan dıesem Nıchts zunächst das
Nıchtvorhandensein VON aterıe verstehen, also Jene Spiıtze In ıhm wıieder-
erkennen, mıt der auch das schöpfungstheologısche Nichts ursprünglıch einmal
1Ns Feld geführt worden War Physık und Theologıe konvergieren somıt in der
Auffassung, die Entstehung des Unıversums nıcht das Vorhandensein VON

aterı1e<
Weıl das Nıchts aber 1UN als Quantenfluktuation identifiziert Ist, steht CS nıcht
WIeE vormals als we1lißer ( aut der Karte physıkalıscher Erkenntnis der
theologischen Bedeutungszuwelsung Sanz ZUT erfügung; erforderlıch ist viel-
mehr eiıne SCHAUC Bestimmung des semantıschen Gehaltes $ Diese fördert neben
der Abweisung eines materıellen Prinzıps eine allerdings erstaunlıche Überein-
stımmung zutage: Der theologische Begrıiff des Nıchts zielt auf eıne grund-
sätzlıche Exklusıivıtät Gottes als Schöpfungsgrund und stellt sıch damıiıt VOT em
In den Gegensatz ZU Schema der Kausalıtät. Er meıint nıcht 1Ur dıe Verneinung
Von Materıe, sondern VOINN en 191088 aren außergöttlichen Schöpfungs-
voraussetizungen. In zunächst Sanz ähnlıch anmutender Weıise Ördert auch dıe
Quantentheorie, deren Gesetze die Anfangsbedingungen des physıkalıschen
Uniıyversums beherrschen, dıe Erkenntnis zulage, Phänomene sıch nıcht mıt
Eindeutigkeit als bestimmte iırkungen identifizıierbarer Ursachen erklären
lassen, die strenge Kausalıtätsvorstellung der klassıschen Physık also In uflö-
SUNg begriffen ist Fiındet damıt der theologische OpOS der creatio nıhılo
Bestätigung Urc eiıne physıkalısch fundamentale Einsıicht der Quantentheorie”
Die Befriedigung des Theologen über eine Z7WaTlT späte, dafür aber
prominentere Anerkennung se1nes unermüdlıch ausdauernden Festhaltens
ange für unsınn1ıg gehaltenen Sätzen scheint jedoch zumındest verfrüht, denn
hınter der Übereinstimmung verbirgt sıch eine grundsätzlıchere Dıvergenz: Zum
Nıchts der Quantenfluktuation gelangt INan doch immerhın über die Stufenleıter
Von Ursache und ırkung, die 111a bIis einer kausalen Letztinstanz zurückzu-
verfolgen beabsichtigt. DIe Erkenntnis esteht In der Enttäuschung, diese
Letztinstanz auf den VON der klassıschen Physık vorgezeichneten egen nicht
mıt Bestimmtheit na) machen ist
Der theologısche Begriff des Nıchts dagegen rag einen anderen SINn. WAar hat
dıie In schöpfungstheologıschen Iraktaten ange wWwıe selbstverständlich vorherr-
chende Zweiıtursachenlehre einer Identifizıerung des Schöpfers mıt einer kau-

/ BEin immer wieder zıtlerter Satz Von lan Guth einem der ater dieser Theorie des
inflationären Universums, lautet Jer ıtıert ach Hawkıing, a.a.0Q., 165) ‚„„ES el VoNn
nichts kommt NIC| och das Unıversum ist die Verkörperung des entgegengesetzten Prinzıps
In OCAster Vollendung. C6

el wären physiıkalische und theologische Iheoreme detailhert einander gegenüberzustel-
len. Dies kann 1er cht alleın AUs aumgründen cht geleistet werden; die Oomplexıtät der
Aufgabe und dıe immer größer gewordene Entfernung der Wiıssenschaften voneinander maC.
vielmehr ine interdiszıplınäre Auseinandersetzung erforderlich Ich beschränke mich ler
lediglich auf einen einzigen und naheliegenden
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sallogıschen Letztinstanz das Wort geredet, aber der Ausdruck creatıo nıhılo
verrät davon eigentlich nıchts. Sein spielt auf das Schema VOoNn Ursache und
ırkung d  9 CS sogleıic. Urc das AL destruleren. DiIie der
Kausalıtäten reißt nıcht erst VOT dem etzten 1€'| ab, die Vorstellung einer
olchen Abfolge WwIrd vielmehr grundsätzlıch und in der Anspielung auch
ausdrücklich abgewılesen: Gottes Begründung der Welt ist nach dem odell
VON Ursache und ırkung nıcht begreifen; die Rede Von der chöpfung AUS$

dem Nıchts ist nıcht eıne theologısche Varıante für die Beantwortung der
naturwissenschaftlıch inspırlıerten rage nach der etzten Ursache Den theolo-
iıschen Begriff der Creatio nihilo 1Im Siınne des physıkalıschen verwenden,
müßte notwendig inren, CGott alleın für das Aufziehen des We  hrwerkes
verantwortlich machen, damıt CS sıch fortan AUusSs eigener raft und ach
eigenen Gesetzen bewege. Das vermeıntliche termınologısche ntgegenkommen
der hysıker gegenüber den Theologen sıch be1l näherem Hınsehen als
eıne eher lıterarısche Anleıhe; mıiıt der eleatischen Philosophie enken dıie
Naturwıissenschaften noch den quantentheoretischen TUC| Von Ursache und
irkung prinzıplell In den ahnen des Kausalıtätsschemas, für das In der
Schöpfungstheologıe keıin E ist
ESs Ist vorderhand nıcht abzusehen, wIe eine Übereinstimmung zwıschen diesen
beiden konträren Posıtionen überhaupt möglıch se1in kann SO hat sıch In der
J1heologıe der etzten Jahrzehnte auch eine andere Stoßrıc  ng der Argumenta-
t1on weitgehend durchgesetzt. Sıe eru auf der naturw1issenschaftlichen Eın-
sicht, daß Experimente und empirische Beobachtungen keineswegs der Garant
dafür sınd, Beschreibungen dessen gelangen, WIEe 6S sıch WITKIIC erhält
Die wı1ıssenschaftstheoretischen Reflexionen der Physık dieses Jahrhunderts
en zumal 1M usammenhang mıiıt der Quantentheorie den Grundsatz
etablıert, daß auch naturwıissenschaftlıche Untersuchungen nıcht den Dıngen
selbst vorzudringen vermogen, sondern auch die theoretischen Voraus-
setzungen und Optionen der Forscher spiegeln.
Mancherorts schıen CS naheliegend, dıe Ure dıie ubjekte der naturwissen-
schaftlıchen Forschung gesetztien Bedingungen mıt denjenıgen der Theologen
vergleichen. uch ihr Bekenntnis ware dann niıchts anderes als dıe In en
Wiıssenschaften konstitutive und unhıntergehbare Vorausgesetztheit des erule-
renden ubjektes, weshalb dıe Theologie jedenfalls die naturwıssenschaftliche
Bestreitung der Objektivıtät theologıscher ussagen nıcht fürchten brauche ”
Diese Empfindung der Unangreifbarkeıt Nagr wıissenschaftstheoretische
Selbstzweifel Physıkern dem Gewinn der Theorien des inflatiıonären
Unıyersums für die Erkenntnis der Entstehungsbedingungen der Welt!® noch

Diese fragwürdige wissenschaftstheoretische Posıtion nnerha. der Theologıe ist bereits
eingehen diskutiert worden, weshalb ich ler ihre Kriıtık übergehen kann.
10 So nımmt Weıiıdemann die Theorie des inflationären Uniıyersums nlaß für dıie rage,
ob solche Theorien überhaupt och einen OTTSC: be1 der Tkenntnis der Wirklichkeit
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weiıtere ahrung erhalten. Das gegenwärtig dominierende Resultat jedenfalls
scheıint eiıne schiedlich-friedliche Eıniıgung SeIN: Naturwissenschaften und
Theologıe können al nıcht in eınen Wiıderspruch zueinander geraten, weıl ihre
Reflexionen auf unterschiedlichen Voraussetzungen beruhen, auTt verschiedene
Ebenen der Realıtät ausgerichtet sınd und nırgends Berührungspunkte mıteinan-
der en
Die Debatte die creatiıo nıhıiılo ist ein Ssprechendes eıspie für die
Unzulänglichkeıit dieser Argumentatıon. SIie ze1gt, daß mıt einer term1iınolog1-
schen Entlehnung der Physık den Anforderungen der Theologıe noch keineswegs
entsprochen ist, umgeke aber auch, dal} mıt der ınıgung auf wechselseıtige
Nichteinmischung der Wahrheitsanspruch der creatio nihilo noch nıcht einmal
1mM Ansatz explızıert ist elche edeutung hat G1 für dıie Beschreibung der
Wiırklichkeit' DIie rage nach seinem Erfahrungsgehalt äßt sich nıcht auf das
espräc mıt den Naturwıissenschaften abweisen: CS bedarf dazu eigenständiger
theologischer Überlegungen.
Sıie sSınd drınglıcher, als auch dus theologıscher Perspektive das Potential
des AL In besonderer Weise problematisc. erscheinen muß, denn 65 ge  F|  e
die dem Schöpfungsgedanken ansonsten eigene Anschaulichkeit Das nihL, das
die absolute Dıiıstanz Gottes gegenüber der Kreatur anze1gt, wıdersetzt siıch der
Erwartung, (jottes en SCHaTIieNnNdes und ordnendes ırken in sıchtbaren
Spuren und Zeichen in der Welt aufspüren können. Die egrıffe der Creatio
und des AL erwelsen sıch insofern als antagonistisch; S1e zielen auf eiıne Balance
zwischen der Erfahrbarkeit des absoluten Schöpfergottes und der Absoluthe1 des
Schöpfergottes gegenüber den Kategorien der Erfahrung. elche Wiırklichkeit
also deutet der Satz Gott hat dıe elt au Nıchts erschaffen?
I1 Das Nıchts der chöpfung
Der der creat1o nıhılo wurde in der frühchrıistlichen Auseın-
andersetzung mıt phılosophıschen Formulierungen des Schöpfungsbegriffs ent-
wıickelt el steht die Abgrenzung gegenüber dem platonıschen Demiurgen-
(0N 1im Vordergrund, der dee VON der chöpfung als handwerklich-künstleri-
scher Tätıgkeıt. Sıe sıeht Gott als Geist, und als olcher erschafft e ’ indem OX
der formlosen aterıe Gestalt einprägt. E  2 Schöpfung ist Formgebung nach der

bedeuten Vgl Weidemann, Die Entstehung der Welt AUS dem Niıchts, a.a.Q., 480-485
L1 Vgl azu Pannenberg, Die Aufnahme des phılosophischen Gottesbegriffs als dog-
matısches Problem der frühchristlichen Theologıe, In ders. , Grundfragen systematischer
Theologie Bd.1, Göttingen, 1971, 296-346, bes 314-318; cheffczyk, chöpfung und
Vorsehung HDG I1/2a), 30-51; May, chöpfung aus dem Niıichts DiIie Entstehung der
Lehre Von der creat1io 1lo, Berlın, New ork 1978; Köhler, Schöpfung IL, V,
1n WPh VIIL;, 5-1 5-1 HS tammkötter, Art chöpfung IV, In eba
12 Vgl 1T 1malos 30a; STD: 68e; 50d-51b
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der Bildhauerei, durch die e1In amorphes Materı1al ZU  3 gelungenen Kunstwerk

geformt und geordnet WIrd.
Diese Vorstellung wurde zunächst VonNn der chrıstlıchen Schöpfungstheologie
bereitwillıg aufgenommen, War S1e doch In der Lage, dıe Überlegenheit des
Schöpfers gegenüber em Kreatürlichen hervorzuheben. Diıie nalogie mıt der
künstlerischen Tätigkeit erlaubt, sıch den göttliıchen Schaffensprozess als eiıne
Verbindung Vvon W ıllenstfreiheıit und Kreatıvıtät vorzustellen, und zeigt das Motiv
Gottes ZUT chöpfung, ohne dıe Unhintergehbarkeıt der Wiıllensentscheidung
verletzen. Nachdem frühe Theologen, eftwa Justın, dieser Vorstellung als dem
Modell für das schöpferische Handeln (Gjottes noch gefolgt WaIcCcnh, erweckte
bereıits se1it dem Jahrhundert dıe Künstler-Analogie theologische Skepsis, 8
dıe, eben weiıl SiE eıne nalogıe Wäl, der absoluten Souveränıtät, Weltüber-
legenheıt und Andersheit Gottes dann doch nıcht entsprechen schlien: Dıie
1TiIerenz Gottes gegenüber der Welt soll sıch letztlich alleın 1Im Verstummen
er Vergleiche wahrhaft erwelisen können. Vor em legt das Biıld des Künstlers
nahe, daß CS neben ıhm aterıe o1bt, dıe wiıederum nıcht selbst erschaffen
hat Damlıt würde jener Dualısmus der Weltprinzipien ıngeführt, dem gegenüber
das CNrıistliche Bekenntnis auf einem Monotheismus beharrt hat
Dıie frühchristliche Geschichte der theologischen Auseılınandersetzung miıt den
Schöpfungsvorstellungen antıker Philosophie ist dıe Geschichte der Präzisierung
und der Zuspitzung des christlichen Schöpfungsbegriffs, und S1e mündet In die
Tre VON der creatio nıhilo Gegenüber dem Demiuurgen-Modell hebt S1Ie die
absolute Unvergleichlichkeit des göttlıchen Schöpfungsaktes hervor.
Der vornehmlıch apologetische Charakter, welcher der en Aussage VOIN der
Erschaffung der Welt AdUus dem Nıchts zugeschrıeben w1rd‚15 hat sich e1 bis
In die Gegenwart hıneıin durchgesetzt: Man entgeht den begriffslogischen JTur-
13 es hat AdUuSs ges  OSer Materıe geschaffen. “ (Justin, pologıa : 27 Vgl May,
a.a.OQ., 122-139; Pannenberg, A O 316; Cheffczyk, a.a.ÖO., Dagegen schon WEe)
uch N1IC in griechischer, sondern Jüdischer Tradıtion (vgl May, Z1) der ırt des Hermas
andatum 1) ‚„‚Fürs allererste Glaube, daß iınen ‚ott g1bt, der es erschaffen und
vollendet und aus Nıchts gemacht hat, daß se1  e:
14 SO Augustinus: ‚„„Wıe ber hast du immel und rde erschaffen und welchen erkzeugs
dich bedient be1 deinem großen er Denn cht WIe eın menschlıicher Künstler verfährst
du, welcher Aaus inem Örper eınen anderen bildet, WwWIe seiner eele gefällt Diese besitzt
dıie Fähigkeıt, dem die Gestalt verleihen, dıie s1e miıt innerem Auge In siıch selbst
Tblickt ber WwI1e vermöchte s1e das, hättest du SIE NIC. geschaffen? uch verleiht s1Ee dıe
Gestalt einem bereıts existierenden, e1InN befindlichen Stoffe, WIE dem Ton der einem
eın, Holz, Gold, der Wäas SONST dergleichen gibt Und woher all das, W du cht
1Ns Daseın gerufen hättest‘ UWOMOdO fecıstl caelum el ferram el QUAE machina Iam
grandıs operationis tuae ? Non nım SICUL OMO artıfex formans de COFrDOre arbıtratu
anımae volentis Iimponere ULCUMQUE spectiem, qQUUM cernit In semetipsa Inhterno OCUulo el nde
hoc valeret, 151 qu1a fecisti eam? el mponıit speciem 1Lam exıstent. el habentt, ul essel,
velutı lerrae aul Lapıdı Aut 12N0 aul UTO Aaut 1d TErTum CULLLDE: Et unde LSta essenl, 151

INSELULSSES (Confessiones A1:3, übers. Wılhelm Thimme)
15 Vgl Pannenberg, a.a.Q., 315; cheffczyk, a.a.0.
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ulenzen das Nıchlts, WC INan CS Sanz in seiner abgrenzenden Funktion
gegenüber anderen Schöpfungsvorstellungen egreıft. DIie posıtıve Kehrseite, in
die CS allererst übersetzt werden muß, zielt zumal mıt IC auftf den pannungs-
ogen zwıischen chöpfung und endzeıtlicher rlösung aufdıe es übersteigen-
de und dıe Welt alleın regıerende aC Gottes. Vermag die Theologie mıt
dieser Übersetzung auch den Kopf aus der chlınge des ontologischen 1der-
pruchs ziıehen, doch 11UT den Preıs, dal3} der Ursprung, VON dem die
Übertragung ausg1ng, Zu leicht aus dem 1C geräal Wenn Monotheismus und
MaCcC den Gehalt der Aussage bılden, ist dann der Begrıff des Nıchts dafür
eine NUTr mehr oder weniger gelungene sprachliche Verkleidung, dıe abgelegt
werden kannn oder muß, W Ian den Bedeutungskern erfasst hat? In
diıesem könnte 1INan den ODOS der Creatio nıhılo getrost den
dogmengeschichtlichen Randerscheinungen rechnen. 1bt CN einen Grund, den
Sınn dafür wachzuhalten, daß die schöpfungstheologische Vorstellung VON der
TG ottes ihren ursprünglichen Ausdruck 1m Begriff des Nıchts hat?
Das argumentatıve Ziel dieses Nıchts ist CS, die absolute Voraussetzungslosigkeit
des chöpfungswerkes herauszustellen. (ottes CNaliien weder Materıe,
noch Raum, noch eıt VOTauS, sondern alleın Gott selbst Man darf siıch deshalb
dieses Chaiien nıcht als ein plastisches Gestalten vorstellen, aber eigentlich auch
nıcht einmal als eine detzung, die immerhın V  t5 INn das hinein die
Geschöpfe gestellt werden. Wenn 65 außer und neben (Gott nıchts g1bt, dann kann
die Schöpfung AUus niıchts anderem hervorgegangen seiın als eben N Nıichts oder
aber aUus Gott selbst
Alleın schon dieser Zweideutigkeıt ist Cn für die theologische Argumen-
tatıon nıcht ausreichend, das Nıchts lediglich qals eine negatıve Umschreıbung
nehmen, dıie bloß der sekundären {lustration des monotheistisch gedachten
Weltgrundes dient DIie ese des Monotheismus sıch g1bt nıcht hiınreichend
Auskunft über dıie Bezıiehung zwıischen Gott und Nıchts und sagt deshalb auch
ebenso wenig über den Hervorgang der Cchöpfung aUus dem einen und einzigen
TUN! und über iıhre Herauslösung eigenem Se1In. Insofern das Nıchts
unbestimmt und ohne konstitutive edeutung bleibt, legt dıe CcCANrıstliche Theorie
der Weltbegründung, S1e sıch nıcht jeder dezıdierten Aussage enthält,
allenfalls die panthe1isierende Verschmelzung Von chöpfer und Kreatur nahe
Die ausschlıeßliche Hervorhebung der Einzigkeit des Schöpfungsgrundes TO
dıe 1TIerenz zwıischen Gott und der Welt überspielen. Dann aber chlägt der
Begriff der creatio nıhılo in se1ın Gegenteıl Schließlic wollte (371: doch die
absolute Weltüberlegenheıit CGjottes und se1ne Unvergleıichlichkeit mıt ırgendwel-
chen innerweltlichen hänomenen behaupten.

16 Miıt eiıner olchen Übersetzung Erhellung des schwierigen egrıffs operleren iwa
Schmaus, Katholische Dogmatık Bd.11/1, München 1962, p NnNOCZY, Schöpfungslehre,
Düsseldorf 1983, 93; K 1R, Dıe Welt ist es chöpfung, Maınz 1984,
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Angesichts dieser Sıtuation ist 1n den etzten Jahren eine Rückbesinnung auftf eine
(38 Von alteren Vorstellüungsmodellen der Schöpfungstheologıe beobachten,
dıe 1m Zuge des Zweıtursachenschemas nahezu In Vergessenheıt geraten
Be1l er 11Ierenz untereinander verbindet S1Ee dıe Thematisierung der Relatıon
zwıischen Gott, Nıchts und erschaffener Welt Das Wesen der Schöpfung gründet
danach in ottes Bezıehung diesem Niıchts, das nıcht, WE schon INn
grenzung die Materıe, doch zumındest noch in deren logischer
Funktion, als zweiıtes schöpferisches Prinzip neben Gott ZUT Geltung kommen
kann 1elmehr muß N selbst wieder dıe Perspektive des einz1gen
Schöpfungsgrundes, Gott, gestellt werden. (Gott selbst wıird el In einer
ewegung edacht, in der se1n Verhältnis ZU Nıchts sıch aktualısıert, und das
Resultat dieser ewegung ist die Schöpfung. Se1 C5S, daß INan dazu beım
erkenntnistheoretisch profiliıerten Nıchts der Negaltıven eologıe anknüpft, 17

SC1

CS, daß das Nıchts aut eine Kontraktıon (jottes zurückgeführt W1rd,18 jedesma.
ist das Nıchts Schöpfungsgrund (ex INLLO) in Abhängigkeıt VO alleın ent-
sche1ıdenden göttlıchen Entschluß (creatio), der sıch In (Gottes Eigenbewegung
manıfestiert. UTC S1e wiıederum wird der aum des Möglıchen gestiftet, In
dem gegenüber dem vollkommensten Wesen die Kontingente Kreatur In relatıver
E1ıgenständigkeıit ZUT Entfaltung kommen kann
17 So eiwa be1 ohannes Cotus Eriugena. Vgl dazu Beierwaltes, Negatı Affırmatıo Welt
a1s etapher. Zur Grundlegung einer mittelalterlichen Asthetik UrC ohannes CO!
Eriugena, In PhJb &Z (1976) 237-265; oeDsS, Theophanıe und Schöpfungsgrund. Der
Beıtrag des ohannes COl Erlugena Verständnıis der creatio nihilo, IhP 6 /
(1992), 161-191
18 So in der kabbalistischen Lehre VOIN Ziımzum. Vgl. dazu Scholem, chöpfung aus Nıchts
und Selbstverschränkung Gottes, In ders. , Über einıge rundbegriıffe des udentums,
Frankfurt a.M 1983, 53-839
19 nter den verschıedenen Positionen hat 1m auTte der etzten Jahre VOT em das
kabbalıstische odell des Zimzum ine geEWISSE Prominenz erlangt, die ohl cht zule!
seiner Favorisierung Urc Moltmann (Gott In der chöpfung. Ökologische chöp-
ngslehre, München 1985, bes 98-105) verdankt Daß ber NIC: LUT als eimzelle einer
Theologıe der chöpfung gedeute werden kann, sondern sıch uch 1Im egente1 als Rückzug
oites VOonNn der Schöpfung verstehen läßt, hat miıt aCcChdruc: Jonas (Der Gottesbegriff nach
USCHWI! Eine Jüdısche imme, Frankfurt a.M herausgestellt. Jüngel (Gottes
ursprünglıches nfangen als schöpferische Selbstbegrenzung. Eın Beıtrag espräc) mıt
Hans Jonas ber den ‚‚Gottesbegriff nach uschwıtz  . In ders. , Wertlose Wahrheit eO-
ogische rörterungen Bd.111), München 1990, 151-162) hat dagegen die Selbstbegrenzung
es 1m ıstlichen inne als einen göttlicher 1e interpretieren versucht, ohne
doch amı! die der Jüdıschen Tradıtion verpflichtete rgumentatıon VonNn Jonas nachhaltig
en!  en können. ollte Ial ine Beurteilung dieses OpOS der göttlıchen Selbst-
verschränkung In seiner hıistorisch gewachsenen Gestalt , ur‘ I1all VONn selner
platonistischen Herkunft wohl nıcht bsehen Insofern dieser Horıizont in der ktuellen
Diıskussion seine maßgebende edeutung verloren hat, kann der neuerdings äufiger
geäußerten skeptischen Einschätzung Kommen, INan habe ‚‚das Defizıt eines ontologisch nıcht
einsichtig machenden ergangs VO Nichts ZUM eın theologıisch doch och wettmachen
wollen, indem INan dıe Möglıichkeıit eiıner Schöpfung spekulativ dus dem inneren Leben (‚ottes
meıinte ableıten können. 4 (Ch Link, chöpfung .17 Schöpfungstheologie angesichts der
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Im Kontext olcher Theorien ist die monotheıistische Intention der Schöpfungs-
theologie dadurch gewahrt, daß Gottes Beziehung ZU  = Nıchts präzısiert WIird:
Selbst das Nichts absoluter Gegensatz des Göttliıchen ist Von Gott her nıcht
1M Unbestimmten belassener Schöpfungsgrund. Gleichzeıitig egegnet die A
gumentatıon ekurs auf die kıgenbewegung Gottes der eTfahr panthe1st1-
scher Verschmelzung VON Gott und Welt, denn Urc diese ewegung wiıird den
Kontingenten und begrenzten Wesen iıhr genulner Ort Gott gegenüber zugewle-sen  20 Es scheıint also angeraten, das 1 heologumenon der creatio nıhılo nıcht
als metaphorısche Eınkleidung anderer theologischer Aussagen nehmen,
sondern ıhm 1n selner wörtlichen Bedeutung dıe Möglıichkeit ZUTrT Entfaltung
se1INnes schöpfungstheologischen Potentials einzuräumen.
ermag der Antagon1ismus VO  — creatio und AL In der Eıinheit des chöp-
Iungsgedankens aufgehoben werden, bleıbt einstweılen doch dıe rage
O  en, ob diese Versöhnung nıcht letztlich doch 1Ur eıinen spe.  atıven Ausweg
dUus einer begriffslogischen Misere bedeutet, oder ob S1e zudem auch dem
schöpfungstheologischen Anspruch auf Bewährung Urc dıie Anschauung SC
recht werden kann: Ist S1e geelgnet, rfahrungen beschreıiben? Handelt 6S siıch

Spekulatıon, bleibt dıe physıkalısche Kealıtätsvorstellung in jedem
überlegen. Ist CS Sal reiner Glaubenssatz, der alleın 1im Entschluß zZu

Glauben einleuchtet, TO VON außen der Sinnlosigkeitsverdacht, und die
phılosophischen WIe naturwıssenschaftliıchen Kosmologıen waren einfachhin 1im
6C ohne auch 191088 irgendwo mıt Theologıschem In erührung geraten Ist
die Creatio nıhılo tatsächlıc nıcht alleın der begrifflichen ExXpliıkation ähıg,
sondern darüber hınaus auch gee1gnet, Erfahrungen interpretieren? Wodurch
ist eıne rfahrung charakterisiert, In der sich dıe Erschaffung der 'elt UU dem
Nıchts manıfestiert? 1bt 6S sıgnıfıkante Dıfferenzen zwıischen einer olchen
Erfahrung und denjenigen, dıe eiwa der physikalischen Theorıe über dıe Entste-
hung des Universums zugrunde 1egen? Ohne schon solche Erfahrungen
benennen, zeichnen sich 1m Vorteld bereıts zumındest ZWEel Perspektiven ab,

denen Kriıterien olcher rfahrung siıchtbar werden.

Herausforderungen des Jahrhunderts, Gütersloh 1991, 5315) 7Zum weıteren historischen
Hıntergrund vgl Schupp, chöpfung und ‚ünde, Düsseldorf 1990, 369-372 e1 scheinen
allerdings dıie Unterschiede zwıischen der kabbalıstischen Position und derjenigen Eriugenas
doch Eıniges größer, als Schupps (und übrıgens uch schon Scholems) weıtgehende
Identifizierung suggerlert. Es ware der Debatte sehr dienlich, WE die VON Scholem ‚WäaTlT
1fe se1INes uIsatzes nahegelegte, ber ext selbst doch keineswegs eingelöste Engführung
auf das odell der Selbstverschränkung vermıeden werden Onnte

Das bleıibt uch Scholem N, der doch, uch WE se1ne christlichen Leser
cht verstehen wollen, der von dargelegten Tradıtion der Schöpfungstheologiedurchaus skeptisch gegenübersteht: .„Die Schöpfung aus Nıchts, WI1Ie S1IEe immer wlieder in

mystischen Iradıtiıonen auftaucht, ist dıe Schöpfung aus Gott selbst. Es ist das, Was dıe
Lehre er Orthodoxien auszuschlıeßen schien. ““ (2.2:0 5 68) ‚„‚ Vom Moment ihres Siegesbeginnt dıe CUu«c Entwicklung der ormel, dıie ihren unichte macht  .. (ebd., 69)



Reinhard oeDS
Das Nichts der Schöpfungstheologie unterscheıidet sıch Von dem der naturwIis-

senschafttlıchen Kosmologıen HT die Abweisung des Kausalıtätsschemas.
Vom Anfang der Welt qls (jottes chöpfung pricht INan nıcht, indem I1lan dıe
Kette VOoN irkungen und Ursachen bIıs hın einer etzten Instanz zurückver-
01g Deshalb der Welt 1im theologischen Verständnis ein eigener Sinn-
grund, die Möglıchkeıit iıhrer konsıstenten rklärung, WIe S1E ansonsten urc
Ursachen und letzte Ursachen gegeben werden kann EsSs g1ibt keine kausale
Letztinstanz, VonNn der dus eın dichtes Netz klar strukturierter und euttlic
artıkuliıerter Sinnzusammenhänge über die Welt geworfen wiırd. Stattdessen hat

1e Welt einen chöpfer, der nıcht hre letzte Ursache In diesem Sınne, sonderndi  a] der VO  w ihr Verschiedene, als ihr Gegenüber, ist Unter dem Horıizont der
creatio nihilo zeigt sıch, dıie Welt keiınen eigenen Sinn hat, sondern eın
Gegenüber.2  1 Die Kontingenz der Kreatur ist VO  — dieser Entgegensetzung her
begreıfen.
ender Durc.  euzung des Kausalıtätsmodells ıst das Nıchts der chöpfung

in seliner Tradıtion vor em Von der Opposıtion Z1T aterie epräagt; das Nıchts
zeigt d da die aterie Gott nıcht WIe 1m Demiurgenmythos vorgegeben,
sondern ebenfalls erschaffen ist Gegenüber dem Nıchts wird damıt dıe aterlie
ZU Inbegriff für diıe r  ung des Raumes, den Gott 1m Akt der chöpfung
eröffnet. Deshalb kennt die Schöpfungserfahrung der creatio nihılo nıcht 1UT
die strıkte Irennung des Gegenübers Gott, sondern zugleic damıt auch das
Aufscheinen des schöpferischen andelns den Kreaturen. DIie inge der
Welt sınd gerade In iıhrem materıiellen Bestand Manıfestationen des Schöpfers
selbst, denn In iıhnen erscheımnt CT als der S1Ee In das Gegenüber sıch selbst
Stellende. Ihre Körperlichkeıit und ıhre materı1ale Subsistenz verdanken dıe ınge
der Einräumung Gottes, und s1e ZEUSCNH VON seiner Schöpfungstat, indem S1e
ihren plastıschen aum dem aum des Schöpfers entgegenspannen.‘
ährend die Konstellation des Gegenübers Von chöpfer und eschöp die
theologische Debatte in einer Abgrenzung VO Kausalıtätsbegriff und damıt VoNn

Eıne Schöpfungstheologıe auf dıeser rundlage Onnte sich der Phılosophıe VOIl
Emmanuel 1evıinas inspirleren: .„Die große Ta der Idee der chöpfung, WIE sS1e der
Monotheismus gebrac) hat, besteht darın, daß diese chöpfung nıhılo Ist; NIC! als W
1e6S eın wunderbareres Werk darstellt als dıe demiuurgische Gestaltung der Materıe, sondern
we1l dadurch das Sejende, das getrennt und geschaffen ist, NIC. bloß AQUus dem afer
hervorgegangen, sondern ihm gegenüber ein bsolut Anderer ist. Die Kındschaft kann 1910808
dann als wesentlich für dıie estimmung des Ich erscheinen, WC) der EeNSC| diese Erinnerung

die chöpfung AUus dem Nıchts es  al  9 ohne diese Erinnerung ist der Sohn cht ein wahrer
nderer. ‘‘ Levinas, Oofalıl! und Unendlıichkeıt, reiburg, München 198/7, 84)
D amı! ware auf die Stelle verwıiesen, die 1m Zusammenhang der Schöpfungstheologie dem
ntıken Demiurgenmythos WI1ıe uch der Schöpfungsvorstellung des Jahwisten ZUKOMM !
Bestimmen sich dieer!es Gegenüber ihm UrC| ihre körperlich sıch ausdehnende
Materı1alıtät, lıegt nahe, eine Theorie der Kreatürlichkeit der nstlerischen Theorie
der Plastık Oorlentieren. Z/u dieser vgl oehm, Plastık und plastiıscher Raum, 1n Katalog
Skulptur, Münster 1977,.
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den Naturwissenschaften sıtulert, bletet das Phänomen der aterie Anl  S
interdiszıplinären Überlegungen: Es ist VON besonderem Interesse, insofern 65
In en beteiligten Wiıssenschaften Grundlagenfragen berührt, und die äaltere
Wıssenschaftstradition bietet offensichtlich eıne el VO nsatzpunkten für
das Gespräch.23

1daktische Anmerkungen
Unter dem Horıizont der creatıo nıhılo ze1igt sıch dıie Welt der rfahrung als
das VOoON Gott zugelassene Gegenüber Gottes, das In selner kontingenten 1gen-
ständıigkeit VO dem Z  9 der HC seine Eıgenbewegung der Welt den aum
g1bt Daß Gott die Welt AUus Nıchts erschaffen hat, spielt allerdings, weıt ich
sehe, In den Zielsetzungen und Materialiıen ZU Relıgionsunterricht der Primar-
stufe und der Sekundarstufe kaum elıne tragende Thematisiert werden in
der ege dıe klassıschen Quellentexte der Schöpfungstheologie, insbesondere
dıe beiden Schöpfungserzählungen Gen 1-3) Im Zuge der Rehabilıtierung des
Mythos werden S1e INn höheren Schulstufen dann zumeıst der naturwissenschaft-
lichen Erkenntnis gegenübergestellt, eingeführt Urc. altorientalische ChÖöp-
fungsmythen
DIe Welt der Mythen ezieht die uCcC nach den Ursachen der Welt bekanntlich
in Sanz anderer Weılise auf die ErTfahrung als dıe wissenschaftliche Kosmologie.
An den Mythen g1bt CS eine eıgene ahrheı entdecken, die sıch nicht In der
Sprache exakter egriffe artıkuliert, sondern 1mM Tzahlen VOoONn Geschichten hre
Erzähltraditionen stehen im ezug ZUTr menschlichen ExIistenz:; die Ge-
schichten handeln VOoON Problemen und Grundbedingungen des Lebens Diese
ebensnähe hat allerdings den Preıis, dıe ahrheı des Mythos nıcht nach
Wıissenschaftlichen Krıterien überprüfen ist Stattdessen wırd ıhm zugetraut,
einen egenpo. ZU wissenschaftlichen ea begrifflicher Strenge bilden
Das Bedürfnis nach einer olchen Alternative ist In Jüngster eıt gewachsen
angesichts erkenntnistheoretischer /Zweiıftel der schieren Objektivität Natur-
wissenschaftlicher Erkenntnis, insbesondere aber VOT dem Hıntergrund der
Zerstörung, dıe eıne wıissenschaftlich-technokratische Vernunft angerichtet hat
uch VON exegetischer NSeıte ist des öfteren empfohlen worden, die biblischen
Schöpfungsaussagen dem Horizont des OS verstehen “
Die theologisch-didaktischen Interessen olchen Formen des Erzählens Sınd

den verschiedensten spekten Itmals herausgestellt worden. Es bereıitet
23 Die Physikotheologie 1st ‚WäarTr iIm Zuge der öÖkologisch-theologischen Debatte sehr in
Miıßkredit geraten, ber S1E wiırd e1 ber uch sehr schnell und pauscha. der Stab gebrochen.Das in ihrer Iradıtion ruhende Potentia]l für 1Nne theologısche Auseinandersetzung mıiıt der
atur und mıit den Wissenschaften, dıe diese Gegenstand aben, cheınt be1 weıtem noch
nıcht ausgeschöpft. Vgl OeDS, Das efü des Erhabenen und dıe Herrlichkeit Gottes
Studien Beziehung VON phılosophischer und theologıscher Asthetik, Würzburg 1989,46-61
24 Vgl 1wa Westermann, Schöpfung, Stuttgart 983, 19-26
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geWIlsse Schwierigkeiten, diesen Bedingungen VON eıner Schöpfungslehre
im dogmatischen Sinne sprechen, WasSs insbesondere den Satz VON der
Erschaffung der elt au dem Niıichts etrıifft, der weıthın als der schöpfungs-
theologische Inbegriff des dogmatischen Lehrsatzes gıilt, denkbar rößter egen-
S99}  &] ZUTr poetisch freien Sprache der Erzählung. In der Tat hat T: se1lt seiner
Entstehung ausdrücklic auf eıner präzısen phılosophıschen Terminologie be-
harrt, und gerade In diesem Sınne SIınd die wenıgen bıblıschen rwähnungen der
Erschaffung der elt au dem Nichts (2Makk I26 Röm 4,17) ohl nıcht
verstehen.
Ist 6S also höchste eıt für eine Intervention VOIN der materlalkerygmatischen
Seıite? Beteiligt sıch der Relıgionsunterricht eiıner die Theologıe
gerichteten Verschwörung, ın der die re VON der Erschaffung der elt Au

dem Nıchts die Wahrheıit der Erzählung ausgespielt und letztlich er-
schlagen wird? das Theologumenon der creatio nihilo als integrativer
Bestandte1 des Schöpfungsgedankens ZUr Geltung gebrac werden will, zeıigt
CS nıcht nıcht zuletzt auch in der inneren Verwandtschaft mıt anderen Aspekten
dieses edankens Deshalb führen eine el VO  a zunächst vielleicht anders
motivierten Schwerpunkten des Religjionsunterrichtes über das Schöpfungsthema
zumındest implızıt auch ZU ODOS der SC  nZ der 'elt aAaıuUus dem Nıchts
Das Erlernen und dıe Thematisierung des Staunens z B machen bereıits grund-
sätzlich mit der rfahrung einer dıstanzıerten remd- und Andersheit9
dıe schlıe3lıc. 1mM IC aut den lelpunkt 1mM Schöpferlo auch für das Verhältnis
des Menschen Gott In Anspruch SCHOMUNECN ist Daneben wird In der
Gegenüberstellung VON mythıscher und naturwıissenschaftlicher Kosmologıe der
Sinn ‚eschärft für andere Formen der Welterklärung als Jene, dıe das Kausalı-
tätsmodell anbıletet.
Die unmıttelbare Auseinandersetzung mıt dem Gedanken der creatio nıhiılo
stellt allerdings nıcht. unerhebliche Anforderungen, doch sollte INan el nıcht
ausschlıeßlich eıne philosophiegeschichtliche Vorbildung oder 1ne gEWISSE
intellektuelle Virtuosıität 1m Umgang muıt dem Begrıiff des Nıchts 1im Cen
Entscheidend ist vielmehr dıe Bereıitschaft und die ähıgkeıt einer rfahrung,
dıe 68 zuläßt, daß Gott als der 1eDende und der In 1e schaffende und
ewahrende Vater zugle1ic der fremde Andere und der denkbar größte Gegensatz
ZUT Welt ist ender Ausbildung dieser Eıinsicht fordert der Begrıiff der creatıio

nıihilo aber auch dıidaktısche Dıspositionen, dıe das weıtere Umfeld des
Schöpfungsgedankens 1m Religionsunterricht betreffen Exemplarısch se1 ab-
schlıeßend auft ZWel Punkte hingewlesen.

Die Konstellatiıon des Gegenübers VOoNn Gott und Welt legt /urückhaltung be1l
der theologischen WIe relıg1ıonspädagogischen Strapazlierung der sogenannten
innfrage nahe Wenn dıe Welt als chöpfung sıch aus dem Gegensatz ZU

RN Vgl May, 280 27130
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chöpfer definiert, kann Gott nıcht gul für die rfahrung eines innerweltlichen
/Zusammenhanges des Lebens oder selner /Zusammenhanglosigkeit verantwort-
ıch emacht werden. Um dıe Beziehung Gottes ZUT menschlıchen ExIistenz In
zutreffenderer Weise beschreiben, ist der Begriff des e1ls theologisc WIe
dıdaktısch profilıeren und dem des Sinns gegenüberzustellen.

Das Gegenüber VON (Gott und Welt ordert eine theoretische Präzisierung auf
dem Gebiet der Symboldıdaktık. Der Gegensatz VO  —; Gott und Welt widerspricht
dem Schema der Repräsentatıon, nach dem die Gegenstände der Erfahrung
durchsıichtig werden für eıne hiınter ihnen lıegende unsıiıchtbare Wahrheit und das
eine geradlıniıge Verbindung zwıschen der Wesenserkenntnis und dem uIscNe1-
0101 des Göttlichen suggerlert. Demgegenüber insıstlert der Gedanke der creatıio

nihilo darauf, daß (Gott als der Gegensatz ZU Kreatürliıchen in der Welt ZU
Vorscheıin ommt. 27 Die Anschauung, dıe VO  —_ den Symboltheorien als Pa-
adızma des Verstehens entwıckelt worden ist, kann deshalb nıcht9dıie
ınge nach dem Modell Von Obertfläche und 1efe auf einen transzendenten
Wesensgrund hın durchdringen können, sS1e muß sıch vielmehr der Gestalt
der ınge mehr und mehr abarbeıten, den Sınn für deren Gegensatzherauszubilden.  28

26 Vgl dazu Sauter, Was he1ißt ach INn fragen? Eıne theologısch-philosophische
Örientierung, München 1982
DE Für den Kabbalısten kommt deshalb daraufd alle inge aufdas Nıchts, das als Abgrund
In jedem Selenden gegenwärtig ist, zurückzuführen Vgl Scholem, a.a.05 8ST.
28 Vgl dazu OeDS, IC  e  en und Biılder der Dinge, In RDpB 23 (1989),



elga Kohler-Spiegel
Auf der uCcC nach (GJanzheıt
FEine feministische Spirttualität der Schöpfung‘

Vorbemerkungen
Von den rauen, Von den hisher verdrängten weıblichen Werten kommt UNS dıe

Rettung Oder: Warum die FTrau näher der Erde, der Natur sey?u
1bt 658 Anzeichen eiInNnes Paradıgmawechsels”? ()der ist CS 11UT dıie Ratlosigkeıit der
Männer, dıie een und Sichtweisen VON Frauen zulassen?

:E Frauen‚„ES ist dıe revolutionärste Tat Was ist
dıe Zerstörung

ber dıe Aussichtslosigkeit der Entwicklung 1mM ökologischen Bereich ist viel
geschrieben worden. Tatsache ist, das Wiıssen über den Zustand der Welt?

Handeln nıcht verändert. Die erweıterte Sachkompetenz in Umweltfragen
hat uU1NlseTIec Handlungskompetenz nıcht vergrößert.
Die Theologıe hat mıt Ansätzen einer ucn Schöpfungstheologie, mıiıt ‚Okolo-
gischer Theologıe”', ‚„ Theologie der Natur‘®‘, oder mıt einer Erweılterung des
Ihemas 1m H aut andere Relıgionen reaglert. Im SCHAUCI esen der T
schen Texte wurden Fehlinterpretationen und machtbesessener Miıßbrauch deut-
ich
‚„‚Brauchen WIT ıne Theologıe der Natur, festzuhalten, Was WIT längst wIissen? Dass
Leben, welches diesen Namen verdient, nıcht herstellbar ist und dass die atsache,
dass enüberhaupt g1bt, e1in Wunder grenzt? ehlt UNls iıne Theologıe der
atur Ich we1ß nıcht, WE mıiıt Fehlen jene uCcC gemeınt ist, In der Heılung
wohnen OoOnnte Ich sehe NUT, dass WIT, Was WITr WwIissen müssen, WIissen, dass, WAas

gedacht und gesagt werden kann, gedacht und gesagt ist, und dass Leben aussieht
WIe iıne Schliechte Science-ficton. Wır lesen vielleicht TOLzdem weıterhıin pfer den
Spiegel, studieren Expertenberichte und verfeinern Katastrophenwissen. Manch-
mal schämen WITr unNns wirklıch all dieses Wiıssens, das N1IC führt, Was ernstha
VON Bedeutu
nichts nach P sein könnte Wiıedergutmachung g1bt nıcht, und die Natur S1€. unNns

Frauen en sıch auf den Weg gemacht, den Tod und für das en
einzutreten, dem Prozel} der Zerstörung widerstehen. Jleije roJjekte, viele
alltägliche Handlungen ZUT chonung der chöpfung sgehen VO Frauen auUS;

SC}  1IC und erwelıterte Fassung des Kurzreferates für dıie agung der In Augsburg/
Leıitershofen, September 1992

USSPTUC: VON Rosa Luxemburg.
Vgl exemplarisch: Brown, Ü Worldwatch NS! (910) Zur Lage der Welt 1992

aten für das Überleben uUuNsSseTITES aneten, ischer T 9 L132%) Ta 1992; DiIie globale
Revolution Bericht des Iub of Rome 1991, Spiegel Spezlal

Strahm Bernet, Da Fehlt uns Ine Theologie der atur?, In Schriutte Ins (Offene D (1991)
NI:D- 51. A

Religionspädagogische Beiıträge 31/1993
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Frauen S1nd CS dıe WEMSCI Ressourcen verbrauchen dıe als Konsumentinnen
erster Linıe üll vermeıden, trennen und,Frauen Tfahren WENISCI

Auto, ihegen WeN1ger mıiıt dem ugzeug.. DIe Zerstörung und Gewalt sınd
CIn Männerthema.
Dies es ist Ausgangspunkt für die orge und das Engagement VON Frauen

die Zerstörung der chöpfung
die Parallehtät des Leıdens und der Ausbeutung der Trau mıiıt dem Leıden der

Natur und der SO Naturvölker
das rlieiıden der Zerrissenheit der chöpfung und deren Folgen CIBCNCN

Le1ıb
-die orge dıe nächste Generation die Kınder

Zur Verwendung der egrıffe
Zum Begriff ‚„„Schöpfung

Um VOoNn ‚„Welt‘“. .„Natur“. ‚„„ScChöpfung reden können brauchen WIT CIM
Biıld VON iıhr DIieses elt-Bı bietet e1Ne SCHICINSAMMEC Sprache 6S hılft enken
und ISt selbst C1I11Cc enkfigur
‚„„Wer VON der ‘ Schöpfung rei verwendet C1IN Welt 1ld ETr <1bt der Natur 11161
Ort Wer VO  — der Schöpfung rel Spricht zugleich VO Schöpfer Wer VON der
Schöpfung rel Spricht zugle1c VOIN Menschen als eschöp Wer VON der
Schöpfung redet, spricht zugleic VON der Zweideutigkeıt es natürlıchen Lebens
Wer VON der OR redet: spricht zugle1ıc. VoNn der ihr CIBCNCN eıt
„Schöpfung“8 ist alsSO verstanden als geschichtlicher Prozeß ı Vergangenheit
Gegenwart und ukun: ‚„„ScChöpfung‘‘ bezeichnet Entstehung der Welt KOSs-
mOosgon1e), au und Struktur der Welt (Kosmologıie) und rhaltung und
weıteres Funktionieren der Welt ? Oder MIL Jürgen Moltmann formuliert: ‚„ Wır
gehen VO  —; dreigliedrigen Schöpfungsbegriff AUus anfängliche Cchöpfung
(creatio orıgınalıs fortgesetzte Schöpfung (creat1o continua) vollendete
chöpfung (creatio NnOVva) Das anfänglıche CNhar'tfen ISLt voraussetzungslos das
geschichtliche cChalilen dıe chöpfung VOraus

Vgl sıch krıitisch MIıt der Gewalt VO Männern auseinandersetzend ODray, (Hg DIe
Stärkeren Recht? Der alltägliıche Lebenskampf CM e1Is München 1992

Vgl Kaltenmesser Erziıehung ökologischer Verantwortung Bedingungen für
Ökologisch-ethischen Lernprozeß ı der Gemeinde, unveröffentlichte Dıplomarbeit Instıitut
für Katechetik und Religionspädagogik der Universıität Salzburg 1990; Göppel, s Umwelt-
erziehung. Katastrophenpädagogik? Moralerziehung? Okosystemlehre? der asthetische Bıl-
dung, Neue Sammlung 31 (1991) k: DE38
rieß, Exzess und Eıne Fuge ungefügter Gedanken Schritte 1115 Offene

Z (1991) Nr DA
Die jeweıligen Standardwerke der systematıiıschen Theologıie sınd selbstverständlich
16 ohne daß S1C einzelnen genannt SInd.
Vgl 12, K.-H., DIie Welt ist Gottes chöpfung. KOosmos und ensch elıg1on,

Phiılosophie und Naturwıssenschaften, (Sachbücher Fragen des christliıchen Glaubens)
Maiınz 1984



elga Kohler Spiegel< — u_ —.
Das Grundgeschehen 1ST universal die Rettung geschieht UrCc! dıe 6111e Person
Jesus Christus das Endgeschehen ist wıederum unıversal

on der ursprünglichen Schöpfung hat der enscC als 1ld es und als
Subjekt des domınıum terrae C1N! herausragende tellung, WaT also symmetr1ie (ohne
Konfliktausbruch) angelegt Die ’Gewalttat dıe zwıschen Schöpfung und Jut
dıe chöpfung kommt 1ST VOT em Gewalt des enschen Aufhebung auch der
Asymmetrıe zwıschen Mensch und atur 1ST für das Endgeschehen verheıiben (Jesaja
F kommt aber nıcht durch das Handeln VON enschen sondern durch die 1lat Gottes
zustande
In der systematischen Theologıe, 6S SCI1 Gisbert Greshake genannt, wıird Chöp-
Iung verstanden als ‚„5Sakrament der Selbstdarstellung und Selbstgabe ottes und
1S eshalb für den Glaubenden Medium der Gotteserfahrung  «< 15 DEr Vater
schafft Hrce den Sohn eılıgen Gelst die Welt ist darum Urc (Gott
geschaffen UrCc Gott geformt und Gott ex1istierend <14 Der trinıtarısche
Gottesbegriff ermöglıcht 61116 Überwindung VON Verzerrungen und Eınseitigke1-
ten
DIie rage nach dem Anfang sıch 1D1L1SC esehen der rage nach
dem Handelnden dem handelnden Subjekt Israel sıeht dıe Menschen

WENILSCI als e1l Räderwerk des KOosmos der atur sondern VOT em als
Handelnde (und Umgetriebene) der Geschichte Die hebräische Sprache hat kein
Wort für Welt der Ort woher das Daseın ınırd 1ST die Geschichte DIe
Frage nach dem er 1SL deshalb erster inıe dıe Frage nach dem Anfang der
Geschichte Wır ommen VOIN Jahwe her stehen Jetzt unter SC1INEIN Wıllen und gehen
auf ZUu
Von Gott geschaffen SCHH, ist die tiefste Ursache uUunNnseTeT irdischen Geme1in-

° Vertrauen dıesamkeiıt: die Erfahrung el 10 (jottes H d“ sein, S

Oltmann ott der chöpfung Okologische Schöpfungslehre München 1987 208
Vgl Bosshard Evolution und chöpfung, Böckle (Hg istlıcher Glaube

moderner Gesellscha: eilban Freiburg 1981 I O1f 108f Duchrow
/Liedke Schalom Der chöpfung Befreiung, den Menschen Gerechtigkeit den Völkern

Frieden Stuttgart 1988
11 Vgl 1€! m Bauch des Fisches Okologische JT heologıe Stuttgart 1988 156
12 Tiedke 1988 L/
13 Zaıt ach Marzxer, Traber es Spuren Unınversum Christliıche chöpfungs-
mYys und moderne Physık München 1990 18 vgl grundlegend Oltmann 1987
14 Marxer/Traber 1990
15 12 1984 Vgl 1Kor 18 25 Die 1DEe. spricht VON ott indem S1IC (Geschichte
erzählt dıe Geschichte der Welt es mıiıt Israel Jesu der Kırche NIC. als zufällıge
Geschichtswahrhe1 noch als notwendige Vernunftwahrheit sondern als Zuspruch ‚ott für

eıl der Welt uberdem sSteE. cht chöpfung allgemeın Mittelpunkt der
Überlieferung, sondern die Geschichte des konkreten Volkes Israel (vgl aCı ‘I 9 chöpfung

der hebräischen Bibel, Altner, (Hg Okologische Theologie. Perspektiven
Orlentierung, Stuttgart 1989, Q8-129)
16 Vgl otten Einführung die Theologıie Stuttgart 1990 61
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chöpfung en können. In der als gul geschaffenen) Chöpfung ist (Gott
als ‚Mac' in «67  Beziehung erfahr- und erkennbar.
An christlichen Verständnis von chöpfung kommt daraufd die Schöpfergottheit
gegenwärtig halten, den geschaffenen Menschen als fre1 begreifen und, Was heute
vielleicht schwersten glauben ist, dıie Schöpfung als gul anzusehen und
heben. ü 6

‚„„Die chöpfung ist unvollendet, und Gott raucht uNns In der Geschichte, SIEe
vollenden och iIst S1e ein "work In PIOSTEeSS.
chöpfung ist soteri10logisch, VonNn der (geschichtlichen) Rettung her
verstehen, Schöpfung ist „„Vorbau‘“‘ des Rettungsgeschehens. Im Mittelpunkt ist
der EXodus, VO dem aus dıe Deutung nach und In die Zukunft Landnah-
me) geht chöpfung und Befreijung Sınd ein und asselbe, dıe Schöpfung ist Teıl
des Heilsprozesses. Schöpfung zielt und auf Erlösung;20 auch In ıhr
verbiındet sıch Kreuz und Auferstehung. Die chöpfung Ist noch nıcht vollendet
und ihrer eigentlichen Bestimmung gelangt, S1e erscheımnt im mess1i1anıschen
16 Im IC auf Kreuz und Auferstehun wırd die geknechtete und erlösungs-
bedürftige Wırklichkeit siıchtbar.
Neutestamentlich ist die chöpfung androzentrisch, dıe Überwindung geschieht
In Jesus Chrıstus und dem zufolge In der Gemeinde (Ange und ist 1Im Vollsınn
eschatologisc verstehen £  1 Im Mıttelpunkt steht das Personseın, Subjektsein

Ich/Du/Wır, ohne eshalb den E1ıgenwert und die E1gengesetzlichkeit der
chöpfung relatıvieren. Röm ‚18-2 zeıgt dıe Gemeinsamkeit VO  — der
außermenschlichen Schöpfung und den Menschen: dıe Deutung der Gegenwart
welst auf die ukun OfTtTb NISE chöpfung Ist immer auch Zukunft,
1: Siehe Abschnıiıtt

1985
18 SOölle 1990, O2 vgl Lieben und arbeıten. Eine Theologie der Schöpfung, Stuttgart
19 1990, I: vgl den Bezug ZUTr Befreiungstheologie.

Vgl uch das hebräische Wort für erlösen, befreien yascha: Raum geben vgl
Moltmann-Wendel, Wenn ;ott und Örper sich egegnen. Feministische Perspektiven
Leiblichkeit, Gütersloh 1989, 44:; vgl uch ologie als dıe Wiıssenschaft VONn den Häusern,
VOom Lebensraum vgl Tiedke 1988, 18-20, VO] ‚‚Wohnhaus Eirde““ Rock, Die Umwelt
ist ur anvertraut, (Sachbücher Fragen des christlichen Glaubens) Maiınz 1987, 27

Vgl Schottroff, 7 chöpfung Neuen estament, in Altner, Ökologische J heologıe,
130-148 Es bleibt ein reıtpunkt, ob der ensch der Mittelpunkt der Welt ist (Anthropo-
zentrıik me1ınt präziser Androzentr: Männer-, cht Menschen-zentriert) der ob dıie
atur einen 1genWe: erhält Aus femiministischer IC geht der Eigenwert der atur mıiıt dem
E1ıgenwert VOonNn Frauen (und Kındern) einher: Männer sich als alleinigen Mittelpunkt
verstehen lernen, können weder Frauen och die atur überleben Vgl dazu Kohler-Spiegel,

Gerechtigkeit und Friede Herausforderung und Verpflichtung für Frauen der Ersten und
Dritten Welt, 1n Religionspädagogische eiträge D (1991) 111-130, mıt ezug auf die
Aussagen VON ase und eou Vgl uch Daecke, . Anthropozentrik der Eigenwert der
Natur?, in Altner, Ökologische Theologıie, 27F7-299
J Vgl Praetorius, I./Schottroff, L./Schüngel-Straumann, Schöpfung/Ökologie, In (7OSS-
MAann, (Hg.), W örterbuch der Femimnistischen Theologie, Gütersloh 1991, 354-360,
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offnung, CIn Wachsen Symbol des Bundes zwıischen (Gott dem Men-
schen als Tau und Mannn den Tieren und der Natur e1im OaNDun! 1St diese
Z/usage ottes Regenbogen symbolısıert Das grundlegende Interesse 1SLT C1MN

humanisierendes Letztlich 1St das a0S niıcht fürchten (ott hat die Natur
entmächtigt und steht über der Natur und über dem Tod
{Die grundlegende Bestimmung, dıe CNrıstlıche Theologıe der Natur VOT Gott
gegeben hat und g1Dt lautet DiIie Welt als SanzZc 1ST chöpfung DiIie Natur
uns und uns die des Menschen der VO  — Natur AQUusSs Cc1iN Kulturwesen
1ST sınd Kreatur! In eindimensıonalen Umgang MmMI1t der Welt und
Urc die T at des Menschen NSLC geschaffenen Welt egegnet der Mensch
1Ur mehr sich selbst nicht mehr Gott

W Ir erkennen den Schöpfer der Schöpfung, denn sonst! Wır sehen dıe
Transzendenz der Immanenz Das ertrauen kommt nıcht abstrakt AUSs der Anders-
he1t Gottes, muß sıch ZU Beispiel UrC. die Wiederkehr der Sonne Morgen
des Frühlings nach Wınter vermitteln
DıIie starke JI rennung VO chöpfer und eschöpf C1MN über der chöpfung
thronender (Gott führt dazu er  .. sıch nıcht mehr erkennen äßt Insofern ist
die Entsakralisıerung der Weltwirklichkeit vollzogen. Wenn WIT das der
chöpfung bewahren, aber keinen gegenwärtig handelnden Gott, wird die Welt
verdinglıcht als uns ZUT erfügung stehendes Materı1al, nıchts ist heilig.“
chöpfung 1 christlichen Verständnis umfaß alles, VON Gott kommt es Doch

den ymbolen, den Rıten und der Glaubenspraxı1s 1ST dıes nıcht realısıert
Ausdruck dieses aubens umfaß (‚ott 11IUT dıe männlıche Hälfte der Schöpfung
1ese Verdrängung der weıbliıchen Symbole und des weıiblichen Lebensprinzıps
der Lebens- und rfahrungszusammenhänge Von Frauen hatte und hat fatale
Folgen für alle Bereiche des Religiösen.
aralle dazu entwickelte sıch das en über dıe chöpfung: Ausgehend VO

‚„‚berichtenden .6 werden 1 auie der eıt daraus zusammenfassende atze,
eginnen mMI1t ‚„‚Gott ist  06 DIies ist ‚‚beschreibendes .. nämlıich dıe Güte
Gottes sel1ne/ıhre TO beschreiben In den Psalmen (V Ps 104) 1St dıe
chöpfung nıcht zielgerichtet nach ihrem Nutzen beschrieben sondern als
Lob Preis des Schöpfers Zum 1Lo0ob gehö aber IN auch dıe age Das
ANSCMECSSCHC en über dıe chöpfung IST Lob und Klage DIie bıblısche Rede
VON der chöpfung 1ST der Rettungsgeschichte nachgeordnet chiebt sich
zwıschen ott/ Mensch und Natur/ chöpfung die Geschichte DE Natur selbst
hat keinen selbständigen Status Die Welt der Natur ebt WIC das rwählte olk

ahmen des Bundes

359f
23 1990 63
24 Vgl 1990 69
y Vgl Kassel Iraum Symbol elıgıon Tiefenpsychologische und feministische
Analyse (Herder pe: 4040) reıburg 1991
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7Zum Begriff ‚„„Spiritualität ““
‚„ Nun ist der Tat nıcht leicht definieren. Was Spiritualität ist Denn s1e
bezeichnet VOT er begrifflichen Klärung die gelebte rundhaltung der Hingabe des
Menschen ott und se1ne aC Deshalb ist Spiriıtualität 1ne vielgestaltige TO
WwWI1Ie das eDen selbst und WIE die Vielgestaltigkeit möglıcher Beziıehungen(G.Greshake)‘‘.“”
Definıtionen VON Spirıtualität SInd nach Chrıstian Schütz
A SIEH der 1efe öffnen’ Stachel), ’Leben aQus dem Gei1st’ Rahner), ’Integration
des Lebens ine VO Glauben getragene und reflektierte Lebensform’
(Institut der Orden), 'persönlıche Übernahme geschenkter Geıistesgaben’ DbZw ”Ver-
wirklichung des Glaubens unter den konkreten Lebensbedingungen’ (E.M Zulehner),
‘GlaubenspraxIıs, die ihren Maßlßstab Aaus der Geschichte bezieht, die HIC Jesus VON
Nazareth eröffnet worden ist Rotzetter)Auf der Suche nach der Ganzheit  95  2.2. Zum Begriff „„Spiritualität ““  „’Nun ist es in der Tat nicht leicht zu definieren, was Spiritualität ist. Denn sie  bezeichnet vor aller begrifflichen Klärung die gelebte Grundhaltung der Hingabe des  Menschen an Gott und seine Sache. Deshalb ist Spiritualität eine so vielgestaltige Größe  wie das Leben selbst und wie die Vielgestaltigkeit möglicher Beziehungen zu Gott.’  (G.Greshake)‘‘.?7  Definitionen von Spiritualität sind nach Christian Schütz:  „’Sich der Tiefe öffnen’ (G. Stachel), ’Leben aus dem Geist’ (K. Rahner), ’Integration  des gesamten Lebens in eine vom Glauben getragene und reflektierte Lebensform’  (Institut der Orden), ’persönliche Übernahme geschenkter Geistesgaben’ bzw. ’Ver-  wirklichung des Glaubens unter den konkreten Lebensbedingungen’ (P.M. Zulehner),  ’Glaubenspraxis, die ihren Maßstab aus der Geschichte bezieht, die durch Jesus von  Nazareth eröffnet worden ist’ (A. Rotzetter). ... Mehr oder weniger gemeinsam ist  ihnen der Rekurs auf den Geist und Jesus Christus und die daraus erwachsene Offenheit  für die Existenz des Menschen und die Aufgaben von Menschheit und Welt.‘‘  „Spiritualität‘‘ als Ausrichtung nach dem (biblischen) Geist, als Haltung, mit der  der/die einzelne und die Gemeinschaft die Wirklichkeit wahrnehmen und mit ihr  umgehen, ist so weit wie das Leben selbst und muß konkretisiert werden, um  diskutier- und kritisierbar zu sein.  Im Kontext feministischer Spiritualität liegt die Betonung auf der Haltung des  Mit-Leidens, der Erinnerung von Leiden und Sterben in der Frauenkirche, einer  Gemeinschaft der Befreiung von allen Formen der Unterdrückung .2 Dazu gehört  eine Wiederentdeckung der Weisheit als weisheitliche Spiritualität.30  2.3. Zum Begriff des ‚, Weiblichen‘“  Es gibt ihn nicht wirklich. Es ist ein Hilfsbegriff, um von der ausschließlichen  Zentrierung auf die Frau wegzukommen, er nimmt Bezug auf den Ansatz von  C.G. Jung und seiner Sicht, daß Männer und Frauen Anteile des Weiblichen und  des Männlichen in sich tragen.31  Was das Weibliche ist?  „Wir wissen es nicht - oder nicht mehr. Wir wissen nur, wie männliche Kultur das  Weibliche definiert, was Männer dazu zu sagen haben. Denn in allen zugänglichen  Definitionen, in bewußten und unbewußten Darstellungen wird der Mann zum Maßstab  gemacht. ““  26 J. Muilenburg, zit. nach Liedke 1988, 79; vgl. ebd. 71-79.  27 Zit. nach Schütz, C., Spiritualität. christliche, in: Schütz, C. (Hg.), Praktisches Lexikon  der Spiritualität, Freiburg 1992, 1170-1180, 1170f.  28 Schütz 1992, 1170-1180, 1171f.  29 Vgl. Gössmann, E., Spiritualität, in: Wörterbuch der Feministischen Theologie, 374-378,  3768  30 Vgl. Remy, P., Weisheitliche Spiritualität, in: Wörterbuch der Feministischen Theologie,  433-435. Ausführlicher siehe unten.  31 Vgl. Moltmann-Wendel, E., Ganzheit, in: Wörterbuch der Feministischen Theologie,  136-142, 137f.  32 Olbricht, I., Wiederentdeckung von Weiblichem. Wendepunkte für die Frau — die Frau alsMehr oder weniger gemeınsam ist
ıhnen der TS auf den Gelst und Jesus Christus und dıe daraus erwachsene Offenheit
für dıe Exıistenz des Menschen und die Aufgaben VOI Menschheit und Welt.“*
‚„„Spirıtualität" als Ausrichtung nach dem (biblıschen) Geist, als Haltung, mıt der
er/dıe einzelne und dıe Gemeninschaft dıie Wiırkliıchkeit wahrnehmen und mıt ihr
umgehen, ist weiıt WIEe das en selbst und muß konkretisiert werden,
diskutier- und kritisıerbar sSeIN.
Im Kontext femiıinistischer Spirıtualität leg die Betonung auf der Haltung des
Miıt-Leıdens, der Erinnerung VOI Leiden und terben In der Frauenkırche, einer
Gemeiminschaft der Befreiung VoNn enFormen der Unterdrückung 29 Dazu gehö
eiline Wiıederentdeckung der Weisheiıit als weisheitliche Spiritualität. ””

Zum Begriff des ‚, Weiblichen
Es g1ibt ihn nıcht wirklich Es ist e1in Hılfsbegriff, Von der ausschhließlichen
Zentrierung auf die TAauU wegzukommen, 6 nımmt Bezug auf den Ansatz Von

Jung und se1ıner 1C Männer und Frauen Anteiıle des Weılblichen und
des iıchen in sich 51  tragen.
Was das Weiınbliche ist?
‚„ Wır wI1issen nıcht oder nıcht mehr Wır WI1IsSsen NUL, WI1Ie männlıche Kultur das
Weiınbliche definiert, Was Männer dazu haben Denn In allen zugänglichen
Definitionen, In ewußten und unbewußten Darstellungen wird der Mann Maßstabh
gemacht.
26 Mullenburg, zıt. nach Je: 1988, 79; vgl eı  Q 71409
27 Zıit ach Schütz, C Spiritualität. christliche, in Schütz, He.) Praktisches x1ikon
der Spirıtualität, reiburg 1992,
28 Schütz 1992, s  9
29 Vgl 'ÖSSMANN, Spirıtualität, W örterbuch der Feministischen Theologie, 374-378,
376f.

Vgl Kem,y, Weıisheitliche Spiritualität, In W örterbuch der Feministischen Theologıe,
433-435 Aus  iıcher sıehe unten

Vgl oltmann-  'endel, E., Ganzheıt, ıIn W örterbuch der Feministischen Theologie,
136-142, 1371.
39 Olbricht, I 1ederentdeckung Von Weiblichem. endepunkte für die Frau die Frau als



elga Ohler Spiegel
Die Tau bleıibt diesen Beschreibungsmustern be1 en gegenteıliıgen Beteue-

dıe Andere dıe Abgegrenzte die letztlich Defizıtäre
Oder den Worten VOoNn Mary Daly, die Spannung auch ZU Gottesbeegrif;
klar benennen ‚„„Wenn ’Gott männlıch 1St 1SE das Männliche Gott 33 Das
‚„ Weıblı  .6

Zum Begriff des ‚, Göttlichen
Hr steht Spannung personifizlerten Gottesbegriff C111C möglıche

und femmmnistischen Bereich auch ische Dıstanz siıchtbar
machen

Tradıtiıonen Spirıtualität der chöpfung Assoz1ationen
In der Tradıtion der Mystik

‚„„Di1e Mystik hat L1C He 1 rennungslıniıe zwıischen Schöpfer und eschöp BCZOLCNH
SIC trat MI1L dem Anspruch dus ti1efen Sehnsucht heraus Unmiuttelbarkeit der
Begegnung mIL dem Göttliıchen herstellen können
Es wächst C111 Gefühl für dıe Natur die 1e ZUT Erde Dies 1st DUr MI
dUSSCWOSCNCH Mal} Dıstanz Z Natur be1l gleichzeıtiger kEingebundenheıt
möglıch DIie Begegnung MI Gott geschlieht niıcht-wollend ohne wang und
zugleic mıit starker Sehnsucht Die Bılder der Natur wırken gelassenem
Vertrauen, daß die Bılder ihre lösende, Ja erlösende Aufgabe wahrnehmen
und es öÖffnen, Was Bewußtsein gefangensetzt. S

Symbole der Erde — der Weirblichkeit
Als Beispiele AdUus der Relıgionsgeschichte die Symbole der Erde genannt,
SIC SInd ı Kontext VO  — Spirıtualität sehen:?

Die Erde als Gebärerin (große Mutter)
DIie Erde als (göttliche) e11eDie (Heılıge Hochzeit Hımmel und Erde als

unzertrennliches Liebespaar
DiIie Erde als Garten (Sehnsucht nach dem rsprung
DIe Erde als Mutltter des es (Janusköpfigkeit der iırdıschen ExIistenz)

Wendepunkt? üger, (Hg Wendepunkte rde Frau ott Anfang
Zeıtalters, en 1987, 51-65, 53 vgl Jud, C Frieden ı Patrıarcha: 1st rieg dıe
Frauen. Feministische JT heologie als eıl uUuNseTES Überlebenskampfes als Frauen: ökonomisch,
geistlich, sexuell, polıtısch, weltweit, Jochum. /Stark, (Heg Theologie für gebrannte
Kınder. Beıträge polıtıschen Theologie, reiburg 1991, 153-168, 1581
33 Zit ach Strahm Bernet, S 9 Gott/Göttin Systematische T heologıe Wörterbuch der
Feministischen Theologie 169 173 169
34 Dieser Aspekt soll NUur Stichworten aSSOZ1atIV ANSCI1ISSCH werden
45 Thiele Die mystische 1e ZUT rde Altner Okologische JT heologıe
36 Vgl z1ele. Dıiıe mystısche 1€' Erde Fühlen und en MmMit der atur ege
der Mystik) Stuttgart 1989 31 und Thıele
377 Vgl Drewermann 5Symbole der rde der Relıgionsgeschichte Altner Okologi1-
sche 1heologı1e
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DIie Erde als Göttin des Lebens (Beziehung, Irennung und JTod, aber keıine
endgültige Irennung, nıcht endenwollende 1e zwıischen Mannn und Frau,
er und Schwester Mutltter und Tochter
DIie Bılder der Wenblichkeit der Natur beinhalten sowohl die Natur als Nährerin
die WIEC C111C Mutter für die Bedürfnisse als auch die WI1I unbezähmbare
gesetzlose Natur Beıdes 1ST auf Frauen übertragen Biıld der eılıge
ungfrau und Multter und der Hure. Das Aufarbeıiten dieser Ambivalenz und der
damıt verknüpften  Z Abwertung der Tau eschah exemplarısch Urc CarolynMerchant ®
Und heutige ymbole? DIie Chance Verbindung zwıischen Gott und
Tau zwıschen dem Göttlichen der Begrıff WIC gesagt für manche
TIThemenbereiche C111Cc BCWISSC Dıstanz tradıtionell Chrıistliıchem und dem
Weinblichen auch hler begrifflich nıcht vereinnahmen und eutlic

machen daß dıe ymbolı nıcht MmMIit ..der Tau  .6 identifizieren 1St diese
Chance jeg der uCcC nach und der Aufnahme VonNn ymbolen der Ganzheit
Da aber nach WIC VOT Frauen zentralen chrıstliıchen Bereichen fehlen oder
unterrepräsentiert sınd, 1ST diese Integration der Hälfte der Menschheit den
ymbolen NUur über C111C Ig?9inbeziehung VONN ymbolen AdUus weıblichen Lebenszu-
sammenhängen möglich.”

Ganzheit Zu nıcht dualıstischen thropologı1e
Aufgrund des (vor em für Frauen CICHCNMN Leı1ib erlebten) Leidens zielen
die Fragen Von Frauen Kontext VON chöpfung erstier Linıe auf den
Menschen und seine/ıiıhre Weıise, Welt sehen. DIie el verfolgte Perspektive
1ST die der Ganzheit der ufhebung VON Dualismen.  40 SO stehen die Konse-
YJUCNZEN für dıe nthropologıe Miıttelpunkt unNnseTeT Beschäftigung mıt chöp-
fung Daraus erwächst der Versuch (gemäß Abschnitt schöpfungstheolo-

38 Vgl erchan Der Tod der atur ologıe Frauen und neuzeitliche Naturwissen-
schaft, München 1987:; für dıe heutige 1tuatiıon vgl Bennholdt-Thomson, V Die
Okologiefrage ist 116 Frauenfrage, Die Grünen 1 Bundestag/AK Frauenpolitik (Hg
Frauen und ologıe. egen den achbarkeıtswahn, öln 1987, 29- Diese paltung ı
der ahrnehmung gılt uch für dıie sogenannten Naturvölker; vgl 1 0odorov, E Die
Eroberung Amerikas Das Problem des Anderen edıti1on suhrkamp 1213 213) Frankfurt
1985
39 Vgl Vierzig, S Sehnsucht ach den Müttern Von der Renalssance des We1ıiblichen der
Religion, Stuttgart 1991
40 Dıe Erörterungen Wesen des Mannes und der Frau, Unterschiede und deren ıimplızıte
der explizite Wertungen sollen hier cht ema SC1IH Es geht dieser Stelle das
Beschreiben Ansatzes der dıe Möglıchkeıit sich iragt, NCN chrı! ber diese
Diskussion hınaus ren CM Nsa: be1l dem dıie Ich Werdung VOonNn Frau und Mann als
nzer ensch Mittelpunkt Ste. wobel Ich Werdung cht als egolistische Selbstverwirk-
lıchung auf Kosten anderer verstanden Nı sondern als kntwicklung hın dem Wäds der
Mensch als eschöp Gottes SCIN kann
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S1ISC begründet nach enkmodellen suchen: nach einem Bıld des

Menschen als Tau und Mann AaUus Leıib und ecele: AUs Fleisch und Geist
Frauen sınd mıt Natur In Verbindung gebracht. ‚‚Mann Tau erhält sıch w1ıe

Natur‘‘, diese Beschreıibung iıst verknüp mıt eıner Spaltung er
ahrnehmungen. Dazu kommen entsprechende Wertungen und die Machtfrage
DZW Machtausübung: Wer herrscht über wen? Die Dualısmen aufzuzeigen, als
hıstorısch gewachsene N eiıner S10324 ‚„‚Schöpfungsordnung‘‘ herauszunehmen,
als Zuschreibungen VO  —; Männern entlarven und S1e kritisıerbar und veränder-
bar machen, ist Anlıegen der femminıistischen Dıskussion Ganzheıt
‚„„‚Diesen dre1 Denkvoraussetzungen entsprechend egegnen sıch bisherige Ansätze
feministischer Schöpfungstheologie Halkes, ÖNe, Radford Ruether u.a.) In dem
Bemühen, Dualısmen WI1IEe diejenigen VO  — atur und Geschichte, atur und ultur,
atur und Mensch, Schöpfergott und Geschöpf/ Welt überwıinden. Neue enkmo-

Sınd Panentheismus Oltmann, 1141); ’die Weilt als e1b (jottes’ s.McFaguSDIe femmistische Wissenschaftskritik hiletet wesentliche Argumentationshilfen.
‚‚Gott/1n, erste Matrıx, Ursprung dessen, W dsS Ist und WädsSs se1InNn wird, Ist weder starre
Immanenz noch entwurzelte Transzendenz. Geist und Materie Sınd nıcht zweıgeteilt,
sondern das Innen und Außen eın und desselben KÖörpers. «

Dies hat konkrete Konsequenzen für den Menschen. Denn
. DeT Körper/Geıst-Zwilespalt, dıe Trennung des Spiırıtuellen VO Weltlichen, des
technıschen und instrumentellen Wiıssens V OI Emotionalen und Künstlerischen, eıner
Klasse, einer Rasse, e1INEs Geschlechts V OI andern hat eiıner Welt voll hungernder
entfiremdeter, sich bekämpfender Menschen geführ' (Juanita Wever, Judy Davıs). $‘43

Dıie 1eC der Tau als Natur wırd belegt Urc die rößere Nähe der Frauen Z7U

Örper und damıt ZU Sexuellen:; der weıbliıche us, Schwangerschaft und
Mutterschaft Ssınd dıe Begründungen aiur Frauen rleben die Spaltungen
einen Leı1b, S1e spüren dieses Zerrissensein und WI1ssen, welches Le1d dies bringt.
Deshalb geht dıie 1DI1SC. belegbare UC| nach einer Ganzheıt, die e1il mıt
Heilung verbindet, die WIe Jesus rlösung sowoh! körperlich als auch SCC-

lısch/geistig sıeht Denn nach zentraler christlicher Tradıtion ist
‚„das Heıl ann Baptıst Metz 'spezifisch leibhaftiges el und die Nal
drängt nach ’Verleiblichung’. ach KEduard Schweizer Ist für Paulus der e1b der OUrt,

dem der Glaube lebt, an dem der ensch ott und seinem Mıtmenschen egeg-
net
Ganzheit, nach eiıne der vier Diımensionen der Liebe,45 ımplıziert dıe
edeutung ‚„‚gesund, heıl, heillg‘‘; 1mM feministischen Bereich wırd das Wort

Praetorius/Schottroff/Schüngel-Straumann 1991, 354-360, 2851
42 Ruether, R., SECXISMUS und die ede VOL ott CnNrıtte einer anderen Theologıe,
Gütersloh 1985, 109
43 Moltmann-Wendel 1991, 136-142, 137
44 Moltmann-Wende!l 1989, L3 mıt Belegstellen dUus dem LIhK und W, vgl uch
Kohler-Spiegel, E: Betroffenheit ermöglichen handeln lernen. Eine nnäherung, In
Reliıgionspädagogische eıträge (1992) DA A
45 Vgl 1985, 1586
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verwendet, WE CN die „physıschen, psychologischen, polıtischen, Öökono-
mischen und soz1alen Dimensionen menschlichen Lebens geht <46 Ganzheit hat
immer eine persönliche und eıne gesellschaftliıche Seıte, c sSschlıe Ganzheiıt
nach innen, nnerha der eigenen Person ebenso eın WI1Ie Ganzheit nach außen,
im gesellschaftlichen, polıtischen und ökologischen Bereich Es ist eıne gesamt-
MenscCAHliLiche Utopie. Zur Ganzheit gehö zentral der Begriff des ‚„„‚E1inssein“‘ als
Sehnsucht und als Erfahrung (n Rıten, 1mM Körper...)
Bahnbrechen: Wäal das 907/4 gehaltene Referat ‚„„Auf dem Weg eiıner Sanz-
heıitlichen Theologie*‘ VON Morton
‚‚Ganzheitliıch edeute für S1e die eigene Sprache, nıcht die VETBANSCNHC, VoNn anderen
gesprochene Sprache sprechen, das Einssein VON e1b und Geist, Geschichte und
atur wıeder zusammenbrıingen, Ostlıche und westliche Völker ZUTN en bringen,
die ITradıtionen In ihrer Ganzheit In Anspruch nehmen, dıe Ganzheit der eDENSEeT-
fahrungen erfassen und schließlich uUuNnseIenN Urganen anders als bısher trauen
'Wır lernen, mıt dem I] KÖrTrper horchen, mıt dem Auge hören, mıt dem
Ohr sehen und mıt dem Gehör sprechen.‘ Der VON dem Adus solche TOZESSE

dıe Kluft Mannmöglıch sind, ist ’der Jefste rund unNnseTeS Se1ns
weıltesten klafft” Solche ganzheitliche Theologıe kann deshalb auch 191088 gelıngen, WeNnNn
INlan mıt den en fest auft der rde STe und die Pa eiıner großen Quelle VO  e da

aufsteigen spürt Sie muß deshalb VOT em VON enen gelernt werden, ’dıe dem
Inneren der Natur noch viel näher stehen dıie ’eine Theologıe der Geburt und der
Schöpfung’ en
Zehn Jahre spater bestätigte Schüssler Fliorenza noch einmal, daß Feministi-
sche Theologie auf der ‚‚Ganzheitlichkeit  «48 als einer grundlegenden KategorIie
der Theologie eru ‚„„‚Das bedeutet ’dıe Integration VOoN Örper und eele, Welt
und Kırche, Erde und Hımmel, mMmMAanenzZ und JI ranszendenz, Frauen und
Männern, Natur und menschlıcher Technologie’.  > 6649 ugleic) macht S1e auf das
krıtische und kämpferische Element aufmerksam, das unverzichtbar ist, obwohl
6S den Anscheın hat, 6S in den Jüngsten Entwicklungen eher zurückgedrängt
wurde. Miıt Schüssler Fiıorenza Läßt sıch iormulıeren, W ds> iIm Bereich feminist1i-
scher Ansätze ZUTr chöpfung allgemeın oilt
‚„Eıine ganzheıtlıche Theologie wird 191088 dann möglıch werden, W dıie Wurzel der
dualistischen Theologie überwunden wiırd, welche aus dem Wiıderspruch zwischen der
dıie Befreiung beinhaltenden Vorstellung des Evangelıums und den kulturellen patrıar-
chalıschen ren der hierarchıschen Kırche besteht

46 Moltmann-Wende: 1991, 136-142, 137
4’7 Zat ach Moltmann- Wendel 1991, 136-142, 139; vgl dies. 1989,
48 ‚‚Ganzheıt“‘‘ und ‚‚Ganzheıtlichkeıit"‘ werden in der lteratur nicht präzıse unterschieden:
der sich In MSCICIH ‚usammenhang durchsetzende Begriff ist ‚‚Ganzheıt‘“, dieser Begrıff wird
als der umfassendere verstanden.
49 Zıit ach Moltmann- Wende. 1989,

Zat ach Moltmann-Wendel 1991, 136-142, 1391 Uurc dieses ıtiısche Element sind, be1ı
SCHNAaAUCM Lesen, die Vorwürfe, handle sıch einen pantheistischen der holistischen
Ansatz, haltlos
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oltmann-Wendel unterschiedet dre1 Versionen Von Ganzheıit Ganzheıt 1mM
Sinne VOIl chalom/ Versöhnung, (Janz-sein qals mystisch-existentielle Erfahrung,
Ganzheıt als Heılsein In Gemeinschaft >}
Die dualıstischen Spaltungen (von Leıib und egele; VOoN Glauben und Handeln,
VOIN Gerechtigkeit auften und ettung uUNsSsSeTET Seelen, Iiesseıts und Jenseıts,
VON Welt und Gott )52 aufzuheben, ist für Frauen und ohl auch für Männer

nıcht 91088 eıne Entscheidung 1m Kopf, sondern erlebhtes Leıden dieser
Sıtuation. Das Leiıden führt ZUT Sehnsucht nach Ganzheıt und ZUT 1308 nach
elıner Lösung dieses Gespaltense1ns. Es gılt, dıe Spuren einer olchen Ganzheıt

entdecken, In en Bereichen des Lebens und auDens
‚‚Ganzheıtlıc. en he1ßt, die usammenhänge zwıschen Schöpfer, Schöpfung und
Geschöpf erkennen und erns nehmen, en se1n für die rfahrung VO
Verwandtsein aller inge Ganzheitlıc eben, Heıl, edeute hıer und heute und
täglıch, ott In unNns, ott In Beziehungen, ott ın der chöpfung CSCONEN.
Es el In den häufigsten Verwendungen: empathisch se1n, betroffen se1N,
gewaltlos se1n, rezeptiv seIn... Die Gefahr, mıiıt diesem Begriff eine e1ıle
Gegenwelt schaffen, dıe stereotype Festschreibungen weiıter verstärkt, ist
nıcht übersehen. Vor em Chrıstina Türmer-Rohr betont immer wlieder dıe
Miıt-Beteilıgung der Frauen den unnelLlvollen Prozessen.

5.Körperlicher Glaube Zur TIranszendenz des Weınbliıchen
KEıne ganzheıtliche femmiıistische Spirıtualität

95  anzheıtlıchkeit ist auf den Örper verwiesen, S1e meınt die Ganzheiıt des
Lebens und des eıls, s1e meınt letztlich Inkarnatıon. ‚„„Und das Wort ist Fleisch
geworden und hat ulls gewohnt‘ Joh 1,14)
‚„„Denn WIE können WIT christlichen Glauben leibhaft, glau)  t! erdhaft machen, WE
nıcht mıiıt uUuNnseTrenNn Körpern? Wıe können WIT die Wiırklichkeit Von enschen erreichen,
WE nıcht durch das rgan, mıiıt dem WIT iühlen, lıeben, enund en Zugleich
drängt sich dann aber auch dıe Wiırklichkeit der Tau auf: ıhr KöÖrper ist .]a! der
VEILBCSSCHH, mıßbraucht, vergöttlicht und eld gemacht wurde |und wiırd
HKS| I5

Der Örper ist keıin Leistungsorgan, weder 1m Sexual- noch im Dienstle1i-
stungsbereich. Er ist nıcht prıvat, sondern polıtisch, Spiegelbı unseTeTrT Kran-
heıten, erg1ıftungen und Heılungsprozesse. „„Der Örper ist nıcht vergänglıch-
sterbliche e1INes ew1ıgen Geistes, sondern der Raum, VON dem Aus WITr

Vgl Moltmann-  'endel 1991, 136-142, 140
Z Vgl Frauenarbeit der Evangelıschen Landeskırche In Württemberg. Projektgruppe Fem1i-
nistische Theologıe Hg.), Feministische Theologie. An-stösse, Stich-worte, Schwer-punkte,
alıser- TB, 1439 München 1992,
53 Frauenarbeıit 1992,

Vgl exemplarisch: hürmer-Rohr, C Vagabundinnen. Feministische Essays, Berlin
1988 Vgl uch die krıtischen und kämpferischen emente nm.5o
55 Moltmann- Wendel 1989,
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enken Wır enken VO Örper her, WIT begreifen mıt dem Örper «56 ber
den Örper, über die Sinne können WIT Sinnlichkeit und Sinn wledergewinnen.
Wenn WIT ‚„„‚mıt uNnserem Örper, mıt uns selbst anfangen, erkennen WITF,

Wiıssen, moralısches Wissen auch, über den Örper
vermuitteltes Wiıissen ist €es Wiıssen wurzelt In uNnseTrer Sinnlichkeit 57

Glaube ist körperlıch, Spirıtualität ist den Örper gebunden, ohne dies
Frauen wiıederum dazu Tren darf, ausscnhlieblic darauf reduziert werden.
; ‚Der Örper der Frau als des Lebens, Leıdens, Erkennens und Begreıfens, als
Mitte, aUus der en und selbst Veränderungen der Welt erhalten sınd
dies 1st Ine umstürzende Entdeckung, die alle gängigen Denk- und Verhaltensmuster
umkehrt, nach denen TAau Körper atur DaSSIV ISst DiIie Spirıtualität VONn Frauen,
die AaUus der oft unbewußten Erfahrung kommt, keinen geliıebten Örper aben, dus
der bıis INSs Körperliche hiıneıin erfahrbaren Zerrissenheit zwıschen den Arbeıtsbere1-
chen, aus der Spaltung im Kopf und LEID. konzentriert sıch tolglich auf den Örper als
dıie 1CUEC lebendige Mıtte des Seins.“‘
C.Halkes beschreıibt Spirıtualität als „eine Geisteshaltung, AUus der heraus WITr
Menschen eben, die uns eseelt und UNsSeCeTE BaNZC Person egele und Örper
unseTe Weltanschauung, unNnseTe Arbeıt, uUuNseTe Werte und Perspektiven und all
unseTe Beziıehungen und ihnen Sinn verleıiht. Spiriıtualitä wıird häufig in
einem relig1ösen Kontext gesehen, als Spirıtualität, dıie 1mM Glauben wurzelt und
Aaus relig1ösen Erfahrungen heraus ebt und deren unentbehrlicher Teıil die
Kontemplation ist Aber auch außerhalb VON Glauben und elıgıon kann eıne
Spiritualität des Respektes VOT em ebenden erblühen, VOT Werten, dıe en
penden und nıcht destruktiv sınd, des Respektes VOT dem E1ıgenen ıIn jedem
Menschen und In en Geschöpfen.‘‘
ine solche Spiritualität entsteht nıcht im luftleeren Raum, S1e basıert auf
vorausgesetzien Werten und ist (vorerst) aut UNSCICH, den kulturell ‚„WESL-
liıch‘‘-bestimmten Kontext bezogen
Diese Spirıtualität 1äßt sıch mıt folgenden Charakteristika beschreiben

orge den Menschen selbst, Humanıtät, Verantwortung für die
nächsten Generationen, eine nicht-ausbeuterische Gesellschaft und 1der-
stand die patrıarchalen Strukturen in Gesellschaft und TC
‚„Letztlich sınd dıie Ziele der Spirıtualität und der revolutionären Politik dıe gleichen:
Das Erschaffen einer Welt, In der Liebe, Gleichwertigkeit, Freıiheit und dıe Erfüllung
individueller und kollektiver Bestrebungen möglıch sınd Wenn WITr die We1I Perspek-
tiven auf diese gemeIınsamen Ziele vereinigen, werden WIT diese Erfüllung auch
erleben.

56 Moltmann-Wendel 1989,
5 / Harrison, B., Die Cu«ec Ethık der Frauen. Kraftvolle Beziehungen sta: bloßen Gehorsams,
Stuttgart 1991,
58 Moltmann-Wendel 1989, 6371
59 'alkes, Das Antlıtz der rde CINCUCTN ensch ultur Schöpfung, Gütersloh 1990,
140



102 elga Kohler Spiegel
Eın Zweiılter Aspekt sıch erneuernden Spiırıtualität NI dıe wachsende

Sensibilısıerung für Verbundenheit Integration und Interdependenz oben mıit
Ganzheıt umschrıeben Be1l Frauen dıie ange qaut ihre Körperlichkeit festgelegt
wurden 1St dıie He nach Integration VON Ge1ist und Örper und die uCcC nach
Ausdrucksformen für das, Was ihnen ebt und SIC beseelt, groß Dies implizıert
auch dıie C nach relıg1ösen, besonders lıturgischen Ausdrucksfor-
INeN ! Dazu kommt dıe Verknüpfung mıt ökologischer Sensıtıvıtät, ‚„„dıe dıie
wechselseıitigen Abhängigkeiten nıcht UTr Nnnerna der Gesellschaftsstrukturen,
sondern ebenso ı der Natur selbst und ı /Zusammenhang zwıischen Gesellscha
und Natur stark betont. 62 Vıelleicht 1eg gerade darın dıe herausragende
Leistung VOI Frauen der CIECHNCHN Betroffenhe1r den 10 und das Interesse

erweıtern über dıe gesellschaftlıchen Strukturen hınaus auf 381501 umfassenden
Eınsatz für es Was ebht

Der drıtte Aspekt dieser Spiritualıität NI der Respekt VOT dem ‚„Heılıgen und
dıie IC VOT dem Absoluten C111C ufhebung der Trennung zwıschen
Profanem und eiılıgem Im Miıttelpunkt steht dıe Einheit und Verbundenheit
en Lebens 1ese Verbundenheit zwıischen Mensch und Welt zwıschen
Örper und Ge1ist TUC siıch auch der Sakralısierung der Sexualıtät als der
das en mı1t Viıtalıtät und Freude erfüllenden raft AUus Frauen en
Körperlichkeıit und TOS als dıe grundlegende Lebenskraft wıiıederentdeckt die
nıcht fürchten 1SL Daß C1NEC ldealısıerung der Sexualıtät der konkreten Praxıs
aufgrund VoNnNn Miıßbrauch hre Grenzen hat raucht nıcht eıter betont
werden

mkehr Um-denken und m-handeln E1ın Zugang?
Umdenken der eologie

Stichworte chöpfung 1ST
göttlıcher Auftrag für den Menschen
ist VerheissunND  Dist Warnung
(Gottes Segenshandeln Menschen N einmalıg und zugle1ıc: der Natur

wiederkehrend als Wachsen, Reıfen und nehmen egen (jottes ist Rettung,
ist ukünftig, ist verheißen.®

Spretnak 1987 413 ZIL nach 'alkes 1990 145f
61 Vgl alkes 1990
62 'alkes 1990 147
63 Vgl alkes 1990, 150
54 Vgl. Auer, A. , Umweltethik Eın theologischer Beıtrag ZUT ökologıschen Dıskuss1ion,
Düsseldorf5,D296
65 Vgl Liedke 1988 85-88
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1D11SC sınd auch die Texte chöpfung In der Weiısheaeitsliteratur
beachten: Der Mensch ist eingeordnet In die chöpfung, der Mensch ist unbetont,
eingefügt ın das gesamte e  ge

Der Mensch ist Teıl der chöpfung; der Natur ist ihre ‚„‚E1genständigkeit‘‘
lassen, S1e ist nıcht Urc oder des Menschen.

chöpfung ist eın Vorgang; N ist Geschehen, Geschichte, auch O-
TUC Uurc den Rhythmus VO  — Tag und C und der sıieben JTage

chöpfung ist Schauplatz der Versöhnung, für Gerechtigkeit und Friede
Auf dem Weg einer veränderten ganzheıtliche Praxıs:
chöpfung und feministische Spirttualität

iıne Verbindung ist möglich ‚„„Der der allererste Schritt dieser
spirıtuellen W ahrnehmung der Natur 1eg In der Irauer, der nıcht mehr

567verdrängten, durchlebten Irauer über das Vergangene und Verlorene.
‚‚Nur dıe Liebe macht bereit Z.U111 Miıtempfinden, ZUMm Miıtleiden, ZUum Miıtfreuen. Die
Liebe mMacC bereıt, dıe Irauer endlich durchleben und nıcht 1UT immer
verdrängen. DIie 1e MAacC bereıt Weınen und agen, Wunden zeigen,
schutzlos und wehrlos werden. Ich bın überzeugt, daß WIT die rde lıieben mussen,
WE WIT S1Ee reiten wollen Was INan nıcht 16 wofür Ian keine efühle aufbringt,
WAas einem nıchts bedeutet, das ist für immer ausweglos verloren. Ohne eın Gefühl für
die Erde, ohne eın mystisches Wissen die Zusammengehörigkeıt VO  — Chöpfungs-
schmerz und Schöpfungslust, ohne ine emotionale ahrnehmung der Wunden und
Wunder der rde ırd der kleine blaue Planet Hoffnungslosigkeit und Zerstörungs-
wahn zugrunde gehen.
olgende Elemente mussen Teıl einer olchen Umkehr und Hıinkehr SeIN:

Notwendig ist wiederum eine ewußte Entscheidung, eine vorrangige Option:
Wer ist für mich der Mensch, die Frau, der Mann, das 10 Wohin soll dıe
chöpfung und mıt ihr der Mensch gehen? Wıe sıeht diese veränderte Theorıie
und diese veränderte Praxis im Konkreten aus”? Wem gılt meılne Energie?Auf der Suche nach der Ganzheit  103  - Biblisch sind auch die Texte zur Schöpfung in der Weisheitsliteratur zu  beachten: Der Mensch ist eingeordnet in die Schöpfung, der Mensch ist unbetont,  eingefügt in das gesamte Gefüge.  - Der Mensch ist Teil der Schöpfung; der Natur ist ihre „Eigenständigkeit‘‘ zu  lassen, sie ist nicht durch oder wegen des Menschen.  - Schöpfung ist ein Vorgang; es ist Geschehen, d.h. Geschichte, auch ausge-  drückt durch den Rhythmus von Tag und Nacht und der sieben Tage.  - Schöpfung ist Schauplatz der Versöhnung, für Gerechtigkeit und Friede.  6.2. Auf dem Weg zu einer veränderten ganzheitliche Praxis:  Schöpfung und feministische Spiritualität  Eine Verbindung ist möglich: „Der erste, der allererste Schritt zu dieser  spirituellen Wahrnehmung der Natur liegt in der Trauer, der nicht mehr  «67  verdrängten, durchlebten Trauer über das Vergangene und Verlorene.  „Nur die Liebe macht bereit zum Mitempfinden, zum Mitleiden, zum Mitfreuen. Die  Liebe macht bereit, die Trauer endlich zu durchleben und nicht nur immer zu  verdrängen. Die Liebe macht bereit zum Weinen und Klagen, Wunden zu zeigen,  schutzlos und wehrlos zu werden... Ich bin überzeugt, daß wir die Erde lieben müssen,  wenn wir sie retten wollen. Was man nicht liebt, wofür man keine Gefühle aufbringt,  was einem nichts bedeutet, das ist für immer ausweglos verloren. Ohne ein Gefühl für  die Erde, ohne ein mystisches Wissen um die Zusammengehörigkeit von Schöpfungs-  schmerz und Schöpfungslust, ohne eine emotionale Wahrnehmung der Wunden und  Wunder der Erde wird der kleine blaue Planet an Hoffnungslosigkeit und Zerstörungs-  wahn zugrunde gehen.““  Folgende Elemente müssen Teil einer solchen Umkehr und Hinkehr sein:  m Notwendig ist wiederum eine bewußte Entscheidung, eine vorrangige Option:  Wer ist für mich der Mensch, die Frau, der Mann, das Kind? Wohin soll die  Schöpfung und mit ihr der Mensch gehen? Wie sieht diese veränderte Theorie  9  und diese veränderte Praxis im Konkreten aus? Wem gilt meine Energie? ...  = Eine Heiligkeit der Natur, ohne ‚,Sakralisierung der Natur‘‘ (Robert Spae-  mann):  „Es kann ... nicht — wie heute im Blick auf die ökologische Krise zum Teil versucht  wird — darum gehen, die Natur wieder zu vergöttlichen. Denn eine solche Vergöttli-  chung ist nur die Kehrseite ihrer Verdinglichung, das hat wieder Hamann in geradezu  prophetischer Weise formuliert: ’Die Natur wird wechselweise euer Schlachtopfer und  euer Götze.’ Die Theologie aber darf sich nicht darin erschöpfen, die Ausweglosigkeit  dieser Dialektik von Aufklärung und Romantik aufzudecken. Sie müsste vielmehr die  66 Vgl. Whitehead, zit. nach Liedke 1988, 101-103.  67 Thiele 1989, 247.  68 Thiele 1989, 260f.  69 Vgl. Kohler-Spiegel, H. , Befreiung und Befreiungspraxis in der Theologie. Überlegungen  zum Verständnis in Feministischer Theologie und lateinamerikanischer Befreiungstheologie,  in: Religionspädagogische Beiträge 22 (1988) 67-80, bes. 6'  114ff.  é—71‚ und dies. 1991, 111-130,ine Heıligkeit der Natur, ohne ‚„Sakralisierung der Natur““ (Robert Spae-
mann)
„„Es kannAuf der Suche nach der Ganzheit  103  - Biblisch sind auch die Texte zur Schöpfung in der Weisheitsliteratur zu  beachten: Der Mensch ist eingeordnet in die Schöpfung, der Mensch ist unbetont,  eingefügt in das gesamte Gefüge.  - Der Mensch ist Teil der Schöpfung; der Natur ist ihre „Eigenständigkeit‘‘ zu  lassen, sie ist nicht durch oder wegen des Menschen.  - Schöpfung ist ein Vorgang; es ist Geschehen, d.h. Geschichte, auch ausge-  drückt durch den Rhythmus von Tag und Nacht und der sieben Tage.  - Schöpfung ist Schauplatz der Versöhnung, für Gerechtigkeit und Friede.  6.2. Auf dem Weg zu einer veränderten ganzheitliche Praxis:  Schöpfung und feministische Spiritualität  Eine Verbindung ist möglich: „Der erste, der allererste Schritt zu dieser  spirituellen Wahrnehmung der Natur liegt in der Trauer, der nicht mehr  «67  verdrängten, durchlebten Trauer über das Vergangene und Verlorene.  „Nur die Liebe macht bereit zum Mitempfinden, zum Mitleiden, zum Mitfreuen. Die  Liebe macht bereit, die Trauer endlich zu durchleben und nicht nur immer zu  verdrängen. Die Liebe macht bereit zum Weinen und Klagen, Wunden zu zeigen,  schutzlos und wehrlos zu werden... Ich bin überzeugt, daß wir die Erde lieben müssen,  wenn wir sie retten wollen. Was man nicht liebt, wofür man keine Gefühle aufbringt,  was einem nichts bedeutet, das ist für immer ausweglos verloren. Ohne ein Gefühl für  die Erde, ohne ein mystisches Wissen um die Zusammengehörigkeit von Schöpfungs-  schmerz und Schöpfungslust, ohne eine emotionale Wahrnehmung der Wunden und  Wunder der Erde wird der kleine blaue Planet an Hoffnungslosigkeit und Zerstörungs-  wahn zugrunde gehen.““  Folgende Elemente müssen Teil einer solchen Umkehr und Hinkehr sein:  m Notwendig ist wiederum eine bewußte Entscheidung, eine vorrangige Option:  Wer ist für mich der Mensch, die Frau, der Mann, das Kind? Wohin soll die  Schöpfung und mit ihr der Mensch gehen? Wie sieht diese veränderte Theorie  9  und diese veränderte Praxis im Konkreten aus? Wem gilt meine Energie? ...  = Eine Heiligkeit der Natur, ohne ‚,Sakralisierung der Natur‘‘ (Robert Spae-  mann):  „Es kann ... nicht — wie heute im Blick auf die ökologische Krise zum Teil versucht  wird — darum gehen, die Natur wieder zu vergöttlichen. Denn eine solche Vergöttli-  chung ist nur die Kehrseite ihrer Verdinglichung, das hat wieder Hamann in geradezu  prophetischer Weise formuliert: ’Die Natur wird wechselweise euer Schlachtopfer und  euer Götze.’ Die Theologie aber darf sich nicht darin erschöpfen, die Ausweglosigkeit  dieser Dialektik von Aufklärung und Romantik aufzudecken. Sie müsste vielmehr die  66 Vgl. Whitehead, zit. nach Liedke 1988, 101-103.  67 Thiele 1989, 247.  68 Thiele 1989, 260f.  69 Vgl. Kohler-Spiegel, H. , Befreiung und Befreiungspraxis in der Theologie. Überlegungen  zum Verständnis in Feministischer Theologie und lateinamerikanischer Befreiungstheologie,  in: Religionspädagogische Beiträge 22 (1988) 67-80, bes. 6'  114ff.  é—71‚ und dies. 1991, 111-130,nıcht WI1Ie eute Blıck auf die Ökologische Krise e1l VerSucC.
Ird darum gehen, die Natur wlieder vergöttlichen. Denn 1ne solche Vergöttili-
chung ist 1UT dıe Kehrseite ihrer Verdinglichung, das hat wlieder amann geradezu
prophetischer Weıse formulhıiert: ’DIie atur wird wechselweise ‚uer Schlachtopfer und
‚uer Ötze Die Theologie aber darf sich nicht darın erschöpfen, die Ausweglosigkeıt
dieser Diıalektik VONn Aufklärung und Romantık aufzudecken. Sıe muüusste vielmehr dıe

66 Vgl Whıiıtehead, zit nach Liedke 1988, 101-103
67 zele 1989, 247
68 Jele 1989, 260f.
69 Vgl Kohler-Spiegel, Befreiung und Befreiungspraxis In der Theologıie. Überlegungen
ZUum Verständnis in Feministischer Theologıe und lateinamerıkanıiıscher Befreiungstheologie,
In Religionspädagogische Beıträge (1988) 67-80, bes m  97 und dies. 1991, 111-130,



elgza oOhler Spiegel
Chonne1 (Gottes wıeder entdecken, dıe verlorene äasthetische Dımension des auDens
wieder9  CC der die Transparenz der atur erst wahrgenommen werden
kann

Integration weıblicher Symbole und Symbole der Ganzheit Symbole als Bilder
der eele UNSCICIHN ‚usammenNhang der weıblichen eele können nleh-
NUNg tiefenpsychologische Rıchtungen weıtergedacht werden 5Symbole
sınd auch entstehende und wachsende WENN WIT die historische und
gesellschaftspolıtische Dımension VO  - ymbolen nehmen
Das el CS geht erster Linıe darum Frauen ermögliıchen ihre Symbole

entdecken gestalten SINSCH felern rzählen verändern
6S geht darum zuzuhören solche Symbole aufzugreifen ıintegrieren Die
Spuren (Gottes der chöpfung SInd keine Dogmen sondern sınd Gesehenes
Gehörtes Gerochenes Erzähltes Natur 1ST nıcht kontrollierbar sondern erleb-
bar ertastbar und ihr (Gott selbst DIies gılt CS entdecken rleben

Es implızıert Rückgriff auf y  en und Geschichten
ährend CS anı und außerhalb des Christlichen Hınwendung

‚‚Göttinnen-Religionen I kommt, ist christlichen Kontext dieser Stelle
dıie Erinnerung die drıtte trinıtarısche Person finden ruah/pneuma/Geist
Der Gien 1! als Gottes Schöpfergeist VOT der chöpfung exXx1istente Ge1ist 1ST
dıe ra und aC dıie dıe chöpfung 1 Ganghält und ZUT Vollendung ren
wird (vgl Geistausgließung Joel 3‚ I59 )7? Diese raft schafft Ganzheıt
(Z NSCHAIL Ez 37/) 74 7u verknüpfen 1ST die Gelst T heologıe mıt der

Zangger Derron ‚„Ehre SC1 ott für das unte Gewirr der Dınge!‘ Schritte 11185
Offene 73 (1991) Nr 28 31 31

Vgl U  1, Das Weınbliche als erın ZUT rde und Gott Die rage ach
Aktualıtät der Omantı üger (Hg Wendepunkte rde Frau ‚Ott Am

Anfang Zeıtalters en 1987 233ff 40-47)
Als eispiel SC1 Starhawk genannt gäbe ungezählte andere dıie Iradıtion der Hexen 1St

ebenso mıiıt einzubeziehen WIC die uC nach archaıischen und Natur-Relıgionen (vgl
arnawı ewußtse1in, Polıtık und aglıe Eın UITU: Handeln, Lutz, (Hg
Frauen-Zukünfte Ganzheıitlicht« femmistische Ansätze, Erfahrungen und Lebenskonzepte,
(Oko-Log-Buch, einheim 1984, 3[ ebenso Or2e, B Religion und Frau. Wehlbliche
Spirıtualität ı hrıstentum, (Ko  ammer Stuttgart 1985; Krattiınger, U Ü Die
periImutterne Mönchın Reıise 110e weıbliche Spirıtualität (rororo Reinbek
Dazu gehö dıie Vergöttlichung der atur Göttliches 1St der atur enthalten, dıe atur IST
göttlıc (vgl ral /Pechmann VonNn agıe Matrıarcha: und arle: Frauen und
elıgıon Versuch Bestandsaufnahme [TOroro Reinbek 1986 DIe
Darstellung der (Ööttin erfolgt trinıtarıschen Bıld Jungfräuliche GÖöttin mutterlıche
Göttin Greisin-Göttin Im Symbol der Göttin legt raft TrKe nabhängigkeıt Einssein
dıe LebenspraxI1s ZIE auf 10C egalıtäre Gesellschaft wobel die 5Symbole und ıfen des
Relıgösen WEI1DIIC Sınd (vgl G(Gaube/Pechmann 1986
73 Vgl 'Oöller Sophia (Weıisheıt) Kassel (Hg )! Femimnistische ITheologıe
Perspektiven Orientierung, Stuttgart 1988 45 58 und chünge, Straumann uah
(Geist- Lebenskraft) en Testament Kassel Feministische Theologıie 1988 73

Vgl chünge. Straumann e1s es lestament Wörterbuch der Femuinistıi-
schen Theologıe 1461 147
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Sophıia- Tradıtion. Die chokmah/ ophıa/ Weısheıt ist In ihren Bıldern WEeEI1DIIC.
S1e entstammt mıt oroßer Wahrscheiminlichkeit der matrıarchalen Mythologie und
ist In Spr oder auch In der Jesus- Iradıtiıon überliefert . ”” Sıe ist (Mıt-)Schöp-
ferın, göttlic und damıt symbolgebend (z.B in der au als Symbol der
Liebesgöttin, 1m Wasser, Brot, AC Leben...) für eın ganzheıtliches Bıld VON
Gott  76 95  1SaDe Moltmann-  ende votlert 1Im usammenhang mıt dem edan-
ken der Ganzheiıit und der körperlich-seelischen Integrität für eine Theologie des
eilıgen Geistes.  677 Ebenso tinden sıch be1l anderen feministischen 1 heo-
loginnen ZU Teıl Spuren, ZU  3 Jeı1il explizıte Ansätze einer Pneuma- I’heologıe
und Pneuma-Spiritualität.78
Im Miıttelpunkt steht das Anlıegen einer Integration und anzheiıtliıchkeit 1m
Gottesbild Urc dıe verschiedenen Ansatzpunkte Vomn Göttinnen-Religi0onen, VOIN

Weiısheit und Geist/Geistin. Im usammenhang VO GanzheIit und der Örper-
lıch-seelischen Integrität ist, WIE gesagl, verstärkt VON (jott als Geıist, VON

Pneuma- I’heologıe und Pneuma-sSpirıtualität dıe Rede
‚„‚Gott ist Geist, aber keın abendländischer Geilst, der VOU Körper/Leıb sich diıametral
oder konfliktreich unterscheıide (jott ist elst, der WIE der Lebensatem, WIE TOS INn
en Dıngen, In allen Körpern, 1ın allem Geschaffenen ist  «67
Gott ist als Geist (auch) Im Inneren des Menschen fiınden, 1mM Inneren der
Menschen, die sich einlassen auf den Weg ZUT Ganzheıt ine solche Deutung
der Weıisheıt legt sıch Urc die ‚„„‚Geist-Enzyklıka" (T8:5 ebenso nahe WwI1Ie
Urc die CNrıstliche spirıtuelle Iradıtiıon des (ottes in mıir, In meinem nNnneren.
‚„‚Nur der Geilst kann innerlicher se1N, als ich mIr selbst bın, sowohl seinsmäßı1g WwWI1Ie
auch in der geistlichen Erfahrung; 1918088 der Geist kann derart dem Menschen und der
Welt immanent se1n, ohne jeglıche Beeıinträchtigung oder Veränderung se1lner absoluten
Transzendenz. 6

7E Vgl Schroer, 8 Jesus Sophıa. Erträge der femmiıstischen Forschung einer früh-
chrıstlichen Deutung der PraxIıs und des Schicksals Jesu VON Nazaret, In Strahm, D./Strobel

He.) Vom Verlangen nach Heılwerden C  istologie In femmiIstisch-theologischer 16
Freiburg/CH 1991, 112-128:; dies. Die göttliche e1ishe1! und der nachexılısche Monotheis-
INUS, In 'acker. M.-T./Zenger, (Hg Der 1ne Gott und die Göttin. Gottesvorstellungen
des bıblischen Israel 1m Horızont feminıstischer Theologıe, (QD 135) reiburg 1991 151-182
76 Vgl exemplarısch odtke, Hg.) Auf den Spuren der Weisheit Sophia Wegweiserin
für ein weiıbliches Gottesbild, reiburg 1991 (bes die Beıträge VOonNn Sılvıa Schroer und
Elisabeth Schüssler lorenza); Schroer, N eisheit, In W örterbuch der Feministischen
Theologie, 43 1-4323 Diese Gedanken ZUT Weisheit als nachexiıilısches weıbliches Gottesbild
würden einer 1e1 dıfferenzilerteren Darlegung edurien uch WEn ler die Dıiskussion
diesem Bereich mıt der entsprechenden weiıterführenden lteratur UT angerissen werden kann,
ist m. E unverzichtbar, die ophıa-Tradıtion als eınen Aspekt uch eiıner (feminıstischen)
Pneuma-Theologie und -Spiriıtualität erwähnen. DiIe dıfferenzierte Ausfaltung dieses
Gedankens kann 1er cht geleıistet werden.
F5 Scherzberg, B unde und na in der Feministischen Theologie, Maınz 1991, 241
78 Vgl Scherzberg 1991, Vgl paralle uch dıe systematischener Pneumato-
ogle
79 Moltmann-Wende: 1989,



106 elga Kohler-Spiegel
aESs ist dies eine Schöpfungsspirıitualıtät, dıe die Natur als chöpfung respektiert
und mıiıt Inr WEISE umgeht, dıie hınfındet ZU eiıner asthetischen 16 der
Schöpfung. Die Weısheıt schafft ein asthetisch-sinnliches Verhältnis ZUT Natur
als chöpfung. Sıe verweiıst zugle1ic aqauf den chöpfer und g1ibt der Welt alt
und den Menschen Vertrauen.
95  hne atur wıleder In neomythiıscher Weise sakralısıeren, ırd ihr der ursprung-
lıche relig1öse Charakter als der utter es eDenden wliedergegeben. ber das
Verhältnis des Menschen dieser Mutter atur’ ist das des Erwachsenen, der nıcht
In symbiotischer Einheitswonne regrediert, sondern In einem asthetisch-sinnlichen
Verhältnis ıhr lebt, aus dem heraus die Feindschaft O die atur aufgeben und
AUSs dem Herrschafts- ein Liebesverhältniıs machen kann

Es ist eine Spiritualität jense1ts der Kırchen, nNnnerhnha der Gemeinschafit, die
‚„„‚Frauenkırche" genannt wIird. Fraue  Irche oder Kıirche der Frauen ist keıin
Exklusivbegiff und auch keıin Aufruf ZU  3 Auszug aus den tradıtiıonellen Kırchen,
Fraue  ITrCHeEe ist nıcht eine Kırche änner, sondern „eine Alternatıve ZU

herkömmlıichen Kırchenbegri{ff, die klar macht, daß Frauen Kırche sınd, und
ZWaTr nıcht IrgendwoO ande, sondern im Zentrum  u82 Diese NEUEC Spirıtualität
ist in Netzwerken aufgebaut.83

Der Örper und mıiıt ıhm dıe Sexualıtät werden NEeU bewertet: dıie ‚„Heiligkeıt
des Körpers’”. Vierzig84 welist nach; welche Entwiıcklungslınıen vorhanden und
welche sıch durchgesetzt aben ZUTF Ent-sakralısıerung und Ent-transzendierung
der Sexualıtät als des Kulminationspunktes jeder Körperlichkeıt.
HS g1Dt eine Tendenz, Sexuellen Transzendenzerfahrung suchen, we1l SIE In der
Religion niıcht mehr erlebt wird, wobel dann wieder 1ine Rückwirkung auf Relıgion
g1bt, dıe 1910881 als ‘Relıgiöses efü der Hıngabe und Verschmelzung’ IICUu entdecC
wird Eıne ’entsinnlichte Religion’106  Helga Kohler-Spiegel  =Es ist dies eine Schöpfungsspiritualität, die die Natur als Schöpfung respektiert  und mit ihr „weise‘‘ umgeht, die hinfindet zu einer ästhetischen Sicht der  Schöpfung. Die Weisheit schafft ein ästhetisch-sinnliches Verhältnis zur Natur  als Schöpfung. Sie verweist zugleich auf den Schöpfer und gibt so der Welt Halt  und den Menschen Vertrauen.  ‚„„Ohne Natur wieder in neomythischer Weise zu sakralisieren, wird ihr der ursprüng-  liche religiöse Charakter als der Mutter alles Lebenden wiedergegeben. Aber das  Verhältnis des Menschen zu dieser ’Mutter Natur’ ist das des Erwachsenen, der nicht  in symbiotischer Einheitswonne regrediert, sondern in einem ästhetisch-sinnlichen  Verhältnis zu ihr lebt, aus dem heraus er die Feindschaft g  ?äen die Natur aufgeben und  aus dem Herrschafts- ein Liebesverhältnis machen kann.‘  m Es ist eine Spiritualität jenseits der Kirchen, innerhalb der Gemeinschaft, die  „Frauenkirche‘‘ genannt wird. Frauenkirche oder Kirche der Frauen ist kein  Exklusivbegiff und auch kein Aufruf zum Auszug aus den traditionellen Kirchen,  Frauenkirche ist nicht eine Kirche gegen Männer, sondern „eine Alternative zum  herkömmlichen Kirchenbegriff, die klar macht, daß Frauen Kirche sind, und  zwar nicht irgendwo am Rande, sondern im Zentrum‘“”, Diese neue Spiritualität  ist in Netzwerken aufgebaut.83  m= Der Körper und mit ihm die Sexualität werden neu bewertet: die „Heiligkeit  des Körpers‘‘. Vierzig84 weist nach, welche Entwicklungslinien vorhanden und  welche sich durchgesetzt haben zur Ent-sakralisierung und Ent-transzendierung  der Sexualität als des Kulminationspunktes jeder Körperlichkeit.  „Es gibt eine Tendenz, im Sexuellen Transzendenzerfahrung zu suchen, weil sie in der  Religion nicht mehr erlebt wird, wobei es dann wieder eine Rückwirkung auf Religion  gibt, die nun als ’Religiöses Gefühl der Hingabe und Verschmelzung’ neu entdeckt  wird. Eine ’entsinnlichte Religion’ ... wird immer weniger das Lebensgefühl und das  Bewußtsein heutiger Menschen treffen. Die innere Logik dieser Entwicklung ist nicht  zu übersehen: Die im Zuge der Subjektivierung notwendige Konzentration des einzel-  nen auf sein Selbst und die ihm möglichen Erfahrungen der Transzendenz werden auf  das Sexuelle als stärkstes persönliches Erleben verwiesen. Hier kann sich ihm das  Jenseits des Ichs eröffnen, das ihm sonst verschlossen 0  Körperlichkeit und Fruchtbarkeit werden neu bewertet, Sexualität zielt auf  Transzendenz, auf das Einssein mit dem ganzen Kosmos, Liebe ist die Sehnsucht  nach diesem Einssein, Körperbewußtsein ist der Weg des Einsseins, Exstase die  Vorauserfahrung der Erfüllung bzw. die Erfüllung selbst.  80 Enzyklika, zit. nach Schiwy, G., Der Geist des neuen Zeitalters. New-age-Spiritualität und  Christentum, München 1987, 39. Vgl. z.B. Augustinus: Deus interior intimo meo.  81 Vierzig 1991, 100f.  82 Schüssler Fiorenza — Interview, in: Schlangenbrut (1988) Nr.20, 8.  83 Vgl. Jud 1991, 163£; Kohler-Spiegel 1991, 125f.  84 Vierzig 1991, 137.  85 Vierzig 1991, 151.WIrd Immer weniıger das Lebensgefühl und das
ewuWbtfsein heutiger enschen reffen DIe innere Logıik dieser Entwicklung ist NIC

übersehen: DIie 1m Zuge der Subjektivierung notwendıge Konzentration des einzel-
HCI auf sSeEIN Selbst und dıe ihm möglıchen Erfahrungen der Transzendenz werden auf
das exuelle als stärkstes persönliches Erleben verwiesen. 1er kann sich ıhm das
enseıts des Ichs eröffnen, das ıhm SONS' verschlossen ist  <c8
Körperlichkeıit und Fruchtbarkeıt werden NeUu bewertet, Sexualıtät zielt auf
Iranszendenz, qaut das Einssein mıt dem SANZCH KOsSmos, 1e ist dıe Sehnsucht
nach diesem Eınsse1n, Körperbewußtsein ist der Weg des Einsseins, Exstase dıe
Vorauserfahrung der T  ung bZw dıe T  ung selbst

(} Enzyklıka, zıit. nach Chiwy, (n Der e1s des Zeıtalters ew-age-Spiritualität und
Chrıstentum, München 1987, Vgl z B Augustinus: Deus inter10r intimo INCO
81 Vierzig 1991, 100f.

Schüssler Fiorenza Interview, In Schlangenbrut (1988) Nr.20,
83 Vgl Jud 1991, 163f1:; Kohler-Spiegel 1991, 1 ST
84 Vierzig 1991 137
85 Vierzig 1991, 3T
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Die dieser ‚‚neuen”” femıminıistischen Spirıtualitä der chöpfung entsprechende
altungen sSınd VOT em betroffen se1n, mıt-leben, mıit-leiden, miıt-glauben
Ausgangspunkt ist die Sehnsucht nach einer heılen, nıcht entfremdeten Welt und
einem olchen en
a HS ist ein en in Beziıehung, CS ist die Erfahrung VON chöpfung,
gegenseltige Bezıehung und gegenseıtige Abhängigkeit unauflöslich S1Ind. Es ist
ein Glaube in Beziehung, (Gott ist aCcC In Bez1ehung“86 erden,
Erkennen, Liıeben Es iIst ein Infragestellen des Wertes ‚‚Autonomıie‘‘, ohne aDel
eine endgültige Antwort en Es Sınd enund Glaube In Beziehung. Gott
ist (ott In Beziehung: uch dıe chöpfung wird aus der Perspektive der
Zärtlichkeit esehen.
br Anfang WTl Gott,
1Im Anfang dıie Quelle VOoNn allem, Was Ist,
1Im Anfang die Sehnsucht Gott
(jott die stöhnende,
Gott die in en lıiegende,
(ott die gebärende
(ott die Jubelnde,
Gott, voller 1e für ihr eschöpTf,
sprach: Es ist gut!
Dann 1e Gott zärtlıch die Erde 1ImM Arm,
wI1issend, es Gute etent se1in ıll
Gott sehnte sıch ach Verbundenheit
Gott wollte die gule Erde teilen mıiıt andern,
und die Menschheit ward geboren AUus Gottes Verlangen.
Wır wurden geboren, dıe Erde teilen.“‘

Gott ist Bezıehung, das el Gott ist erden Gott ist 1e Gott ist
Interaktion. 1e ist ganzheıtlıch, immer. „„DIie 1e selbst hat kognitiveKraft “<S5 Nur, Was WITr lıeben, können WIT wiırklich erkennen.
aDIe chöpfung erinnert notwendig die Endlichkei: Die Erde gehö nıch
dem Menschen, sondern der Mensch gehö der Erde Die Tradıtion des
emento MOoOTI Läßt sıch nıcht Aaus dem Schöpfungszusammenhang wegdenken. S
‚‚Denn Natur ist chöpfung und WITr siınd Natur.  $‘91 Was T1C0O011N Stier immer
36 Vgl eyward, C 9 Und sS1e rührte Se1IN €e1| Eıne femmistische Theologie der
Beziehung, Stuttgart 1987:; vgl uch Harrıson 1991
87 Heyward, zıt nach 1985,
88 1985, 191; vgl 3Off.
89 Vgl uch Frauenarbeit 1992, 65-68; orge 1985,
0 Vol z.B 1985,
91 Meyer-Abich, K., atur und Geschichte, In Böckle, He.) Christlicher Glaube in
moderner Gesellschaft, eilbanı 3, Freiburg 1981, 159-202, 199
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wlieder SCINECN JTagebüchern einklagt sehen WIT be1 jeder Rıngelnatter und be1
jeder Katze DIe Grausamkeıt und das Unbeteıilıgtsein der Natur Slie kennt
letztlich keinen ndıyıdualısmus SIC kennt keın Ich und keıine indıviduelle
rınnerung

Eın fFeministisch-spiritueller Umgang mıf der chöpfung
Zusammenfassende Flemente

Eın feministisch-spirıtueller Umgang MIt der chöpfung sucht ach Gesell-
cchaft ohne Ausbeutung und en er Selbstbestimmung auf der

Welt (S7: sucht nach Arbeıtsbegriff nach
Wırtschaft S1e 1ST C1NC Utopı1e C1NC ahrheı dıe noch reifen muß
Eın feministisch-spirıtueller Umgang mıiıt der chöpfung implızıert C111e kritische
uflösung des dualıstischen Wiırklıchkeitsverständnisses und C1NC Veränderung
des Gottes und Menschenbildes 16 auf Ganzheit
KI1in femimnistisch spırıtueller Umgang impliziert e1INe Anerkennung VON ymbo-
len VON Mythen und Taäumen als der Sprache der eele als der Wiıederkehr
VonNn Verdrängtem
Kın femıinistisch spirıtueller Umgang MIt der chöpfung sıeht und achtet die
Wirklichkeit ottes Leıden und erden der Welt
Eın femıminıstisch spirıtueller Umgang MI1L der chöpfung, C1116 Verbindung VON

chöpfung und Spirıtualität macht ulls {ühlfähig M auf unlls nahen
mıtgehenden und miıtleidenden Gott männlıcher Oder weıblicher Bılder
Sınd UNSeCIC Irauer und 1ISCIE Verantwortung nıcht mehr ortlos ondern
gerichtet
‚„ Wır olltenagen lernen {ühlfähig machen DIe Liturgie 1ST N1IC C1NEe Verzlerung
des Lebens sondern C111 Ort der age des ausgesprochenen chmerzes Ohne
Mıtgefühl mı1L den sterbenden Robben und dem dahinsiıechenden Wald können WIT dıe
1e ZUT chöpfung nıcht lernen Und ohne diese Immanenz (jottes ISCICT rde
geht unNs (Gjottes Transzendenz verloren
ugleı1c) hat Schöpfung Öhepunkt erhaite der bıblıschen Tradıtion
1ST dıe JTochter Tahams mehr wert als der se und der Esel DIie Tochter
9 Vgl 1er Vıelleicht ıst ırgendwo Tag Aufzeichnungen Freiburg-Heidelberg 1985
SXOf eıide Polarısıerungen dıe eINSEILLEE Idealısıerung der chöpfung als sanit sorgend und
sinnlıch ebenso WIC dıe etontung der gewalttätigen und gleichgültigen atur führen
keiner Sung, sondern drehen 1UT dıe Vorzeichen der ewertungen Jeweıls (vgl e2a

Ist dıie weıblich? TOobleme des Fem1inısmus eute iıscher Frankfurt
1989, 2411)
03 Vgl Mıes, M. , Konturen öko-femiministischen Gesellschaft, Die Grünen
Bundestag/AK Frauenpolitik (Hg Frauen und ologıe. egen den Machbarkeıtswahn,
Öln 1987, 30-5 9 und 1985
Yd Vgl 'alkes 1990 139
95 Vgl 198 / 46ff
96 Vgl Altner Wiıe göttlıch ıst dıe atur‘ UCHNhSs, (Hg ensch und atur Auf
der UuC| nach der verlorenen Einheit Frankfurt 1989 81 102 073
97 1990 731
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sraels hat eın (=76) auf Heılseın, (Ganzseıin und auf eın en In der des
Lebens Gottes.
‚„Mag jeder aum eın Symbol se1in für die göttlıche Kralft, dUus der es entspringtAuf der Suche nach der Ganzheit  109  Israels hat ein Recht auf Heilsein, Ganzsein und auf ein Leben in der Fülle des  Lebens Gottes.  ‚„Mag jeder Baum ein Symbol sein für die göttliche Kraft, aus der alles entspringt ...  im Zentrum unseres christlichen Glaubens steht die Menschwerdung Gottes! In unserem  Nächsten sollen wir ihn erkennen, den Gekreuzigten und Auferstandenen. Würden wir  das wirklich tun, so sähe unsere Welt ganz anders aus. Wir haben bis jetzt theologisch  nicht zuwenig nachgedacht, auch über die ’Natur’ nicht, aber zuwenig Ehrfurcht gehabt  und zuwenig Liebe. Mehr Gerechtigkeit ist vonnöten““‘  — nicht eine „neue“‘‘ Theologie  der Schöpfung.  7. Spurensuche — Ein weiterführender Schluß  Es ist eine Spurensuche, eine Suche nach den Spuren Gottes in der Schöpfung,  das heißt in der Natur ebenso wie im Leben von Menschen, von Frauen und  Männern.  „Wir sind noch unterwegs. Die Zeit der großen metaphysischen Antworten ist vorbei.  Keine endgültige Sinndeutung unter dem Diktat des objektiven Geistes! Aber auch kein  ewiges, unabänderliches Kausalgesetz als Letztinstanz! Die Wahrheit erfahren wir nur  dann, wenn wir es wagen, uns der Vorläufigkeit, Endlichkeit und Sterblichkeit unserer  irdischen Existenz in Zusammenhang mit der Natur auszusetzen und sie als Anfang  unserer Zukunft anzunehmen. ‘“  Diese Suche ist eine klare Kritik des Patriarchats und- des Ausschlusses der Hälfte  der Menschheit, ein Ausschluß, der uns den Glauben daran nimmt, daß Gott  alles umfaßt. Nötig ist eine Ausweitung der Bilder, Symbole und Lebenszusam-  menhänge, in denen wir „Gott‘‘ erfahren, aus der Sicht von Frauen, damit Gott  auch für uns mehr „‚ganz“‘‘ wird.  Nötig ist, damit verknüpft, eine feministisch-spirituelle Sicht der Schöpfung,  nicht nur in der Theorie, sondern in der Praxis. Gott bleibt Gott, aber seine/ihre  Spuren sind in dieser Welt zu entdecken. Diese Suche der Spuren Gottes in der  Welt ist eine Kritik daran, daß wir Schöpfung nicht mehr wirklich wahrnehmen,  weder lobend noch klagend (was biblisch zusammengehört), weil wir nicht mehr  hören, sehen, riechen, schmecken, weil unsere Betroffenheit nur mehr ein Gefühl  ist, weil wir keine Tränen mehr haben.  „Gott ist nicht sichtbar in der Natur, aber er läßt sich vernehmen, er spricht sie an und  er spricht durch sie an, das heisst ’im Fleisch’, und das heisst auch: in einer Sprache,  die wi  e  0jede menschliche Sprache zugleich verhüllenden und offenbarenden Charakter  a  Und das heißt: in der Sprache von Frauen und Männern, in der Sprache der  Schöpfung, ohne Einschränkungen. Nicht mehr und nicht weniger.  98 La Roche, K., Fehlt uns eine Theologie der Natur?, in: Schritte ins Offene 21 (1991) Nr.5,  2630  99 Altner 1989, 101.  100 Zangger-Derron 1991, 31.1m Zentrum unseres christlichen Glaubens STEe dıe Menschwerdung Gottes! In uUuNnseTeM
acnsten sollen WITr ıhn erkennen, den Gekreuzigten und Auferstandenen Würden WIT
das wirklich (u: sähe NsSeTE Welt AallZ anders dus Wır en bIis Jetzt theologıisch
NIC zuwenıg nachgedacht, auch über die Natur nıcht, aber zuwen1g Ehrfurcht gehabt
und zuwen1g 1€' Mehr Gerechtigkeit Ist vonnöten!  w. nıcht iıne HCC  U: Theologie
der chöpfung.

Spurensuche Eın weıterführender Schluß
Hs ist eiıne Spurensuche, eıne uC nach den Spuren Gottes in der chöpfung,
das el In der Natur ebenso WIE 1Im en VOoNn Menschen, VOoNn Frauen und
Männern.
‚„Wır sSiınd noch Die eıt der großen metaphysischen Antworten ist vorbel.
Keine endgültige Sınndeutung unter dem ıktat des ob]ektiven Geistes! Aber auch keıin
ew1ges, unabänderlıiche: Kausalgesetz al Letztinstanz! Die ahrheiıt erfahren WIT L1UT

dann, WC WIT n’ ul der Vorläufigkeıit, Endlichkeit und Sterblichkeit NSeTCETI
iırdiıschen Exıstenz in Z/Zusammenhang mıt der atur auszusetzen und s1e als nfang
IseTeET anzunehmen. «

Diese uCcC ist eine are Kritik des Patrıarchats und- des Ausschlusses der Hälfte
der Menschheıt, e1in Ausschluß, der unlls den Glauben daran nımmt, daß (jott
es umfaßt Ötıg ist eine Ausweıtung der Bılder, Symbole und Lebenszusam-
menhänge, in denen WIT ‚„‚Gott‘‘ erfahren, N der 1C VON Frauen, damıt (Gott
auch für uns mehr C  ‚ganz wIird.
Ötıg ist, damıt verknüpft, eine femimniıstisch-spirıtuelle 16 der chöpfung,
nıcht D1UT In der Theorıe, sondern in der Praxıs. (Jott bleibt Gott, aber seine/ihre
Spuren Sınd in dieser Welt entdecken. Diese uCcC der Spuren (jottes in der
Welt ist eine Kritik daran, daß WITr chöpfung nıcht mehr WIrk'11C wahrnehmen,
weder lobend noch klagend (was 1DI1SC zusammengehört), weıl WIT nıcht mehr
hören, sehen, riechen, schmecken, we1ıl UNSCTEC Betroffenhei 11UT mehr eın
ist, we1ıl WIT keıine Iränen mehr en
‚„‚Gott ıst nıcht siıchtbar in der Natur, aber Jäßt sich vernehmen, spricht S1e und

spricht Urc sS1e d} das heisst 1Im Fleıisch’, und das heisst auch In einer Sprache,
die WI 0iede menschliche Sprache zugleich verhüllenden und offenbarenden arakter
hat O
Und das el In der Sprache VON Frauen und Männern, in der Sprache der
chöpfung, ohne Einschränkungen. IC mehr und nıcht wenıger.

98 oche, K Fehlt ine Theologıe derTr In Schritte 1Ns Offene D (1991) Nr.5,
21
29 Altner 1989, 101

ng2ger-.  erron 1991, 31
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Da Tiere 1ne Ceie haben?
Beziehungstheologische Grundlegung einer tierethisch akzentulerten
Okopädagogik
Das Engagement einzelner Theologinnen und Theologen und auch die 1991
veröffentlicht: Tierschutz-Studie der EKD! können nıcht darüber hınwegtäu-
schen, das 1er sowohl in der theologischen als auch In der praktischen
Theologıe (einschliıeßlich Religionspädagogı1k) bıs heute 1mM allgemeınen 1Ur

beiläufig“ Berücksichtigung iindet DiIie ernachlässıgung der T1ere in der
ethischen Dıskussıon, in der theologischen Lıteratur SOWIEe relıg1ösen Erziehung
kann qaut eın allgemeines Problemwahrnehmungs- DZW Betroffenheitsdefizit
hınweısen, aber auch einen theologischen Klärungsbedarf anzeigen. Miır scheınt,

sich dıie Misere zumındest teilweise auch AUs der immer wieder getroffenen
Wahl eines schöpfungstheologischen NnsSsatzes, der grundlegenden Annahme
einer geme1lnsamen Kreatürlichkeit Von Mensch und J1er, eiıner MitgeschöpTf-
ichkeit” des Tıeres, als des vorrangigen theologıschen Bezugspunktes eiıner
formulıerenden Tierethik erklärt Tierethık wıird erkömmlicherweise schöp-
fungstheologisch fundıert weıl das 1er WwIe der Mensch eın eschöp des eınen
und selben Schöpfers ist, vielleicht WIEe manche meınen eine eele hat
und deshalb unsterDbBlıc ist, muß der Mensch 65 ‚‚human‘““ behandeln es

1 Kirchenamt der (Hrsg.) Zur Verantwortung des Menschen für das Tıer als ıtge-
schöpf. Eın Diskussionsbeitrag des Wissenschaftlıchen Beirats des Beauftragten für Umwelt-
fragen des ates der EV Kırche in Deutschland EKD-Texte 41), 1991

Tierethische Fragestellungen werden in der ege. uch gegenwärtig L1UT peripher, bestenfalls
en eines Ihemas WIEe ‚‚Bewahrung der chöpfung ‘“ aufgegriffen, oft LIUT gestreift.

Vgl 73 uch Zukunft der chöpfung ukun; der Menschheit. rklärung der Dt
Bıschofskoniferenz Fragen der Umwelt und der Energieversorgung, hrsg Se  Z Dt
Bischofskon: Bonn 1980, Die orderung ach einer ‚„ Tierethik“‘ als einer eigenständıgen
Diszıiplın der theologischen Ethık, W1e S1e 1iwa schon VOIl emberg, thık in chweden
DIie Dıskussion der 700er Jahre, In ZEE 21 (1977) 241-256, rhoben wurde, ist immer noch
nıcht realıisliert.

/7u dem Begriff der ‚„‚Mitgeschöpflichkeıt‘‘ erstmals Von Frıtz 1959 entwickelten
tierschutzethischen Grundgedanken vgl Blanke, Unsere Verantwo  g gegenüber der
chöpfung, in Der Auftrag der Kırche In der modernen Welt Brunner, Stuttgart
Zürich 1959, 193-198, und Teutsch, ensch und TIier. xıkon der Tierschutzethik  F
Göttingen 198 7, 139
Vgl Drewermann, ber die Unsterblichkeit der Tiere. offnung für die eıdende eatur,

en und Freiburg Br 1990 Vgl uch Yourcenar, Wer weıß, ob die egele der Tiere
1Im Staub versinkt?, In Süddeutsche Zeıitung, Nr (Feuilleton-Beilage),
und den klassıschen Beıtrag on A Portmann , enTiere ine Seele?, In Schultz He.)
Was we1ß INan VO'  — der eele: gar! 1967, 149-156, SOWIeEe W Schmidt, Leben ohne
Seele‘? Das enı der Tıere und die elıg1on, ın ders. He.) Leben ohne Seele‘ Tıer
elig1on Ethık, Gütersloh 1991, 025

Zum Begriffder ‚„‚Humanıtät"” In der Tierethik vgl Ieutsch, EeNSC| und Tier, 91-95

Relıgionspädagogische Beiträge 1/1993
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scheiınen die schon ange oOder 1C definierten usammenhänge nıcht in
Welse ruchten leg 68 rationalen arakter des Ansatzes?

Ohne den klassıschen, bıs heute Anerkennung rıngenden schöpfungstheolo-
gischen Begründungsansatz tiergerechten und tierfreundlichen Verhaltens grund-
sätzlıch In rage tellen oder Sal dus der Debatte drängen wollen, soll 1mM
folgenden 00 beziehungstheologischer Begründungsansatz skizziert werden, der
VonNn der schliıchten Beobachtung ausgeht, sıch Menschen immer wıieder INn
besonderer Welse Tieren hingezogen en, und über die sich daran
festmachende Überzeugung, daß sıch auch die Beziehung zwıischen Mensch und
1er 1m Grunde der Inıtiatıve einer beziehungsstiftenden göttlıchen acC
verdankt, auf ein Verhalten gegenüber dem 1ler hıinzıelt, das als ethisch
verantwortlich bezeıichnet werden dart. Gegenüber dem anspruchsvollen schöp-
fungstheologischen Ansatz, der 1m Kern dıe bereıts theologisch vermuittelte
Aussage der Gewıißheit einer Mensch und 1er gleichermaßen umfassenden
göttlıchen creatio enthält, sucht eine beziehungstheologische Grundlegung
chrıstlicher Tierethık Urc eine die emotıionale Bereıitscha des Menschen
fordernde Anknüpfung unmiıttelbare Beziehungserfahrungen existentiell
nachvollziehbaren und dementsprechend verbindliıchen Verhaltensmaximen
ren ber dıie relıg1onspädagogischen Konsequenzen eINes olchen Ansatzes
wırd Ende des Beıitrages andeln se1IN; zunächst gilt N aber, den Menschen
1n seinen Beziıehungen ZU 1er sehen.

Kınder und Tiere
Daß sıch insbesondere Kınder stark mıt Tieren verbunden en, ist eiıne
unbestrittene Tatsache, S1e kaum einer besonderen rwähnung bedarf. on
die allerkleinsten ihnen sınd faszınilert VON Hunden und Katzen, VOIl
Hühnern und Vögeln, greifen spontan nach Kriechtieren und Insekten. Unter-
scheiden S1e In frühem er überhaupt schon zwıischen ensch und Tier?‘
Kınder plelen mıt Stofftieren Bücher, In denen Tiere abgebildet SInd,
ehören oft ihren allerersten. Miıt Tieren identifizıeren S1e sıch:; indem S$1e

Ich bın selbst in tTüheren eıträgen tiere'  schen Fragestellungen die einzelnen Problem-
felder (industrielle Massentierhaltung, Tierversuche USW.) uniter schöpfungstheologischen
Gesichtspunkten ANSCHANSCH, ber vielleicht gerade uch deshalb cht ber enselben
appellatıven Stil hinausgekommen, der viele tierschutzethische Beiträge kennzeichnet; vgl
Spiegel, Erschöpfte Cchöpfung. Vom mechanistischen Naturverständnis bıophılen Ver-
halten gegenüber Tier und anze en Beıtrag bioethischen Gespräch, rhs (1987)
29-36 Von einem beziehungstheologischen NSAa| her scheinen sich mMIr tierschutzethische
Forderungen fast zwangsläufig ergeben und och 1e]1 überzeugender formulıeren.

Ich kann 1mM vorgegebenen en die Kınd- Tier-Beziehung cht nach einzelnen Alters-
phasen unterscheiden und uch cht auf vorliegende Untersuchungen eT| Kınd
Tier näher eingehen. Vgl ber 1iwa Hediger, Kınd und JIEL. Basler Schulblatt
(1949) 93-96; Rüdiger, Das Tier 1Im Leben des Kındes, München 1969 (Diss.) Lachner,
Kinder brauchen Tiere, Melsungen 1979 Vgl uch Teutsch, eNsSC| und Tier, a.a.O.,
102-105 (Art Kıiınder und Tiere)
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iıhrem enteilnehmen, eignen S1e sıch Welt an Kınder sehen Tierfilme”
und bevorzugen Spielaktivıtäten, be1 denen Tiere eine spielen. * 1C
selten S1e e1in Haustier ihren ‚„‚besten Freun und wachsen mıiıt T1ıeren
WI1Ie mıt Geschwistern auf.
Miıt dem ‚„‚besten Freund‘‘ muß das Kınd nıcht rıyalısıeren. Weıl ST anders ist,
darf 6S auch anders seInN. Von ıhm wıird c nıcht verpetzt und ausgefragt, nıcht
lächerlich emacht und ernledrigt. Er hört A  9 nımmt CS d WIEe ON Ist,
akzeptiert CS mıt en seinen Schwächen, seinen Launen und Ängsten, pre.
nicht ein unerreichbares ch-Idea) (wıe CS oft Eltern, Erzieher/innen und
Gleichaltrige tun) Schreiber-Wicke hat dies In ein kurzes Gedicht gefaßt:

Meın Kater
Seine ange me1ıner
seIn Schnurrbar: ıtzelt
1im Gesıicht
da ist der
für den ich nıcht
anders se1in muß
als ich bın
damıt DE miıich 11  mag

TIiere verteilen ‚„‚Zune1gung“‘ nıcht nach gesellschaftlıch vorgegebenen ImagemaßBstä-
ben, orlentlieren sıich nıcht auberlicher Attraktivıtät oder beruflichem Erfolg. Hıer
ist dıie ede VOIN ‚„Aschenputtel-Effekt‘‘: da/ß beispielsweise ein Hund auch den
ungekämmten, chlecht gekleideten, alten, runzeliıgen und gebrechlichen Menschen
noch ZUr Pripzessin oder ZU1N Prinzen MaC! 12 So können TIiere kranken, behinderten

Vgl Hermann IrChNo: der darauf aufmerksam MaC: daß dıe Autoren vieler Weiıhnachts-
bücher versuchen, L ere als Identifikationsfiguren einzuführen, UrC. die die Weiıihnachts-
botschaft für das 1nd tief erschlossen wird‘‘; Kırchhoff, eihnachtsbücher für Kınder
und Jugendliche, In atRBl]l 117 (1992) 891-894; 892

T1ierfilme sınd TENNC In mehrerer Hinsicht problematısch. Sel CS, daß s1e besonders brutale
Szenen beinhalten; am! setzt sıch E.-W. Bauer, Grausamkeit der Liebe wiıllen oder:
Was darf der ler11lm zeigen?, In erNar!ı Röhrig (Hrsg.), Der erechte Trbarmt siıch seıneSs
1e immen ZUT Miıtgeschöpflichkeit, Neukirchen-Vluyn 1992, 20-22, auseinander. Oder
se1 C} dal In iıhnen das T1ier vermenschlicht wird, Wäds>s beispielsweise Von Wüpper, Keın
Leben für Tiere. Von der Vermarktung bis usrottung, einheim ase 1984, 61 E
heftig 101816 wird. Fragwürdig sind uch Dressurpraktiken 1im ‚usammenhang der reh-
arbeıten.
10 Vgl Teutsch, Soziologıe und Ethık der Lebewesen. Eıne Mater1alsammlung, Bern
und Frankfurt 1975, 187

Aus odler (Hrsg.) W arum cht gleich eın Kamel? Von Tieren und ihren Menschen,
Wıen 1991, Vgl uch Beiner, Vom eC| des Kındes, se1n, WIEe ist, 1n Welt
des Kındes 14-18 Da das iınd die Beziehung einem Tier uch als
Fluchtmöglıchkeıit NU: kann, g1bt Halbfas In seinem Lehrerhandbuch 21 Düsseldorf
Aufl 1989, 170: mıt eC| bedenken.
2 Vgl Olbrıich (Unjversıität Erlangen-Nürnberg), Zusammenleben offnung und Heraus-
orderung für eIn stressfreleres Leben (unveröff. Manuskrıipt), Vgl uch Pfannen-
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und alt gewordenen enschen TOS SeIN und ıhnen über sozlale Isolation und
Einsamkeit hinweghelfen. 13 Tiere bılden Kontaktbrücken anderen enschen, das
gılt für Kınder WI1Ie für rwachsene enschen, dıe VON Tieren umgeben sınd, cheınen
vertrauenswürdig sSe1INn. Der Tierfreund gılt als Menschenfreund ‚„„Wer Tiere 1e
kann keın schlechter eNsC seIn. ach diesem zeigen sich Polhitiker WwI1Ie eute
aus dem Showbusiness T ZUSamlnnen mıt Tieren.
Von anwesenden T1ieren geht OTft eine beruhigende ırkung aus Menschen
en sıch beschützt. Kıinder scheinen 1Im Verspüren der Berührung Von Tieren
für omente verloren se1In. Und WIEe die Gegenwart VOoNn Tieren ZUT ockerung
eiInes überhöhten Aktıiıvationsniveaus beitragen kann, kann Urc 2ro00omin2
der eigene TUC WIEe auch der des Tieres gesenkt werden } Tiere werden
In der psychologischen PraxIıs, In Heımen und Krankenhäusern als Co-Thera-
peuten eingesetzt (vgl pet-facılitated erapy DIie Verbundenheit VON Mensch
und 1er hat In unz  1gen lıterariıschen Beıträgen In erken der Kunst, in
der ymbolik, in relig1ösen Darstellungen us  = ihren dichten Nıederschlag
gefunden.
DIe Sınd keineswegs selten, daß Kınder aus 1e€ ZU 1er siıch spontan
und beharrliıch weigern, Fleisch ın der ege und meılstens dann, WEeNN
S1e WIssen, daß SIE dem geschlachteten 1er einmal eine Zallz besondere
Beziehung hatten.
Während Leszek Kolakowskı1 ragt, Was ohl dıe Agypter angesichts des

Untergangs 1Im Schıilfmeer über dıe Barmherzigkeit Gottes edacht en mMO-
SCNH, fragen Kınder, WaTUumn denn auch die erde ertrinken mußten. Oder SIE
iragen, eın ıdder als Ersatz für saa sein en lassen mußte, oder
machen sıch Gedanken, ‚ob eın und 1mM Hiımmel Flügel j1ege 18

schwarz, Des Menschen ster Freund In Psychologie eute 9/1992, 44-45
13 Eıne problematische eıte Ist natürlıch dıe, Tiere unter menschlıche Bedürfnisse gepreßt
werden. Dıe ereinnahmung des Tieres als sozlaler Ersatzpartner geht dann sien des
JTieres. Se1ine ‚„ Vermenschlichung‘‘, der atus als Heımtier kann ine Form der Tierquälereı
se1in. Kritisch gesehen werden muß 1er auch, daß sıch manche 1wa dus Besuchsverpflich-

stehlen und dadurch ihr Gewissen eruhıgen, dalß SIE ıhre/n ngehörige/n mıt iınem
Haustier ZUSamImen WISsSeN. Möglicherweise uch die egeNWa: eines Tieres dazu,
notwendıge TOTtEStE isolıerende Verhältnisse unterdrucken
14 Vgl Wüpper, a.a.0Q.,
15 Vgl Olbrich, a.a.Q.,
16 Vgl z.B Teutsch (Hrsg.) Da Tiere iıne eele aben immen dus wel
Jahrtausenden, Stuttgart 1987; Jooß/H. irchho; (Hrsg.) Eın Hauch Vom Paradıes.
Tierlegenden Aaus Wel Jahrtausenden, Freiburg Br 1986 Vgl uch Spiegel, es. WasDa Tiere eine Seele haben?  113  und alt gewordenen Menschen Trost sein und ihnen über soziale Isolation und  Einsamkeit hinweghelfen. '3 Tiere bilden Kontaktbrücken zu anderen Menschen, das  gilt für Kinder wie für Erwachsene. Menschen, die von Tieren umgeben sind, scheinen  vertrauenswürdig zu sein. Der Tierfreund gilt als Menschenfreund. „„Wer Tiere liebt,  kann kein schlechter Mensch sein.‘“ Nach diesem Motto zeigen sich Politiker wie Leute  aus dem Showbusiness gerne zusammen mit Tieren.  Von anwesenden Tieren geht oft eine beruhigende Wirkung aus. Menschen  fühlen sich beschützt. Kinder scheinen im Verspüren der Berührung von Tieren  für Momente verloren zu sein. Und wie die Gegenwart von Tieren zur Lockerung  eines überhöhten Aktivationsniveaus beitragen kann, so kann durch grooming  der eigene Blutdruck wie auch der des Tieres gesenkt werden.!” Tiere werden  in der psychologischen Praxis, in Heimen und Krankenhäusern als Co-Thera-  peuten eingesetzt (vgl. pet-facilitated therapy). Die Verbundenheit von Mensch  und Tier hat in unzähligen literarischen Beiträgen‘”, in Werken der Kunst, in  der Symbolik, in religiösen Darstellungen usw. ihren dichten Niederschlag  gefunden.  Die Fälle sind keineswegs selten, daß Kinder aus Liebe zum Tier sich spontan  und beharrlich weigern, Fleisch zu essen, in der Regel und meistens dann, wenn  sie wissen, daß sie zu dem geschlachteten Tier einmal eine ganz besondere  Beziehung hatten.  Während Leszek Kolakowski fragt, was wohl die Ägypter angesichts des  Untelr7gangs im Schilfmeer über die Barmherzigkeit Gottes gedacht haben mö-  gen,  fragen Kinder, warum denn auch die Pferde ertrinken mußten. Oder sie  fragen, warum ein Widder als Ersatz für Isaak sein Leben lassen mußte, oder  machen sich Gedanken, ob ein Hund im Himmel Flügel kriege. S  Schwarz, Des Menschen bester Freund ..., in: Psychologie heute 9/1992, 44-45,  13 Eine problematische Seite ist natürlich die, daß Tiere unter menschliche Bedürfnisse gepreßt  werden. Die Vereinnahmung des Tieres als sozialer Ersatzpartner geht dann zu Lasten des  Tieres. Seine „‚Vermenschlichung“‘, der Status als Heimtier kann eine Form der TFierquälerei  sein. — Kritisch gesehen werden muß hier auch, daß sich manche etwa aus Besuchsverpflich-  tungen stehlen und dadurch ihr Gewissen beruhigen, daß sie ihre/n Angehörige/n mit einem  Haustier zusammen wissen. Möglicherweise führt auch die Gegenwart eines Tieres dazu,  notwendige Proteste gegen isolierende Verhältnisse zu unterdrücken.  14 Vgl. Wüpper, a.a.0., 25.  15 Vgl. Olbrich, a.a.O., 12 £.  16 Vgl. z.B. G.M. Teutsch (Hrsg.), Da Tiere eine Seele haben  .. Stimmen aus zwei  Jahrtausenden, Stuttgart 1987; E. Jooß/H. Kirchhoff (Hrsg.), Ein Hauch vom Paradies.  Tierlegenden aus zwei Jahrtausenden, Freiburg i. Br. 1986. Vgl. auch E. Spiegel, Alles, was  atmet ... Neuere Literatur zur Tierethik, in: Theologie der Gegenwart 33 (1990) 55-64.  17L, Kolakowski, Der Himmelsschlüssel. Erbauliche Geschichten, München 1965, 36.  18 Vgl. H. Zink/J. Zink, Kriegt ein Hund im Himmel Flügel? Religiöse Fragen bei der  Erziehung in den ersten sechs Lebensjahren, Gelnhausen und Berlin 1982. — Daß Jesus auf  so „unnette‘“ Art die Dämonen in die Gerasener Säue hat einfahren und diese den Abhang  hinunterstürzen lassen, zählt noch für den Erwachsenen Bertrand Russell mit zu den  Argumenten, warum er kein Christ sein kann. Vgl. B. Russell, Warum ich kein Christ bin,Neuere Literatur ZUr Tierethik, In Theologie der egeNWa: (1990)o
ET KolakowskIi, Der Himmelsschlüssel. Erbauliche Geschichten, ünchen 1965,
18 Vgl Zink/J. LZink, Kriegt eın und iIm Himmel Flügel? Relıgiöse Fragen be1l der
Erziehung ıIn den ersten sechs Lebensjahren, Gelnhausen und erlın 1982 Daß Jesus auf

‚‚unnette*‘ dıe ämonen in die Gerasener aue hat einfahren und diese den Abhanghinunterstürzen lassen, Za och für den Erwachsenen Bertrand Russell mıiıt den
Argumenten, Wäarum ein hrıs' se1In kann. Vgl Kussell, Warum ich eın hrıs: bın,
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Schulbücher und Tiere

Von der außermenschlichen Kreatur Ssınd die Tiere dem Menschen näch-
sten.  19 Hat nıcht deshalb hıer jede Ökopädagogik einzusetzen? Und hat diese
Tatsache nıcht eıne SanzZ zentrale in der didaktısch motivlerten rage nach
den anthropogenen und SOZ10  rellen Voraussetzungen der Kınder spielen?
kın IC in dıie gängıgen Religionsbücher (der Grundschule)20 Läßt indes eutiıc|
werden, dıe für Kınder natürlıche Tierverbundenheit und T1ierhebe dort
gul WwI1Ie keine Entsprechung findet “} In den meılsten Unterrichtswerken für den
Relıgionsunterricht eine Thematisierung des verantwortlichen Umgangs mıt
den T1ieren völlıg; In einıgen wenıgen wird S1E 1910808 gestreift,22 1mM Eınzelfall
theologısch vereinnahmt“? oder stark moralistisch“ gewendet. Zum Teıl findet
sıch eine Aneinanderreihung zusammenhangloser Einzelheıiten oder schlıe sıch
eiıne problematische ora Viıeles deutet darauf hın, da sıch die Auswahl
der EXI6. Bılder oder I_ J1eder In der ege eher uTallen als didaktisch WONIUDer-
legter uCcC erdankt Bıs auf das Unterrichtswerk VON Hubertus Halbfas®?
bleiben alle Bücher weiıt unter einem Mıiındestlevel nahelıegender WIEe notwendi1-
SCI tierethıischer Themenstellungen.
Halbfas selbst zieht leider das ema nıicht über alle Jahrgangsstufen konsekutiv
durch“® und hletet miıt seinem Fotomaterı1al einen problematischen Themeneinstieg:
Reinbek Hamburg Aufl 1972, Selbstverständlich hat Kussell die Bıbel und damıt
uch die entsprechende Textstelle weder historisch-)  ıtısch gelesen och auf ıne andere Weise
(vgl dazu Z Berg, Eın Wort WIE Feuer. Wege lebendiger Bıbelauslegung, München und
Stuttgart erschlossen.
19 Vgl uch ner, le:Meyer-Abic. Müller/U.E. SIMONIS, Manıfest

Versöhnung mıit der atur Die Pflicht der Kıirchen In der Umweltkrise, 1n Theologisches
ahrbuch 1990, 327-339; 337 ‚„Die Tiere sınd die nächststehenden Verwandten in der
natürliıchen Miıtwelt Im Umgang mıiıt ihnen EWa sich ZzuerSst, ob WITr eın des Menschen
würdiges Verhältnıis natürliıchen Miıtwelt gefunden aben. «

es ist LICUu (77-78), nfang (75/88), Aufbruch Friıeden CA3): DıIe Welt Ist uUNSsSeTC

Aufgabe (77-78) Exodus (74-706/86), Glaubensbaum 89)oFreude 84) Ich bın da 45
Meın bist Du (806), ensch werden 58) elıgıon 439 elıgıon In der Grundschule (81),
Religionsbuch für die Grundschule (82), Relıgionsbücher VOI Halbfas (83 IL:} Schalom
I Unterwegs Dır (72/81), Vieles ist anders (79-80), Weitersagen 79) Wiıe WITr
Menschen en (81-84)

Vgl uch die altere ntersuchung VON ırchhoff, ensch- Tier iın den Lehr- und
Lernbüchern für den Katholischen Religionsunterricht se1lt 1945 (unter besonderer erück-
sichtigung der biblıschen spekte), Paderborn unVverO: aber ber den DKV, Preysingstr.
83 C, München rhält! 1SS
D Vgl Religion der (Girundschule 2!
23 Vgl Wie WIr Menschen eDben (neue usgabe), 18

Vgl Glauben und Leben usgabe 7/8 für Realschule SOWIE dıe Ausgabe 7/8 für das
Gymnasıum), 174-178 DZWwW 165-169
25 Hıer das Religionsbuch für das Schuljahr, Düsseldorf 1984, 6-20, mıiıt dem da-
zugehörenden Lehrerhandbuch, a.a.0 1512195
26 Vgl dagegen seine eigenen Überlegungen in Halbfas, Das T1 Auge Religi0onsdi1-
daktısche Anstöße, Düsseldorf Aufl 1989, 41-43
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zeigen doch alleiın VON Of0OSs Tiere Käfighaltung und markieren und stabiılısıeren
dadurch (wohlmeınend, aber unkrıtisch) eher Fehlformen der Mensch- Tier-Beziehung.
Das, WAas hıer geze1gt wird, kann Jedenfalls nıcht das se1n, Wäds gerade dQus

beziehungstheologischer Sicht realısıeren gıilt nämlich naturlıc. kreatürliche Ver-
ehrsformen zwıischen eNSC: und 1er infolge einer geheimnisvollen beziehung-
stiftenden göttlichen Inıtiatıve.

Gott In der Mensch- Tier-Beziehung
Menschliches treben und Handeln ist zutiefst eprägt Urc ein edurinıs ach
Affılıatıon nach ähe und Geborgenheıt, nach Bezıehung und Gemeinschaft.
Es richtet sıch darın auch auf die Tierwelt. Für viele Menschen sınd Tiere sSOz1lale
Ersatzpartner. Manchen SInd S1e auf Ssonderlıche Weise näher als Men-
schen. Menschen scheinen In vielerlei Hınsıicht Tiere brauchen DbZzZw brauchen

können. mgeke wird INan das nıcht Von Tieren können. ährend
bestimmten Tieren eınes Eınfühlungsvermögen 1Im 1NDIIC aufdie jeweılige
Bedürfnislage der Menschen und eine entsprechende Anpassungsbereitschaft
abverlangt wird, bleibt 65 raglıch, ob der Mensch jemals In der Lage Wäar oder
se1in wird, eine vergleichbare Gegenleistung bringen Wiıe sehr danach
strebt, zeıigen zahlreiche Mythen, Märchen, Romane, Heilıgenlegenden USW.,
WIe sehr ET sıch In Eıinzelfällen darum bemüht, unterstreichen Versuche in
der Tiermedizın, besonders der Tierhomöopathie”, Tierpsychologie:28 und ler-
soziologie”, oder Untersuchungen ZUT Erforschung sprachlicher erKkKeNrSs-
formen VON T1ieren
Hier spätestens drängt sıch dıe den and der Sprachlosigkeit heranführende
Überlegung auf, ob überhaupt ıne Denk- und Sprachebene g1bt, die der Frage nach
der Mensch-Tier-Beziehung (und Tiıer-Mensch-Beziehung) auch 191088 annähernd ent-
sprechen kann Daß WITr heilloser Selbsttäuschung unterliıegen, WE WITr meınen, De1l
unseren Weltbetrachtungen einen Metastandpunkt einnehmen, uns als BeobachterIn
einem beobachtenden System gegenüberstellen können, haben überzeugend und
wirkungsvoll dıie Neurobiologen Humberto Maturana und Francisco arela
aufgezeigt und nicht zuletzt untier Rückegriff auf Biıldmaterial VON Escher
veranschaulichen versucht;3 die Krux hat Leo e0oNnı In einem ärchen mıit wenigen
AA Vgl z.B 'olter, omöÖöopathıe für Tierärzte, annover 1980 (Bd 1)/1984 (Bd
28 Vgl z.B Hediger, Tiere verstehen. Erkenntnisse 1NeSs Tierpsychologen, München
1980; T,  Nn, Wiıe Tiere en Eın Vorstoß 1Ns ewußtseıin der Tiere, Mün-
chen/Wien/Zürich 1985
29 Vgl z.B Buschinger, Staatenbildung der insekten, armstaı 1985, der H.-D (GÖrtZ,
Formen des Zusammenlebens. Symbiose, Parasıtismus und andere Vergesellschaftungen Von
Tieren, Darmstadt 1988 Vgl uch den ‚„‚Klassıker“‘ Kropotkin, Gegenseıtige Hılfe in der
Tier- und Menschenwelt, Berlin 19/5 [Leipzig SOWIE grundlegend Teutsch, Sozlologıie,
aa

Vgl AUMAN. Kaılser, Die Sprache der Tiere, München 1992
31 Vgl Maturana/E.J. Varela, Der Baum der Erkenntnis Diıe bıologischen Wurzeln des
Erkennens, Bern/München/Wien Aufl 1987:; vgl uch die Rezeption be1i Luhmann,
Autopoiesis als sozlologischer Begriff, In Hans Haferkamp/Michael (Hrsg.), Sinn,
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en zusammengefaßt CIM 1SC. der sıch VON SC1INeIMM Freund Frosch
erzählen Jäßt, Was es auf dem and sehen g1bt, stellt siıch dıe beschriebenen

Ögel, Kühe und Menschen ı1iMMeEr der Grundgestalt VON Fischen VOTL Fıisch ist eben
Eisch }2 Wenn nıcht Denk- und Sprachlosigkeit die KOnsequenz der beschriebenen
Schwierigkeit SCIN soll, muß Einvernehmen darüber erreicht SCHIL, INnan sıch
notwendigerweilse 1LE LUT nthropomorphısmen über 1l1ere wIırd verständıgen
können
Da[l} 11ere VoNn siıch AdUuSs C111C empathısche Bındung bestimmte Menschen
einzugehen der Lage SInd daß SIC Portmann Stimmungen
unterworfen Sind und Zune1igung und Ablehnung sıch WIC Umgang mit
uns Menschen ZCI8CH wird wIissenschaftlıch möglıcherweıse nıemals eindeutig
nachweılsbar SC11I und 1St C111C Vorstellung menschlicher Art vielleicht auch
ga nıcht erwartbar Dagegen pricht CINMSCS dafür für viele Menschen die
Intensıve und persönlıche Bezıehung 1er VON gleichsam Du evidenter
Qualität SC1I kann
aturlıc g1Dt auch dıe Furcht VOT 11eren dıe den enschen wIıld ungeheuerlich
groß und stark unberechenbar hınterlıstig und gefährlıch erscheinen oder den kel
VOT T1ieren die als wiıiderlich häßlıch glıtschig, unförm1g, schmutzıg, unsympathısch
gelten ESs x1bt gleichsam archetypisch verankerte Tierphobien und g1Dt dıe realen
negatıven Erfahrungen Umgang mıiıt 11eren (Bısse Stiche Ansteckungen us  Z
och selbst die vielen 1Inwelse auf das der Menschheıitsgeschichte bıs eute nıicht
abgerissene Rıngen VON eNsC) und 1er nıcht selten auf Leben und Tod kann
nıcht dıie Grundstimmung ebenso t1ef eingewurzelten Ich Du-Beziehung den
Bereich des Ersponnenen verbannen
SO mMm Sn nıcht wunder daß auch Martıner Kontext SCINET dialogischen
Phılosophıe darüber nachde WIT nICHT bloß anderen Menschen
sondern auch Wesen und Dıngen die unls der Natur entgegentreien
Ich Du-Verhältnis stehen können und Hınwels auf das Phänomen der
lerzähmung der folgenden Überlegung kommt
ET (der Mensch zieht TIiere Atmosphäre und bewegt SIC dazu
den Fremden auf CIM elementare e1se anzunehmen und auf einzugehen Er
verlangt VOIN 1Ne oft erstaunlıiche aktıve Erwıderung auf nnäherung, auf

Anrede und ‚WaTl allgemeınen 111e tärkere und dırektere rTWI1derung,
mehr SCIMN Verhältnis C1IN echtes Du-Sagen ist T1iere WI1SSCI1I Ja nıcht selten WIC

Kınder 11C geheuchelte ZTärtlichkeit durchschauen ber auch außerhalb des
Zähmungsbezıirks findet zuweiılen C1N ähnlıcher Kontakt zwıischen enschen und
11eren sStatt handelt siıch da enschen die 1116 potentielle Partnerschaft ZU)]

Kkommunikatıon und soOz1lale Dıfferenzierung, Frankfurt 1987 3()7/ 374
327 Leonnı 1SC.  18| 1SC öln 1970
37 Vgl Portmann ]1ere uch Teutsch 11ere 108 119

Vgl Teutsch eENSC. und JT1er A  . D  D 41 (Art Du-Evıdenz) dort uch eıtere
lteratur Busemann Kındheıit und Reıifezeıit Frankfurt a 1965 129, „erınnert das
Ich- u-LErieDnıs des Kleinkındes Verkehr MI1 Tieren ein ursprünglıches Ich u-  er-
hältnıs des Menschen Tier Dazu allerdings krıtisch irchhoff, ensch Tier
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Jer rTunde ihres Wesens iragen vorwlegend übrıgens nicht etwa ’anımalısche ,
sondern eher naturhaft geistige Personen. ‘‘
Die rage nach der u-Evıdenz in der Mensch- Iıer-Beziehung 1e' sıch, sicher
welıter erhellend, einmal mehr anhanı umfangreicher kulturanthropologischer
und relıg1onswiıssenschaftlıcher Materıalıen stellen ”® Wiıe diese kann auch dıe
rage nach dem besonderen Verhältnis VON eılıgen und Tieren  37 und die
Bedeutung des T1ieres in der relıg1ıösen TIieDN1S- und Ausdruckswelt der Men-
schen  38 1m vorgegebenen en nıcht thematıisıert werden. uch DUr hınge-
wiesen werden kann In diıesem Zusammenhan auf ZU Teıl recht Ööffentlich-
keıitswirksame Aktionen Tierversuche und gentechnologische Manı-
pulatıonen :LI1er, T1iertransporte ” bestimmte Formen des Tierhandels und
der Tiervermarktung41 > des (Wıld) Tierfanges und der Tierzucht“, Tierhaltung43
und -schlachtung44 SOWIE dıe } agd45, tierquälerisches Brauchtum (z.B
35 Vgl uUDer, Ich und Du, Heıidelberg Aufl GFE 146 jer zıt nach Teutsch, eNSC.
und JTIeT: na 41)
36 Vgl Rudolph, Schulderlebnis und Entschuldigung 1mM Bereich säkularer Jertötung.
elıg1onsgeschichtliche ntersuchung, Be  TAa; 1972; Duerr, na der
dıe 1€' ‚eben, Aufl 1985; vgl uch Teutsch, eNsC. und Tıer,
a.8: 0 130-133 (Art Mensch- Tier-Beziehung); vgl uch Hahn, Die Entwicklung des
Tierschutzgedankens In Religion und Geistesgeschichte, unveröfrt. Diss., annover 1980
377 Vgl iwa Bernhart, Heılıge und Tiere, München 1937, SOWIEe Sartory/T. OFrY
(Hrsg.), Ich sch den Ochsen weılinen. Die eiliıgen und die Tiere, reiburg Br 1979,
Lohmeter, Heılıge Vıecherelen. Tiere und ihre eılıgen Schutzpatrone, München 1990; vgl
uch Teutsch, ensch und TEr a.a.Q., Heılıge und Tiere).
38 Vgl dazu ausführlıic Baudler, rlösung VO] Stiergott. Christliıche Gotteserfahrung
1Im Dıialog mıiıt ythen und Religionen, München Stuttgart 1989
39 Vgl wa Rambeck, ythos Tierversuch. Eıne wissenschaftlıche Untersuchung,
Frankfurt (Zweiltausende1ns) 1990; vgl uch (Kardınal) er Miıt Tieren darf
INan NIC: elıebig experimentieren, 1ın 8/1983 5.04.1983, Hınzuweisen
ist VOT em auf Veröffentlichungen und Materıalıen, die VON folgenden Inıtlatıven erhältlich
SIind: Bundesverbani der Iierversuchsgegner Y Emil-Voltz-Str 35, 6100 arms und
rzte Tierversuche V Nußzeıl 50, 6000 Frankfurt 5O, SOWIeEe Anımal Peace

V., Bergstr. > 5439 Oberrod
40 Vgl Uniewski/P. Thomann, erladen und verreckt, In stern 23 . 5.1991

Vgl Wüpper, a.a.Q., n A  On
42 Vgl Lambertz, Das Zuchthaus der TIiere. Hamburg 1983
43 Hıer verwelse ich auf das ater1al- und Literaturangebot des ereins tierquälerische
Massentierhaltung V eıiıchtor 10, 2305 Heıkendorf be1 1e1
44 Vgl Karremann, Tod 1mM OI 1n du und das tier (Monatssc)  ıft Dt Tierschutz-
bundes, Bonn) 5/1988, 8-1  D Vgl uch das 31.03.92 VOm Deutschlandfunk ausgestrahlte
Hörspiel „„‚Von Schlachthöfen und anderen tierischen Anstalten‘‘, als Manuskript erhältlich
ber den Bundesverband Iierschultz, Arbeıtsgemeinschaft Dt. Tierschutz VE Dr.-Boschheid-
gen-Str. 20, 41530 Moers
45 In selner Verteidigung der Jagd hat Streithofen, Vom Umgang mıt Tieren und
Menschen. Zum Verhältnis VOoONn ägern und Tierschützern, 1n DIe NEUEC Ordnung (1990)
67-76, in mallos polemischer Weise den Tierschützern ‚„ Terrorismus‘“‘ unterste Vgl
dagegen (yrasmüller, 1n du und das tier 1/1990, Z 18 1 und die Erwıderung Von
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Stierkampf)46 oder tierquälerischen Sport (z.B Taubenschießen)“, ler-
haltung In zoologischen Gärten oder Zirkussen die Bedrohung der Tierwelt
Urc bestimmte Sportarten (z.B spezlielles Skıifahren und urfen), den Konsum
VOIN Tier-Delıkatessen (Froschschenkel, Gänseleberpastete USW.) und das Jragen
VON chmuck- und Modeartikeln tierischer Herkunft, auf das solidarısche
Handeln einzelner ersonen oder Gruppen, auf Tierrettungsaktionen VON chul-
klassen und Tierbefreiungsaktionen VOoON Autonomen und auft das VoNn vielen
Menschen geteilte Bedürfnıis, ihr geliebtes 1eTr Ende nicht 1n einer ek-
kere1 oder auf der Müllhalde landen sehen, sondern auf einem T1eCAN0 für
Tiere egraben WISSeN. Immer stellt siıch dıe rage, ob nıcht In jedem
soliıdarıschen Verhalten gegenüber dem 1er (wıe n Jjedem prosozlalen Verhalten
Nnnerhna des zwischenmenschlichen Bereıichs) e1inS-und bedenkenswer-
tes ‚„„Zuviel”‘ im Menschen ’ ein „Überschuß‘“® Humanıtät, Bezle-
hungsbereitschaft, Gemeinschaftswille, aufscheınt. DIie rage ist grundle-
gend, markiıert den reh- und Angelpunkt einer beziehungstheologisc Orlen-
tierten Tierethiık Es ist die rage, WIe ich dıe gelebte Solidarıtä: mıiıt dem
‚„‚wortlosen Du“, dem T1er, in selner geheimnIısvollen j1eie deuten versuche,
wohin miıch meın Staunen über dıie keineswegs selbstverständliche Solıdarıitäi
mıt J1eren theologisch hrt
In der feministischen Beziehungstheologie (Carter eywards erscheınt (Gott als
aC. 1n Beziehung “ nıcht 1Ur zwischen Menschen, sondern ausdrücklic und
bezeichnenderweise auch als aCcC in Beziehung ‚„„zwischen Pflanzen und
Hunden und alen und Bergen und tädten und Sternen  “51. er Gott des Exodus
ist eben auch der (sott der Robbenbabies”“, und acC. in Beziehung‘” wirkt
auch zwischen Mensch und 1eT. uch 1m Zwischen VON Mensch und Jer
erschließt sıch jene geheimnısvolle beziehungstiftende röße, VON der bereıts
bıblısche eXte Zeugnis ablegen ausgehend VON der überwältigenden rfah-
IUNS, aus ägyptischer Unterdrückung efreıt worden se1in und in eiıner
‚„Sternstunde‘‘ der Menschheit zusammengehalten aben, ohne auf eine
polıtische Zentralgewalt angewlesen se1n, und auf pfer und Gewalt In
Konfliktsituationen verzichten können, we1ıl JHWH ein en in Gewalt-

Streithofen, In Die LCUC Ordnung 23 (1990) (Leıtartıkel).
46 Vgl Teutsch, eENSC. und Tıer, OE 205-207
47 Vgl ehı  Q 207
48 Hier hat 1ne urchweg ilUsche Dıskussion In der Jugendzeitschrift RAVO
stattgefunden; vgl Nr 2/1992, Nr 7/1992, 4 7: Nr 46/1992,
49 Vgl Schillebeeckx, Glaubensinterpretation. Beiträge eiıner hermeneutischen und
krıtischen Theologıe, Maınz 1971, 108

Im nNschl©=: Ölle, Atheistisc] ‚Ott glauben, en Aufl 1969,
eyward, Und sS1e rührte se1in €1| KEıine feministische Theologie der Beziehung,

Stuttgart Aufl 1987,
52 Reck, Der Gott der Robbenbabies und der Gott des Exodus Eın ädover für dıe Tiere

U:  ärung in der öÖkologisch-theologıischen Debatte, In unge Kirche (1991) 624-633
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verzicht und 1e' ermöglicht.5 P Wie jede zwischenmenschliche Beziehung,
erwächst auch die zwıschen Mensch und 1er AUSs dem einen bıophilen und
konstruktiven Potential göttliıcher force vıtale.
aturlıc nımmt sıch dagegen perrig dausS, in den bıiblıschen ITradıitionen die
hlier LIUT kurz angedeutete Beziıehungstheologie weder 1mM zwischenmenschlichen
Bereich noch und erst recht nıcht auf der Mensch-Tier-Verhaltensebene immer
konsequent und gelebt wurde WOduUurcC. ihre Realısıerung andererseıts
auch nıcht SanzZ aus der Welt gerückt und für ulls In eınes oldenes Zeıtalter
zurückdatıiert ist) So ist biblische Tierethik”* ZWAaTr einerseıits nıcht In jeder
Hınsıcht der 101 enthoben, beinhaltet aber auch andererseıits Herausforderun-
SCH und Zumutungen, die bis heute 1Im großen und nıcht ANSCHNOMUNECNHN
worden SIind: 7z.B das vegetarıscher Ernährung. SE Und manche mögen CS
nıcht hören wollen, aber 65 ist mıt ecCc unterstreichen: uch Jesus WAar keıin
T1iıerschützer 1m modernen Sinn  56 Eıner orbıld- und imıtatiıonsethischen Lesart
nach waren in PUnNCLO Tierhebe und Tierschutz be1 Jesus NUr wen1ge griffige
Anleıhen machen >
Was dafür N den bıblıschen Schriften und auch und gerade AUS der LebenspraxIis
Jesu für ein en auf en Beziehungsfeldern, auf die sıch der ensch gestellt
53 Vgl Spiegel, erl der ott S0Oz10-theologische Grundlegung gewaltfreier onfliıkt-
Ösungs- und Weltgestaltungsversuche, In RDB 2A1 1991, 79-906, SOWIeEe ders. Gründungsmord
der Wiederherstellungsmord. Sozlo-theologische Anmerkungen Stellenwert des Opfersbel Rene Gırard, In OZe Niew1ladomski/Wolfgang Palaver (Hrsg.) Dramatısche Erlösungs-
ehre Eın Symposıion, nnsbruck/Wien 1992, 283-306
54 Vgl 7 B 'angrıitz, Das Tier der ıbel, München/Basel 1963; Keel, Das Tier In
der 1bel, In Maya Svılar (Hrsg.) EeENSC: und Tıer, Bern/Frankfu M./New ork 1985,
33-54; ırchhoff, Sympathie für dıe Kreatur eENsSC. und Tıier bıblıscher 1C. München
1987, und Liedke, ‚„ T1er-Ethık‘“-Biblische Perspektiven, in ZEE (1985) 160-173,
Bartelmus, Die Tierwelt der Exegetische Beobachtungen inem Teılaspekt der
Diskussion ıne Theologıe der Natur, (1987) F1 R Vgl uch Janowskı

SE Gefährten und eIN! des Menschen. Das Tier der eNSWwWe des alten Israel,
Neukirchen-Vluyn 1992
55 Vgl Kirchhoff, Sympathie, a.a.Q., 28, dieser die Meınung ve. daß In Gen 1,29
übrıgens In vielen en Schulbibeln ausgelassen!) ‚„einwandfrei‘‘ die Pointe darın läge, ‚‚daß
dem Menschen das TIier NC als Nahrung gegeben wird‘‘. ach A.HR. Gunnewe2/W.Schmithals, Herrschaft, Stuttgart 1980, 169, spricht sıch In der Spannung Von Gen 1,29

und 9,1-3 dıie Überzeugung aUS, daß cht SeE1IN sollte, Was aktısch geschieht. Interessant
cheint mır dıie uch VON aC vertretitene 1C se1nN, daß mıiıt Gen 1,29 die Utopieeines Zusammenlebens ohne Kampf und Privilegien entworfen sel, da vegetarisch en
bedeute, sich der mıt dem Fleischverzehr verbundenen Hierarchie des Fleischverteilens
enthalten: vgl Zenger, Gottes Bogen in den olken Untersuchungen Komposition und
Theologie der priesterlichen Urgeschichte, Stuttgart Aufl 1987, 217
56 Michael zweıle Dal, ‚OD In uNnserem inne Tierfreund war  .. vgl e
War Jesus eın Tierschützer?, In Schmidt (Hrsg.), Leben ohne Seele?, a 20 108-121 (hier110), Rudolph, War Jesus Tierfreund der NIC. In Das Tier 12/1974, 30-31 Vgluch Fascher, Jesus und die 11e716. In eo. Lit.zeitung (1965) 561-570
5 / Vgl uch Blanke, a.a.0Q., 118 ‚„ JESUuSs istDa Tiere eine Seele haben?  119  verzicht und Liebe ermöglicht.5 ? Wie jede zwischenmenschliche Beziehung, so  erwächst auch die zwischen Mensch und Tier aus dem einen biophilen und  konstruktiven Potential göttlicher force vitale.  Natürlich nimmt sich dagegen sperrig aus, daß in den biblischen Traditionen die  hier nur kurz angedeutete Beziehungstheologie weder im zwischenmenschlichen  Bereich noch und erst recht nicht auf der Mensch-Tier-Verhaltensebene immer  konsequent vertreten und gelebt wurde (wodurch ihre Realisierung andererseits  auch nicht ganz aus der Welt gerückt und für uns in ein frühes Goldenes Zeitalter  zurückdatiert ist). So ist biblische Tierethik”* zwar einerseits nicht in jeder  Hinsicht der Kritik enthoben, beinhaltet aber auch andererseits Herausforderun-  gen und Zumutungen, die bis heute im großen und ganzen nicht angenommen  worden sind: z.B. das Gebot vegetarischer Ernährung.55 Und manche mögen es  nicht hören wollen, aber es ist mit Recht zu unterstreichen: Auch Jesus war kein  Tierschützer im modernen Sinn.°° Einer vorbild- und imitationsethischen Lesart  nach wären in puncto Tierliebe und Tierschutz bei Jesus nur wenige griffige  Anleihen zu machen.””  Was dafür aus den biblischen Schriften und auch und gerade aus der Lebenspraxis  Jesu für ein Leben auf allen Beziehungsfeldern, auf die sich der Mensch gestellt  53 Vgl. E. Spiegel, Pferd oder Gott. Sozio-theologische Grundlegung gewaltfreier Konflikt-  lösungs- und Weltgestaltungsversuche, in: RpB 27/1991, 79-96, sowie ders. , Gründungsmord  oder Wiederherstellungsmord. Sozio-theologische Anmerkungen zum Stellenwert des Opfers  bei Rene€ Girard, in: Jözef Niewiadomski/Wolfgang Palaver (Hrsg.), Dramatische Erlösungs-  lehre. Ein Symposion, Innsbruck/Wien 1992, 283-306.  54 Vgl. z.B. W. Pangritz, Das Tier in der Bibel, München/Basel 1963; O0. Keel, Das Tier in  der Bibel, in: Maja Svilar (Hrsg.), Mensch und Tier, Bern/Frankfurt a. M./New York 1985,  33-54; H. Kirchhoff, Sympathie für die Kreatur. Mensch und Tier in biblischer Sicht, München  1987, und G. Liedke, ‚„‚Tier-Ethik‘““-Biblische Perspektiven, in: ZEE 29 (1985) 160-173, R.  Bartelmus, Die Tierwelt der Bibel. Exegetische Beobachtungen zu einem Teilaspekt der  Diskussion um eine Theologie der Natur, in: BN 37 (1987) 11-37. Vgl. auch B. Janowski  u.a. (Hrsg.), Gefährten und Feinde des Menschen. Das Tier in der Lebenswelt des alten Israel,  Neukirchen-Vluyn 1992.  55 Vgl. Kirchhoff, Sympathie, a.a.O., 28, wo dieser die Meinung vertritt, daß in Gen 1,29 f.  (übrigens in vielen alten Schulbibeln ausgelassen!) „einwandfrei‘‘ die Pointe darin läge, „daß  dem Menschen das Tier nicht als Nahrung gegeben wird‘‘. Nach A.H.J. Gunneweg/W.  Schmithals, Herrschaft, Stuttgart u. a. 1980, 169, spricht sich in der Spannung von Gen 1,29  f. und 9,1-3 die Überzeugung aus, daß nicht sein sollte, was faktisch geschieht. Interessant  scheint mir die auch von J. Ebach vertretene Sicht zu sein, daß mit Gen 1,29 f. die Utopie  eines Zusammenlebens ohne Kampf und Privilegien entworfen sei, da vegetarisch zu leben  bedeute, sich der mit dem Fleischverzehr verbundenen Hierarchie des Fleischverteilens zu  enthalten; vgl. E. Zenger, Gottes Bogen in den Wolken. Untersuchungen zu Komposition und  Theologie der priesterlichen Urgeschichte, Stuttgart 2. Aufl. 1987, 217.  56 Michael Blanke zweifelt gar, „„ob er in unserem Sinne Tierfreund war‘‘; vgl. M. Blanke,  War Jesus ein Tierschützer?, in: Schmidt (Hrsg.), Leben ohne Seele?, a.a.0. , 108-121 (hier  110), gegen E. Rudolph, War Jesus Tierfreund oder nicht?, in: Das Tier 12/1974, 30-31. Vgl.  auch E. Fascher, Jesus und die Tiere, in: Theol. Lit.zeitung 90 (1965) 561-570.  >7 Vgl. auch Blanke, a.a.O., 118: „Jesus ist ... kein ’Vorbild’ im landläufigen Sinn und erst  recht kein Lexikon, auf dessen Auskünfte sich jeder jederzeit berufen kann. ““eın orbı landläufigen Siınn und TSTI
reC| eın X1kon, auf dessen US| sıch jeder jederzeit berufen kann «
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erfäh: gewinnen Ist, ist das Zeugnis eines beziehungsfördernden Vertrauens
auf eine ‚„‚Quelle des LeDens:., die sıch dem bıblıschen olk In dem schlichtesten
und zugleic. treifendsten Sprachsymbol geoffenbart hat in JHWH (Ich bın, derich für euch da Sse1n werde). 2
Von er ist dann auch verstehen, sıch der Gerechte des 1e erbarmt
(Spr 126 den Haus- und Arbeıitstieren SCHNAUSO WIe den Menschen Sabbat-
ruhe vergönnt ist (Ex 20.40)°®; den Tieren SCNAUSO WIE den
Menschen gılt (Ps 36,7), iIm mess1ianıschen Friedensreich die be1l den
Lämmern wohnen Jes !)7 VOoONn Jesus gesagt wiırd, daß CT mıt den wılden 1T1ierenlebte®*, das Evangelıum ‚‚OMnı creaturae  .6 (aller Kreatur) verkündigen ist und
nach Paulus die SanNze Kreatur 1m eufzen 1eg Röm 81909088 Jesu Bezle-
hungshandeln, se1ne besondere auf dıe soz1a]l wıirksame TO des Vaters
der selne Sonne aufgehen äßt über Bösen und Guten und IegNECN äßt über
Gerechte und Ungerechte, 5,45) seizen, S1e 1m onkreten Umgang mıt
den Menschen realısıeren, kann Modell se1n für jedes Beziıehungshandeln: 6S
geht auch 1mM Verhältnis des Menschen ZUE  3 1er darum, ob und inwieweit die
göttlıche Lebenskra und eingelassen wiıird und auf dem Weg des Gewalt-verzichts® Aussıcht besteht, eiIn Land erben (vgl 559 das sich selbst 1mM
Bıld des Tierfriedens 1Ur dichterisc plakatıv andeuten äaßt

Tierethik 1m Spannungsfeld Sschöpfungs- und
bezıehungstheologischer Ansätze

Wer dıe gelebten sıcher Oft auch bIs ZUTr Unkenntlichkeit gestörten) Beziehungendes Menschen Z 1er ezielt In den 1C nımmt und darüber 1INs Staunen,
58 Vgl ebd , JESUS wollte weder koplert och imıtiert werden, Jesus wollte Nachfolger. 4

Das entspricht uch meıner Unterscheidung In Spiegel, Gewaltverzicht. Grundlagen einer
bıblıschen Friedenstheologie, Kassel Aufl 1989,-
59 Näheres dazu z.B be1 Gräßer, Ehrfurcht VOT dem Leben, In Röhrig, O 9

Vgl Schreiner, Der Herr hılft Menschen und Tieren (Ps 36,7), In ANZ (1985)280-291
Vgl Nagorni, 27 und Wr be1 den Tieren. « Von Tieren und Engeln Leben Jesu,in Ev z  ad aden (Hrsg.), Das Tier als Miıtgeschöpf. Leerforme!l der Leitgedanke 1Im

Tierschutzrecht?, arlsruhe 1992, E3-:119
62 Vgl Gräßer, Das Seufzen der Kreatur (Röm 8,19-22) Auf der uC| ach einer
‚„biıblischen Tierschutzethik‘‘, ahrbuch für bıiblische Theologie, 5/1990, der
dUus Röm 8,18 GE die tierethische Konsequenz zıeht, daß dıe ‚„„potentielle Partnerschaft‘‘ VOonNn
ensch und Tier werden mMUusse.
63 Es ist eine der Vorzüge der bereıts ben erwähnten EKD-Studie ZUm Tier als Mitgeschöpf,da sS1e das ihm gegenüber notwendige Verhalten des Menschen als das der Gewaltminderungbeschreıbt Vgl allerdings uch die Kriıtik VOon Gräßer, Gewalt- und fleischlos leben Zur

weıtführend Ist
Tierschutz-Studie der EKD, In Ev Kom 275 (1992) 7-8, dem diese Forderung N1IC
64 Vgl uch Barth, Die Mensch- Tier-Beziehung Theologie und Kirche, In EvV z  ad
aden, a\ 80 48-58:
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schlıieHlıc INn theologisches Fragen und Ende Sar ZUT (Anjerkenntnis einer
realwiırksamen, auch zwıischen Mensch und Tier schalomstiftenden göttliıchen
aC kommen vVeErmag, der hat den Weg einer dus gelebter rfahrung
WONNCNHE: und darın fest verankerten Tierethik beschritten, der hat In und dUus
dem usammenleben mıiıt dem Tier, Von seinen konkreten Beziehungen ©-
hend, theologisc aufsteigend, Gott als eine rea] wirksame TO 1Im Zwischen
VO Mensch und 1er erschlossen und damıt eine tief In eigenen ex1istentiellen
Erfahrungen mıt Gott verankerte Ethık SCWONNCN. Weıiıl ich mich nıcht 1Ur mıt
Menschen, sondern auch mıt [I1eren (und den Pflanzen  65 und der ungeleb-
ten In Beziıehung tehend und verbunden erfahre, weil ich mich In eine
All-Beziehung hıneingestellt und eingebunden sehe, und weıl siıch mMIr darın eine
geheimnisvolle göttlıche Lebenskraft in iıhrer schalomstiftenden Wiırksamkeit
offenbart, deswegen verhalte ich mich nıcht mehr LUr In SUZUSagcn erster Naiıvıtät
tierfreundlich, sondern versuche Jetzt In zweıter, vertrauensvoller Naıivıtät,
bewußt und zunehmend Beziehungsräume zwıschen MIr und den T1ieren
schaffen, in denen dıe selbster  rene und in verschiedenen Traditionen bezeugte
force vıtale ihr Werk fortsetzen kann
EKs ist bisher viel wenig gesehen und herausgearbeitet worden, daß auch Albert
Schweıitzers Lehre VoNn der ‚„‚Ehrfurcht VOT dem Leben‘‘ ihren zentralen Bezugspunkt
nıcht In der gemeIınsamen Erschaffung VONn Mensch und 1er hat, sondern ausdrücklich
In dem, Wds voraussetzungslos allen Menschen zugänglıch ist der Erfahrung, ich
en bın, ‚‚das en wiıll, nmMLten VON eben, das en wiıll‘‘. Schweitzer
krıtisiert diesem Zusammenhang die herkömmliche thık als unvollständig, weıl Ss1e
; KUu% mıt USCICIM Verhältnıs den anderen Menschen tun“ habe, während dıe
Eth:  E.. VonNn der TC VOT dem Leben dazu führe, „mıt er unserem Bereıich
befindlichen Treatur In Beziehung stehen Es ist ‚WarTr möglıch, aber
nicht Danz unproblematisch, diesen erfahrungsorientierten neutralen, VOon Schweitzer
bewußt gewählten Nsa| allzu schnell schöpfungstheologisch anzubinden, WIE

Breytenbach tut
Ich stelle zunächst dem beziehungstheologischen Ansatz den schöpfungstheolo-
gischen gegenüber. In dessen Aussagezentrum steht, daß Gott den imme und
dıe Erde, dıe Tiere und den Menschen geschaffen hat eın ZWAaTr nıcht völlıg
65 T ompkins/C. Bırd, Das geheime Leben der Pflanzen Pflanzen als Lebewesen mıt
Charakter und eele und ihre Reaktionen In den physischen und emotionalen Beziehungen
ZUm Menschen, Bern München Aufl 1975 Vgl 1iwa uch Skriver, Schwester
Pflanze Unser ethıisches Verhalten gegenüber der anze, Lübeck-Travemünde 1968 (Vor-
rag
66 A Schweitzer, Die Lehre VOI der Ehrfurcht VOT dem Leben Grundtexte AdUsS$s fünf
Jahrzehnten, München 1966, 13-37 („Die Entstehung der Lehre VOon der Ehrfurcht VOT dem
Leben und ihre Bedeutung für UNseTE Kultur‘‘), 1er Z
67 Ebd
68 Vgl Breytenbach, Glaube den Schöpfer und Tierschutz Randbemerkungen Albert
Schweitzers thık angesichts urchrıstliıcher Bekenntnissätze und Doxologien, In Ev eo

(1990) 343-356
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unzusammenhängendes, aber letztlich doch UTr 1M geme1insamen Schöpfungsakt
verbundenes Nebeneinander verschiedener Schöpfungsobjekte. Am Anfang me1l1-
1ICT Hinwendung ZU 1er steht die abstiegstheologische Aussage, daß ich ZWäal

WIe dieses VO selben chöpfer, aber zunächst einmal neben ıhm geschaffen
bın
Bıblıschem Schöpfungsverständnıis nach Sınd Tiere, arbeıtet auch W Schmidt
heraus, ‚„‚Geschöpfe und stehen als solche neben dem Geschöpf ensch‘, S1Ee gehören
WaTlT miıt dem Menschen ZUT einen und selben Schöpfungsgemeinschaft und teılen mıiıt
ıhm asse1lDe Geschick vgl Koh 3,19-21), sSınd aber Uurc ine dogmatische Hervor-
hebung der Gottebenbildlichkeit des Menschen N dem gemeiınsamen T1ier-Mensch-
Geschick herausgelöst. Die In der Auseinandersetzung mıt kanaanänıschen IC  ar-
keıtsrel1igionen entwickelte Schöpfungstheologie hat bereits VON iıhrem Nsa: her,
erst recC. aber 1n ıhrer Wirkungsgeschichte eiıner ambivalenten, ıne besondere
Berufung des enschen herausstellendenen Sıicht des Geschaffenen und am etztlich
ZUT Ansıcht einer notwendigen Irennung und Unterschiedlichkeit der Geschöpfe
gefü.69

Bıblischen Schöpfungsvorstellungen nach existieren Mensch und 1er zunächst
nebeneinander. Bald schon ist aber der Mensch ‚‚oben‘‘ und das 1e7r „unten:.
War diese Entwicklung vorgezeıichnet? Die narratıve Formulierung der VCOI-

standesmäßigen nnahme einer gemeinsamen Schöpfung hat sıch jedenfalls als
eine schwache, thısch weıtgehend nıcht tragfähige Klammer zwıischen
Mensch und 1er erwlesen. Sie ist rational vermittelt, eshalb auch leicht
iıdeologıisch verbiegbar und adurch brüchig.
Während sich hler der verantwortliche Umgang muıt dem 1eT VON eiıner eher
spekulatıven Grundannahme herleite:t,70 also abstiegstheologisch/abstiegsethisch
AaUus einer bereıits ZUT Offenbarung verdichteten Erfahrung SCWONNCH wırd (‚ Ich
hın erschaffen./Und auch das ler neben MLr LSt erschaffen. D wıird dort eine
Tierethik auft der ene selbstgemachter oder vermittelter Beziehungserfah-

mıt Tieren existentiell grundgelegt „ Ich erfahre mich als muit Tieren In
Beziehung lebend und schlıehlic. davon ausgehend, auf dem Weg theolo-
gisch-neugierigen Fragens und eines sıch darın ereignenden göttlichen Offenba-

69 Vgl Schmidt, 0 9 19225 Dieser Entwicklung JrTotz, ist eı  O lesen, hat sıch
allerdings uch ine Haltung herausgebildet, in der ‚„„‚schöpfungsnahe Alltagsprax1s®‘ und
‚„1ldentitätsbewahrendes Geschichtsbewußtsein“‘ zusammengebracht Sınd und es ununter-
brochenes en gleichermaßen n mıt und unter‘‘ (ich würde och stärker betonen:
zwischen) ‚„den Geschöpfen, den Dingen und Menschen‘“‘ vorausgesetzt ist, Wdas wa in
unentschiedenem Hın- und Hergerissensein zwıschen schöpfunspartnerschaftlich motiviertem
Fleischverzicht (Gen 1,28-30) und kompromißartig zugestandenem und geregeltem Fleisch-
verzicht (Gen 9, 1-3) seinen Ausdruck findet
70 S1e basıert als ekenntnıs einem Gott, der für das Leben schlechthin, für das Leben VON
seinem allerersten nfang verantwortlich Ist, auf der posıtıven Exoduserfahrung sraels
und amı letztlich doch uch wıieder auf inem konkreten (polıtischen) Beziehungsgeschehen.
Vgl uch irchhoff, Sympathıe, IS unterstreicht, daß Israel seinen ott zunächst
als einen ott der Geschichte rfahren und TST in der Auseinandersetzung mıt den Cchöpfungs-
mythen der umlıegenden Völker uch ach dem Gott der chöpfung gefragt hat.
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LTenNSs aufstiegstheologisch/aufstiegsethisch erarbeiıtet. Hıer ist auch Testzuhalten,
dıe In der Taambe des ekalogs formulierte rundlage ethisch VelI-

antwortlichen andelns nıcht auf die chöpfung UrCc (ott abhebt (etwa Ich
hın JHWH, eın Gott, der dıch a[dus dem Nıchts erschaffen hat.), sondern auf die
Exoduserfahrung sraels Ich hın eın Gott, der dich uu Agypten, dem
Sklavenhaus, befreit hat
Erklärt sıch VON er vielleicht auch, 1Im zweıten biblischen Testament die
chöpfung L1IUT perıpher ema ist? War Schöpfungstheologie für Jesus vielleicht
eshalb nıcht zentral, weıl se1in Sendungsbewußtsein VOT em auftf die
Inıtnerung VOoN Gemeinschaft, auf eın 1im Zeichen göttlıcher dynamis stehendes
Bezıehungsgeschehen, gerichtet war? Jesu zwıschenmenschliches Beziehungs-
andeln gleichwohl Maßstäbe für die Gestaltung der Beziehung ensch-
T4er, TEeNC nicht auft der ene der Imitation, sondern der der Identifikation
CS hrt hın einem schöpfungsglobalen Beziehungshandeln, das aUus derselben
JH WH-Orientierung und JH WH-Beziehung erwächst WI1IEe jedes zwıischen-
menschnliche schalomgleıche Bezıehungshandeln.
Die auch VON kEugen Drewermann vertretene, eDenTalls schöpfungstheologisch 11-
kerte Sıicht, daß Tiere ıne eele haben und unsterblich sınd, enthält gew1ß tierschutz-
ethische Sprengkraft: Tiere lassen sich WIe mıiıt Frauen, Sklaven und Indiıanern
geschehen gewIissenloser behandeln, WC ihnen die Existenz eıner Seele abgespro-
chen ırd (dem mechanıstischen Naturverständnis Descartes’ zufolge ist das 1er NUTr
ine Art Maschine); umgekehrt dürfen beseelte und Sal unsterbliche Tiere eine
entsprechend gerechte Behandlung erwarten Diesen Zusammenhang deutlich
machen, ist ethısch siıcherlich sinnvoll. Dennoch stellt sich auch hier die rage, ob
tierfreundliches Verhalten L1UT auf der komplexen theologischen Grundannahme der
Unsterblichkeit VOoN Tieren aufruhen kann, oder ob nicht „TEIC und darın vielleicht
nicht o mehr ist, ‚ die bleibende Verwandtschaft Von 1er und eNsSC.
begreifen‘‘ und sehen, WIE ‚„‚nahe Menschen:‘‘“ das 1er schöpfungs- und
naturgeschichtlich ist,  /1 ich würde sıch einfach als mıiıt dem 1er Beziehung
tehend erTahren ‚„„Realer und vollzıehbarer“‘ 1ST nach W.- Schmidt, ıne NCUC
ethiısche Grundhaltung ‚„dUus dem Respekt, der eu und der Ehrfurcht VOT allem
Lebendigem“‘ StTatt dem „5Symbol des Unsterblichen‘‘ entfalten, ich würdeI
aus der Jebendigen Erfahrung geglückter Mensch-Tier-Beziehungen.
Die schöpfungstheologische Grundlegung einer J1ereth1 ist siıcher die e0O10-
gisch-systematisch gesehen anspruchsvollere, weıl SIE dem solidarischen
Umgang mıt dem 1er dıe Klammer der Mitkreatürlichkeit vorschaltet: die
beziehungstheologische Grundlegung erg1ibt sich unmittelbar aUus der Erfahrung
JHW.  -verdankter Beziehung: ihr eignet VO  — daher eiıne außergewöhnliche
Überzeugungskraft und damıt eın besonders er ethischer Verbindlichkeits-
anspruch und Verpflichtungsgrad.

W.-R Schmidt, 2.3:0.; 29; vgl eb  Q 29-35 se1ne kritische Auseinandersetzung mıt
Drewermann.

Ebd
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dıe rage aber auch e1INEC theologisc grundlegende 1ST kann diesem Wort

Martın Bubers eutlic. werden Ge1lst 1St nıcht Ich sondern zwischen Ich
und Du Er 1ST nıcht WIC das Blut das Dır kreist sondern WIC die Luft der
Du atmest Onnte der isolıerte schöpfungstheologische Ansatz nıcht dıe
Tendenz en e1Ne individualistische Theologıe Ördern die Gottes iırken

Bıld des Blutkreislaufes Von Geschöpfen sıeht denen ZW al dıe Kreatürlichkeıit
SECMECINSAM 1ST die aber ansonsten als doch recht atomısıerte Eınzelwesen ihr
Daseın fristen? Dann WAarIrc der beziehungstheologische Ansatz demzufolge (jott
gerade Zwischen der Geschöpfe lebendig wırksam wırd für C1iNeE tierethische
Neubesinnung dıe weıterführende

Force vitale Odlıche Beziehungsstrukturen
Wer SC 1er ‚„„‚dirängelt‘‘, WIC N Dialekt der Rhön el WeT CS also
mıßhandelt und quält, indem CI N Wınter auf dıie el!| treıbt oder 1
SC1INCIN Kot verdrecken läßt, der veria der Mißachtung der Dorfgemeinschaft.74
Hier gehört das 1e7 noch das große orilıiıche Beziehungsgeflec ist
geschützt ÜXC sozlale Kontrolle Miıt dem Aufkommen ster1ılen Ööffent-
lichkeitsscheuen industriellen Massentierhaltung, MI1t der TrTeEINEN produktorien-
tı1erten Tierhaltung Tierfabriıken und Tier-KZs treten pfer und ater aus

dem Blickfeld krıtischen Offentlichkeıit bleıbt vielen Menschen die täglıche
Qual der T1ıere verborgen Wo dagegen der IC frel wırd für das konkrete Leıd
der l1ere dıe alltäglıchen Praktıken den Tierversuchslaboratorien den
uchtfarmen für Pelztiere oder den Schlachthöfen wahrgenommen werden
bildet sıch oft G1E spontaner Aufschreı der Empörung, vermehrt sıch Widerstand

solidarıschen Eıntreten für das 1er meldet sıch theologisc gesprochen
göttliıche force vital und treıbt ZU befreienden Handeln
In C1NCIN Beichtspiegel AUusS Kındertagen stand noch dıe rage ‚„‚Habe ich
mutwillıgerweıse T1ere gequält?“ Und der Beichtandach für Erwachsene
1NDI1IC auf das ‚„„Du sollst nıcht töten  .6 und dem Stichwort
99  IC VOT dem .. wurde die Gewissensirage formuliert: ‚„Hast Du

gesündıgt, indem Du Tiere equält hast?‘‘/9 Ahnlıch egegnet dıe Fragestellun
auch ı der Schülerbeichte des ‚‚Gotteslobs”‘ (EL 66‚56 allerdings ı erweiıteter
Oorm ‚„„‚Habe ich T1ere vernachlässıgt oder gequält? “ Hıer wırd schle3”lıic der
Problemkomplex noch ökoethisch auSgCZORCIHI und gefragt ‚„„Wıe behandelst Du

&S uDer, Ich und Du, ders., Das dialogische Prinzıp, Heidelberg 1962, O1306; 41
74 Vgl Winterling, DIe bäuerliche Lebens- und Sittengemeinschaft derenRhön,

Aufl 1981, 5‚Wer Tiere mißhandelt (dirängelt‘ veria: der gleichen aC:  ng
se1ltens der bäuerlichen Gemeinschaft, WIC WC) Menschen herzlos ist
p Um den Vergleich VO'  — Legebatterien mıt KZs hat gerichtlich ausgetragenen
Streit gegeben, den Grzimek, unterstutzt VOoONn den ehemalıgen KZ-Insassen und

Niemöller, SCWONNCH hat
76 So Ave Marıa Gesang und Gebetbuch für das 15 Aufl 1962 (1
Aufl
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Pflanzen? Wiıe gehs Du mıt Tieren umr‚u ährend CS 1Im selben Kontext der
Schülerbeichteel „„dıe Menschen sündıgen, weıl sS1e keine Verantwortung
tragen wollen‘‘ und ‚„WITrDa Tiere eine Seele haben?  125  Pflanzen? Wie gehst Du mit Tieren um?‘‘ Während es im selben Kontext der  Schülerbeichte heißt, daß „„‚die Menschen sündigen, weil sie keine Verantwortung  tragen wollen“‘ und „,wir ... nicht nur für den Menschen verantwortlich (sind),  sondern auch für die Tiere, Pflanzen und Dinge ...‘‘, fehlen ähnliche Überle-  gungen und Gewissensfragen im Beichtspiegel für Erwachsene, was besonders  im Rahmen der Frage nach „meinem Verhältnis zum Leben‘‘ (GL 62,6) auffällt.  Verfehlungen im Umgang mit dem Tier sind soziale Verfehlungen und stehen  für die Mißachtung der schalomstiftenden Signale göttlicher Dynamis, die den  Menschen spätestens in seinem schlechten Gewissen erreicht und dort subtil zum  Ausdruck kommt, wo Menschen glauben, ihr tierfeindliches Tun mit irgend-  welchen höheren Zielen rechtfertigen zu müssen.  .  Glauberger Schuldbekenntnis  Wir bedauern vor Gott, dem Schöpfer der Tiere,  und vor unseren Mitmenschen:  Wir haben als Chr/isten versagt, weil wir in unserem Glauben  die Tiere vergessen haben  Wir waren als 7heo/ogen nicht bereit, lebensfeindlichen Tendenzen  in Naturwissenschaft und Philosophie  die Theologie der Schöpfung entgegenzuhalten.  Wir haben den diakonischen Auftrag Jesu verraten  und unseren geringsten Brüdern, den Tieren, nicht gedient.  Wir hatten als Pfarrer Angst,  Tieren in unseren Kirchen und Gemeinden Raum zu geßen.  Wir waren als K/irche taub für das Seufzen der mißhandelten und  ausgebeuteten Kreatur.  Glauberg, Frühjahr 1988  s  Im Glauberger Schuldbekenntnis beklagen und bedauern Theologinnen und  Theologen das Schweigen der Kirchen angesichts des Leidens der Tiere.’’ In  vermehrt stattfindenden Tiergottesdiensten78 wird Versöhnung und Gemein-  schaft mit den Tieren ge'feiert.7  77 Vgl. dazu ausführlicher E. Spiegel, „Praedicate Evangelium omni creaturae“‘ (Mk 16,15).  Die Herausforderung des Glauberger Schuldbekenntnisses, in: Hubert Ritt (Hrsg.), Aus dem  Tod zum Leben. Aschermittwoch bis Osternacht (Reihe: Gottes Volk), Stuttgart 1991,  118-126. Das Glauberger Schuldbekenntnis haben u. a. G. Altner, H. Albertz, K. Marti, E.  Drewermann, A. Rotzetter, R. Panikkar unterschrieben; die Liste wird laufend ergänzt und  ist erhältlich über das Ev. Pfarramt, Friedhofsgasse 2, 6475 Glauberg. — Scharfe Kritik am  Verhalten der Kirche gegenüber den Tieren kam schon in den 60er Jahren auf, vgl. C.A.  Skriver, Der Verrat der Kirchen an den Tieren, München 1967.  78 Vgl. M. Blanke, Was macht der Esel in der Kirche? Erfahrungen mit „Tiergottesdiensten‘‘,  in: Schmidt, a. a. O., 123-127; E. Matthes, „Kirche im Grünen‘‘ für Mensch und Tier, in:  Bruderhilfe Journal 64 (3/1990) 34-35. Vgl. z.B. auch den von ev., kath. u. anglikan.  Geistlichen zelebrierten Gottesdienst mit Tieren im Hof des ehemaligen Augustiner-Klosters  auf dem Schiffenberg bei Gießen (Bericht der Oberhess. Presse v. 16.05.89). — Zu Gottes-nıcht 1Ur für den Menschen verantwortlich (sınd)
sondern auch für die Tiere, Pflanzen und inge fehlen nlıche Überle-
SUNSCH und Gewissensfragen 1m Beıichtspiegel für Erwachsene, Was besonders
1im Rahmen der rage nach ‚„„‚meınem Verhältnis ZU en  66 (GL 62,6) au
Verfehlungen 1Im Umgang mıt dem 1er SINd sozlale Verfehlungen und stehen
für die Miıßachtung der schalomstiftenden Signale göttlıcher Dynamıis, die den
Menschen spätestens in seinem schlechten GewıIissen erreicht und dort subhtil
Ausdruck kommt, Menschen glauben, ihr 1erfeindliches Tun mıt irgend-
welchen höheren Zielen rechtfertigen mMussen

Glauberger Schuldbekenntnis
Wır edauern VorT Gott, dem Schöpfer der lere,

un VOT Uunseren Miıtmenschen:
Wır en als rstien versagt, weIıl wır In unserenm Glauben

die ljere VETYESSEN haben
Wır als Theologen NIC bereit, lebensteridlichen Tendenzen

In Naturwissenschaft und Philosophie
die Theologıie der Schöpfung entgegenzuhalten.

Wır en den diakonischen Auftrag Jesu
un unseren geringsten Brüdern, den Tieren, nıIC gedient

Wır hatten als Pfarrer ngst,
Tieren n unseren Kırchen und emeınden Raum geben.

Wır als Kırche taub für das Seutzen der mifßhandelten un
ausgebeuteten Kreatur

Glauberg, rühjahr 1988

Im Glauberger Schuldbekenntnis eklagen und bedauern Theologinnen und
Iheologen das Schweigen der Kirchen angesichts des Leidens der Tiere / In
vermehrt stattiindenden Tiergottesdiensten‘® wırd Versöhnung und Geme1in-
schaft mıt den Tieren gefeiert.7
I7 Vgl azu ausführlicher Spiegel, ‚„Praedicate Evangelıum Omnı creaturae*‘ (Mk 16, I5}
Die Herausforderung des Glauberger Schuldbekenntnisses, In Rıtt (Hrsg.), Aus dem
Tod ZUum Leben. Aschermittwoch bıs Osternacht eihe es O! Stuttgart 1991,
118-126 Das Glauberger Schuldbekenntnis en tner, e Martı,
Drewermann, Rotzetter, Panikkar unterschrieben:; die iste wırd aufend ergänzt und
I1st erhältlich ber das EvV Pfarramt, Friedhofsgasse Z 64’75 auberg. Scharfe Krıtık
Verhalten der Kırche gegenüber den Tieren kam schon In den 60er Jahren auf, vgl
SKkriver, Der Verrat der Kırchen den Tieren, München 1967
78 Vgl e, Was Mac. der se] in der Kırche? rfahrungen mıiıt ‚„„Tiergottesdiensten‘‘,
1n Schmidt, (D 123-127; altthes, ‚„‚Kıirche im Grünen‘‘ für eNsSC. und Tıer, In
Bruderhilfe ournal 34-35 Vgl z B uch den vVon C kath anglıkan
Geistlichen zelebrierten Gottesdienst mıt Tieren 1Im Hof des ehemaligen Augustiner-Klosters
auf dem Schiffenberg bel Gießen er1C] der erhess Presse 16.05.89). Z7u Otftes-
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Themenkreis ‚, 11er Religionspädagogische
Qualifizierung menschlıchen Beziehungshandelns vertikaler
Konsekutivıtäat

DiIie ökologische Katastrophe die die Menschheit zunehmend steuert führt
zunehmend den Bumerang Eiffekt unökologischer Verhaltensweıisen VOT ugen
und älßt sens1bel werden für die besonders indıanıscher Okospirıtualität
Ausdruck kommende sythetische Lebensweısheıt diesem Fall für die Tatsa-
che daß auf den Menschen zurückschlägt Was 8 dem 1er zugefügt hat
i sich mıt der Ausrottung VON Tieren und Pflanzen die CISCNC Lebensgrundlage
zerstort Okologische Erzıehung wird daran anknüpfen auf C1inN Überleben
Lebensraum intakten Natur hın funktionalısıiert tiergerechtes Verhalten
dient ökonomisch ([AXI1eTT der CISCHCH Existenzsicherung Ahnlich geht 6S

auch be1 der Geltendmachung des Zusammenhangs VON Fleischkonsum und
Welthunger HrcC getrexdeverschwendende  E  a  n  4 Viehfütterung erster 1Nnıe
Überlebensstrategien für den Menschen.®
Wıe diese, Grunde anthropozentrisch motivierte T1erschutzer21ehung |  ETa  p  ar  BaT1
auch CINC, die als ‚„Früherziehung ZUTr Nächstenliebe"“ Rempis-—Nast)82,
Probiler- und Bewährungsfeld als Lernort für C111Cc Humanıisierung des zwıschen-
menschlıichen 7Zusammenlebens verstanden wıird nıcht die und zentrale
Intention beziehungstheologisch verankerten Tierethik der N die

Beziehung  E zwıschen Mensch und 1er und das en des T1ieres sich
geht.83
‚„E1ıne Reh hat ugen WIC C1IiMN 16Jähriges Mädchen 84 Entbehrte dieser Satz
offensic  iıch sexıistischen Dimension und käme ST nıcht dus dem und

diıensten mıiıt dem ema Tierschutz vgl Esser (jottesdienst für dıe eatur Das J1er
Kırche und Über den 1NSa! Schulfunksendung Religionsunterricht atBIl
Ja (1992) 539-545 SUO1C Gaul/N Lindemann Aktıon T1ierschutz der Schule Fın
Praxismodell ‚„‚Schulanfangsgottesdienst Aktıon Schulschlußgottesdienst‘‘ atBl Fa
(1992) 546 551
79 Hiıer IST die tradıtionelle PraxIı1s des Tiersegens der kath Kırche CTINNETIN

SO 1Wwa der Hauptakzent Das eu«c UFSDUC: eligion 5/6 Stuttgart 984/86 196 198
SCHAUSOU (ylauben und en 7/8 (ın der Ausgabe für dıe Realschule SCHAUSO WIC für das
Gymnasıum) Hannover  88 174 1/8 DZW 165 168 Kriıtisch 1ıst deshalb uch der olgende
‚„‚Kategorische Imperatıv“ wichtig und richtig 1ST lesen ‚‚Gehe mıiıt der atur
daß aDe1l dıe ukunft des Lebens offengehalten wird®‘‘ Falcke DIe Zukunft des ens
en halten der überblick Vgl uch Spaemann Tierschutz und
Menschenwürde 'üindel (Hg T1ierschutz es uUuNseTeEeLr enschlichkeıt
Frankfurt a 1984 7 81
ö1 Vgl etwa H chuhmann Futtermittel und Welthunger Reinbek 1926

Vgl Teutsch eNsC: und J1er 217
83 Vgl uch dıe Erklärung der Dt Bischofskonferenz ‚‚Zukunft der chöpfung a.a. ÖO

‚„‚Das endige soll enkönnen NIC UT der Nützlichkeıit für den Menschen wiıllen
sondern einfach en und dazuseın
84 ultter Eın Reh hat ugen WIC eC1in sechszehn]Jjährıges Mädchen Das Antıjagdbuch
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Jägers, der sich eben anschickt, asselbe Reh  adchen öten, CT könnte
Ausdruck einer innıgen Empfindung VON Beziehung seIN. Wiıe stark der 1C
VOIN Tieren auf Menschen wıirken kann, ist unzählıge ale In der Literatur
festgehalten:g5 ‚„Die SaNZC Ruhe der Kh“, lesen WIT be1l Hellmut von Cube
über den 1C der Kuh, ‚„„‚sammelt sıch 1m IC der runden, en ugen
Sıe ren, WIe die unkelinde Wındung In eine groß geahnte Grotte, hinein IN
dıe tıefe, unaussprechlıche Ruhe der Erde Es ist, als sSe1 CS das Auge der
frıedlichen Wıesen, der Acker .u86 „ J1ef 1mM IC der Jiere.. schreibt Francıs
Jammes, ‚„leuchtet ein MC sanfiter Traurigkeit, das miıch mıt olcher 1e'

87erfüllt, daß meın Herz sıch als HOospiz auftut em Leıden der Kreatur
‚‚Niıemals hatte ich ein menschlıches Auge gesehen‘‘, 0S Kazantzakıs
über eine Affin, „‚„e1in Auge voller ist und DOLL, das rund, schwarz und
unbeweglich auf mich gerichtet W:  r-u88 der Martın er ‚„„DIe ugen des
Tieres en das Vermögen einer großen Sprache.  «89 Im neugler12 ausgehalte-
NCN, gleichsam meditierten Augen-Blick erschließt sich die Mensch-Tier-Bezie-
hung In ihrer geheimnısvollen jefe, in ihrer ergreifenden Exıistenz, OITfenNDa:
sıch, Jenseı1ts er gegebenen Unterschiede, eine tiefgründige Verbundenheit VoNn
Mensch und j1er Deshalb ist auch jenem traur1ıg eNnenden IC eines en,
dessen Kopf fest In elıne Eisenmanschette gezwangt ist zeigt ihn das akaı
kaum ungerührt entkommen.  X Spätestens mıt dem Impuls, 1IUT noch das eine

wollen, das 1er jeden Preıis Von selinen Qualen erlösen und frei
bekommen, WwIrd klar, nıcht dıe Tatsache der Mitgeschöpflichkeit das
eigentliche Movens ist, sondern das schlıchte einer starken, geheimnisvo
gele  en Bezıehung oder franziıskanisch gesprochen Brüderlichkeıt,
Geschwisterlichkeit.

reiburg Br 1988, bes 191 .
85 Vgl uch W.- Schmidt, ( 11 und das in Teutsch, Tiere, O, 93, abgedruckte
Gedicht VON ‚„‚Der Panther“‘ SOWIe den eD  Q 245 wiedergegebenen ext Von

Tagore über dıe Begegnung Von ensch und Tier in der Verschränkung des Blickes der
Werftfels 1C: der 'eatur  6C (ebd 252)

O Zit nach Schreiber, Der erechte erbarmt siıch des 1e Vom Umgang mıt Tieren.
Rückblick auf eiıne große TrTe Tradiıtion, in Öhrig, Ü., 9-16;
87 Za ach Drewermann, Unsterblichkeit, 0 9
8R Zat ach Drewermann, Versöhnung zwıischen ensch und Tier?, in Röhrig, CX
103-107, 105
39 uber, O., 98

Vgl die zahlreichen Bilddokumente in FOoi Das 1erbuch, Frankfurt ‚WEe1-
tausendeıns 1985; vgl uch den Fılm ‚„„‚Der Tierfilm“*‘ Von Schonfeld.
Yl Von einer überzogenen Interpretation tierfreundlichen erhaltens be1 Franz Assısı warnt

erhey, Ursprüngliche NSCHU. Franziskus Von Assısı spricht muıt den Vögeln und mıt
anderen Tieren, In Wissenschaft Weiısheit (1979) vgl uch otzetter,
Wunderbar hat uch geschaffen. Wie Franzıskus den TIieren predigt, Freiburg Q-
sel/Wien 1988
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USW

ernevutes rragen
und Heflektıeren

Staunen ber
dıe el gemachten

HUüS BezZlıehungs-
erfahrungen

Staun
darubern  D

UTC! Staunen
ausgelöstes Fragen
und Heflektıeren

posıtıve Erfahrungen
uberleg 1n spontanem
und entschiedenes Bezıehungsverhalten
Bezıehungshandeln egenüber {I1ıeren Erschlıeßung e1NeTr

bewußter 6 dıe DOS Bezıehungs-
Eiınbezıehung Qer aucn erfahrungen stiftenden
zwıschen Menschen und force vıtale
Iıeren schalomstıftenden
acC! Gottes

Austausch ber d1ıe erfahrungen
und dıe Eerschlıeßung/Uüffenbarung
der ıchen uelle dQes Lebens
ın unterschıedlıcher mbolspraäche

ADD Vom Beziehungsverhalten Beziehungshandeln spiralartige Darstellung 1nes
dealen religionspädagogischen Qualifizierungsprozesses
DIie zunächst 1im Bereich zwischenmenschlıichen Beziehungsverhaltens ‚ WON-
NEeEMNE Spiırale eines Zuwachses Beziehungsqualität ist uneingeschränkt auch
auf das Mensch-Tier-Verhaltensfeld übertragbar: Menschen geraten 1m Umgang
mıt Tieren, über die darın erfahrenen Beziehungen 1Ns Staunen. Sıe reflektieren
S1e aut ihren Hintergrund hın, erschlıeben sıch darüber einen /ugang ZUT Realıtät
eiıner göttliıchen ‚„„‚Quelle des Lebens‘‘ und beziehen S1e Jetzt bewußt in ihr en
in Bezıehung e1n, qualifizıeren adurch ıhr Beziehungsverhalten einem
Beziehungshandelngz, machen darın erneut posıtıve Erfahrungen, geraten dar-
über einmal mehr 1Ns Staunen uUuSW
Für den reien miıt TIieren kann das bedeuten: ernen, das 1ler als
eigenständıges Gegenüber, als Partner In Beziehung sehen: nıiıcht us des
Haben- oder Bezwingenwollens egegnen; In eın Wesen sehen, das
Schmerzen haben und Freude empfinden kann, das siıch Temder mgebung bedroht

Im egensatz inem bloßen, Uurc! Spontaneıtät und Unmiuittelbarkeit gekennzeichneten
Verhalten, charakterisiert Handeln Reflexion und Entschiedenheit
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S1e. und In SOZ1laler Isolatıon verkümmert; T1ieren hren naturgemäßen Freiheitsraum
zuzugestehen DZW erkämpfen (ın diesem ‚usammenhang auch die eigenen ONSUMmM-
und Eßgewohnheıten überprüfen und gegebenenfalls ändern), TIiere Tiere se1in

lassen, Umgang mıt ıihnen eıt und Geduld aufzubringen, Gespür für ihre Sıgnale
auszubılden, Konflıktsıtuationen MC strukturelle Maßnahmen vorzubeugen, kurz
VOT dem 1er zurückzutreten und den CWONNCHNCH großen Spielraum Zwischen
VON Mensch und 1er der geheimnisvollen göttliıchen OrCe Vitale NZUvertirauen und
darüber eiıner uen Qualität der Mensch- Tier-Beziehung gelangen. Ich me1ıne,
ähnliches be1 Portmann ljesen: ‚„Die anregende aC der Naturdinge U ist
1ne noch kaum erschlossene Quelle der rregung, der Erneuerung und frohen gelstigen
ewegung, auch der Befruchtung VON verborgensten Schaffungskräften In jedem VOmnl

Die Begegnung muiıt der sinnfälligen, farbıgen, duftenden, tönenden, geform-
ten Fremdheıit der Naturformen uns ruste: uNns für das lebhaftere und stetigere
Vergegenwärtigen auch uUuNseTITeT innerseelischen 16 SOWIE für die Einsicht In die
jeie der uns umfangenden und selbst gestaltenden unbekannten Lebensgründe.
Die skizzierte relig10nspädagogische Qualifizierungsarbeıt wiıird Kındern des
Elementar- und Pimarstufenbereichs ZW al noch nıcht in jeder Hinsicht transpa-
rent emacht werden können, dennoch wıird sıch ein spiıralförmıger Qualifizie-
rungsprozeß ereignen können. Miıt zunehmendem er In der Sekundarstufe
I7 spätestens 11 — WITd die ıhr zugrundeliıegende Beziehungstheologie grundlegend
thematisıert werden können;: im Erwachsenenalter sollte sıch eine eigene The-
matıisıerung bereıts erübrigt en
Im folgenden ein erstes braın-stormingartiges Andenken eINeESs vertikalen Kon-
sekutivıtätsmodells den hemenkreıs 1er (wobeıl die aufgeführten Stichwor-

nıcht kategori1al NnacC z B Themen, Intentionen, Sozlalformen, ethoden,
Medien USW. | sgeschiıeden SINd:

Elementarbereich/Kindergarten
1.bılderbücher, meın hebstes Stofftier, T.erzählungen, 1..fotos (Bıldbände, Plakate,
Dıas), T.fiılme, artgerechte T.haltung und -pflege (Fische, Hühner, anse )! Besuch
auf dem Bauernhof (Streichelzoo), Anlegen 1Nes Bıotops/Beobachtung Vl Kleıintie-
rcnh, T..pantomımenDa Tiere eine Seele haben?  129  sieht und in sozialer Isolation verkümmert; Tieren ihren naturgemäßen Freiheitsraum  zuzugestehen bzw. zu erkämpfen (in diesem Zusammenhang auch die eigenen Konsum-  und Eßgewohnheiten zu überprüfen und gegebenenfalls zu ändern), Tiere Tiere sein  zu lassen, im Umgang mit ihnen Zeit und Geduld aufzubringen, Gespür für ihre Signale  auszubilden, Konfliktsituationen durch strukturelle Maßnahmen vorzubeugen, kurz:  vor dem Tier zurückzutreten und den so gewonnenen großen Spielraum im Zwischen  von Mensch und Tier der geheimnisvollen göttlichen force vitale anzuvertrauen und  darüber zu einer neuen Qualität der Mensch-Tier-Beziehung zu gelangen. Ich meine,  ähnliches bei A. Portmann zu lesen: „Die anregende Macht der Naturdinge um uns ist  eine noch kaum erschlossene Quelle der Erregung, der Erneuerung und frohen geistigen  Bewegung, auch der Befruchtung von verborgensten Schaffungskräften in jedem von  uns. Die stete Begegnung mit der sinnfälligen, farbigen, duftenden, tönenden, geform-  ten Fremdheit der Naturformen um uns rüstet uns für das lebhaftere und stetigere  Vergegenwärtigen auch unserer innerseelischen Vielfalt sowie für die Einsicht in die  Tiefe der uns umfangenden und uns selbst gestaltenden unbekannten Lebensgründe. ‘‘  Die skizzierte religionspädagogische Qualifizierungsarbeit wird Kindern des  Elementar- und Pimarstufenbereichs zwar noch nicht in jeder Hinsicht transpa-  rent gemacht werden können, dennoch wird sich ein spiralförmiger Qualifizie-  rungsprozeß ereignen können. Mit zunehmendem Alter — in der Sekundarstufe  I, spätestens II - wird die ihr zugrundeliegende Beziehungstheologie grundlegend  thematisiert werden können; im Erwachsenenalter sollte sich eine eigene The-  matisierung bereits erübrigt haben.  Im folgenden ein erstes brain-stormingartiges Andenken eines vertikalen Kon-  sekutivitätsmodells um den Themenkreis Tier (wobei die aufgeführten Stichwor-  te nicht kategorial [nach z.B. Themen, Intentionen, Sozialformen, Methoden,  Medien usw.] geschieden sind:  1. Elementarbereich/Kindergarten  T.bilderbücher, mein liebstes Stofftier, T.erzählungen, T.fotos (Bildbände, Plakate,  Dias), T.filme, artgerechte T.haltung und -pflege (Fische, Hühner, Gänse ...), Besuch  auf dem Bauernhof (Streichelzoo), Anlegen eines Biotops/Beobachtung von Kleintie-  ren, T.pantomimen ...  2. Primarstufe  Mein ‚„„bester Freund‘‘ (ein Tier?), mein Haustier kommt mit in meine Schule,  T.geschichten/-erzählungen, T.plakate, T.dias, T.filme, Dokumentation/Diskussion  weltweiter T.rettungsaktionen, T.zeichnungen/T.erzählungen: Ich lebe mit T., T.ret-  tungsaktion (z.B.Amphibienwanderung), artgerechte T.haltung/verantw.bewußte  T.pflege (in der Schule), Einrichtung und Unterhaltung eines Biotops, Tod und  Begräbnis eines T., T.lieder, T.gebete, t.ökologische Brettspiele, T.märchen/-fabeln/-  legenden/-cartoons, das T. in der Bibel/Schöpfungserzählungen, Arche Noah ...  93 A. Portmann, Biologie und Geist,  E  rankfurt a. M. 1973, 305 f. (hier zit. nach R. Göppel,  Umwelterziehung. Katastrophenpädagogik? Moralerziehung? Ökosystemlehre? Oder ästheti-  sche Bildung?, in: Neue Sammlung 31 [1991] 25-38, 34).Primarstufe
Meın ‚bester Freun (ein Tier?), meın Haustier kommt mıiıt INn meıne Schule,
I.geschichten/-erzählungen, T.plakate, 1aS, 1, Dokumentatıion/Diskussion
weltweiıter T.rettungsaktıonen, T.zeichnungen/T.erzählungen: Ich lebe mıt T 9 ret-
tungsaktıon (z.B.Amphıbıienwanderung), artgerechte ‚.haltung/verantw.bewußte
J'.pflege (ın der Schule), Eıinrichtung und nterhaltung eines B1otops, Tod und
Begräbnis eines 1: 1ieder. 1 gebele; t.ökologische Brettspiele, 1 .märchen/-fabeln/-
legenden/-cartoons, das in der Bıbel/Schöpfungserzählungen, TG NoahDa Tiere eine Seele haben?  129  sieht und in sozialer Isolation verkümmert; Tieren ihren naturgemäßen Freiheitsraum  zuzugestehen bzw. zu erkämpfen (in diesem Zusammenhang auch die eigenen Konsum-  und Eßgewohnheiten zu überprüfen und gegebenenfalls zu ändern), Tiere Tiere sein  zu lassen, im Umgang mit ihnen Zeit und Geduld aufzubringen, Gespür für ihre Signale  auszubilden, Konfliktsituationen durch strukturelle Maßnahmen vorzubeugen, kurz:  vor dem Tier zurückzutreten und den so gewonnenen großen Spielraum im Zwischen  von Mensch und Tier der geheimnisvollen göttlichen force vitale anzuvertrauen und  darüber zu einer neuen Qualität der Mensch-Tier-Beziehung zu gelangen. Ich meine,  ähnliches bei A. Portmann zu lesen: „Die anregende Macht der Naturdinge um uns ist  eine noch kaum erschlossene Quelle der Erregung, der Erneuerung und frohen geistigen  Bewegung, auch der Befruchtung von verborgensten Schaffungskräften in jedem von  uns. Die stete Begegnung mit der sinnfälligen, farbigen, duftenden, tönenden, geform-  ten Fremdheit der Naturformen um uns rüstet uns für das lebhaftere und stetigere  Vergegenwärtigen auch unserer innerseelischen Vielfalt sowie für die Einsicht in die  Tiefe der uns umfangenden und uns selbst gestaltenden unbekannten Lebensgründe. ‘‘  Die skizzierte religionspädagogische Qualifizierungsarbeit wird Kindern des  Elementar- und Pimarstufenbereichs zwar noch nicht in jeder Hinsicht transpa-  rent gemacht werden können, dennoch wird sich ein spiralförmiger Qualifizie-  rungsprozeß ereignen können. Mit zunehmendem Alter — in der Sekundarstufe  I, spätestens II - wird die ihr zugrundeliegende Beziehungstheologie grundlegend  thematisiert werden können; im Erwachsenenalter sollte sich eine eigene The-  matisierung bereits erübrigt haben.  Im folgenden ein erstes brain-stormingartiges Andenken eines vertikalen Kon-  sekutivitätsmodells um den Themenkreis Tier (wobei die aufgeführten Stichwor-  te nicht kategorial [nach z.B. Themen, Intentionen, Sozialformen, Methoden,  Medien usw.] geschieden sind:  1. Elementarbereich/Kindergarten  T.bilderbücher, mein liebstes Stofftier, T.erzählungen, T.fotos (Bildbände, Plakate,  Dias), T.filme, artgerechte T.haltung und -pflege (Fische, Hühner, Gänse ...), Besuch  auf dem Bauernhof (Streichelzoo), Anlegen eines Biotops/Beobachtung von Kleintie-  ren, T.pantomimen ...  2. Primarstufe  Mein ‚„„bester Freund‘‘ (ein Tier?), mein Haustier kommt mit in meine Schule,  T.geschichten/-erzählungen, T.plakate, T.dias, T.filme, Dokumentation/Diskussion  weltweiter T.rettungsaktionen, T.zeichnungen/T.erzählungen: Ich lebe mit T., T.ret-  tungsaktion (z.B.Amphibienwanderung), artgerechte T.haltung/verantw.bewußte  T.pflege (in der Schule), Einrichtung und Unterhaltung eines Biotops, Tod und  Begräbnis eines T., T.lieder, T.gebete, t.ökologische Brettspiele, T.märchen/-fabeln/-  legenden/-cartoons, das T. in der Bibel/Schöpfungserzählungen, Arche Noah ...  93 A. Portmann, Biologie und Geist,  E  rankfurt a. M. 1973, 305 f. (hier zit. nach R. Göppel,  Umwelterziehung. Katastrophenpädagogik? Moralerziehung? Ökosystemlehre? Oder ästheti-  sche Bildung?, in: Neue Sammlung 31 [1991] 25-38, 34).93 Portmann, Biologıe und Geist, rankfurt 1973, 305 Jer zit nach Göppel,
Umwelterziehung. Katastrophenpädagogık? Moralerziehung? Ökosystemlehre? der stheti-
sche Bıldung?, In Neue Sammlung 31 [1991] 25-38, 34)
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Seku  rstufe
als Freunde einsamer Menschen/als ontaktquelle, In me1ılner Tageszeıtung, Jesus

und die T 9 Heilıge und (Franzıskus, ubertus), T.heime (Probleme, Besuch),
T.medizin, T.frıedhöfe, Rechte auch für T 1.prozesse Miıttelalter, 1.segen in
der kath Kırche, gottesdiens für/mıt Tieren), Vıivisektion (T .versuchslaboratorien,
PIO und Contra T - VETSUCHE).: industrielle Massentierhaltung, t.quälerische T..haltung
(overprotection Vermenschlichung), Z00l0g. Gärten, Zirkus dressur/ 1T .akroba-
e 1 .transporte, T.schlachtung (Schächten), Jagd, bedrohte T.welt durch best
pDOT!  cn, t.quälerischer DOr' (Taubenschießen), t.quälerıisches Brauchtum (Stier-
ampTI), Artenschutz, T_ schutz (verbände/vereıne) Besuch In Geschäftsstellen,
T.schutzaktionen/T.befreiungsaktionen, engaglerte hrıstl Tierschützer Schweit-
ZeT), Projektwoche ZU Thema IET  .. Ausstellung, Fılme, Literatur130  Egon Spiegel  3. Sekundarstufe I  T. als Freunde einsamer Menschen/als Kontaktquelle, T. in meiner Tageszeitung, Jesus  und die T., Heilige und T. (Franziskus, Hubertus), T.heime (Probleme, Besuch),  T.medizin, T.friedhöfe, Rechte auch für T.?, T.prozesse im Mittelalter, T.segen in  der kath. Kirche, T.gottesdienst (für/mit Tieren), Vivisektion (T.versuchslaboratorien,  pro und contra T.versuche), industrielle Massentierhaltung, t.quälerische T.haltung  (overprotection u. Vermenschlichung), Zoolog. Gärten, Zirkus — T.dressur/T.akroba-  tik, T.transporte, T.schlachtung (Schächten), Jagd, bedrohte T.welt durch best.  Sportarten, t.quälerischer Sport (Taubenschießen), t.quälerisches Brauchtum (Stier-  kampf), Artenschutz, T.schutz (verbände/vereine) — Besuch in Geschäftsstellen,  T.schutzaktionen/T.befreiungsaktionen, engagierte christl. Tierschützer (A. Schweit-  zer), Projektwoche zum Thema ‚,Tier‘“‘: Ausstellung, Filme, Literatur ...  4. Sekundarstufe II  T. in verschiedenen Religionen und Kulturen, das T. in Mythen, T.opfer (Praktiken  und Erklärungen), das T. bei den Jainas, T. als Göttergestalten (z.B. Stier), Mensch  u. T. in den biblischen Schriften, urzeitlicher und endzeitlicher T.frieden, das T. in  der (christlichen) Kunst, das T. in Symbolen, das T. in der (rel.) Literatur, Haben T.  eine Seele?, Aspekte einer christl. T.ethik, beziehungstheologische Fundierung einer  T.ethik, Soziobiologie: Sicht von T. und Menschen als genegoistische Überlebungs-  maschinen?, Kirche und T.schutz (z.B. Glauberger Schuldbekenntnis), Vegetarismus  aus T.liebe ...  5. Erwachsenenbildung  Engagement im T.schutz/Mitgliedschaft in T.schutzvereinen, Beteiligung an Bürger-  initiativen zum Schutz der T.welt, Besuch bzw. Organisierung spezieller Veranstaltun-  gen zum T.schutz (etwa im Rahmen kirchlicher Erwachsenenbildung), Fleischverzicht,  Experimentieren mit vegetar. Lebensstil, Einfluß auf Politik (T.schutzgesetz), kirchli-  che Verlautbarungen ...  7. Leben in Allbeziehung  Wer in einer Welt, die in vielerlei Hinsicht in Flammen steht (Krieg, Hunger,  Ökologische Katastrophe ...), glaubwürdig von Tierschutz, von Tierethik, von  Tiererziehung sprechen will, der muß im selben Atemzug von Menschenschutz,  von Menschenrechten sprechen. Wenn das abschließend auch hier geschieht,  dann freilich nicht in dem oben bereits kritisierten Sinn, daß jeder Tierschutz  insofern auch Menschenschutz sei, als durch Artensicherung die Lebensgrund-  lage der Menschen erhalten und geschützt werde. Hier ist nicht der vorrangige  Begriff der der ‚‚Schicksalsgemeinschaft‘“, sondern der der „‚Allbeziehung‘‘, der  das Mensch-Tier-Verhältnis in einer viel unmittelbareren Dimension anzuspre-  chen und zu beschreiben vermag. Der Mensch sieht sich in ein großes, alles  umfassendes, geheimnisvoll geknüpftes Beziehungsnetz geflochten, ein Netz,  das zwar immer wieder auch an den verschiedenen Stellen reißt oder zu reißen  droht, das aber von geheimer Hand immer wieder neu geknüpft und hergestellt  wird. Die natürliche Verbundenheit des Menschen mit dem Tier, sein unmittel-Sekundarstufe II

in verschıedenen Relıgionen und Kulturen, das In ythen, T.opfer (Praktıken
und Erklärungen), das be1 den Jainas, als Göttergestalten (z.B Stier); Mensch

in den bıblıschen Schriften, urzeıtlicher und endzeıtlıche TIeden, das ın
der (Christlıchen) Kunst, das In ymbolen, das In der Te. Literatur, en
ıne Deele?. spekte einer christl ethik, beziehungstheologische Fundierung 1ner
T.ethık, Sozloblologıie: Sıicht VON und enschen als genegoistische Überlebungs-
maschıinen?, Kırche und 1 .sSchutz (z.B Glauberger Schuldbekenntnis), Vegetarısmus
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Wer ıIn einer Welt, dıe In vielerle1 Hınsıcht INn ammen steht 1eg, Hunger,
öÖkologısche Katastrophe J glaubwürdıg VON T1ierschutz, Von JleretnL Von

Tiererziehung sprechen wiıll, der muß 1mM selben Atemzug Von Menschenschutz,
VON Menschenrechten sprechen. Wenn das abschließen! auch hler geschieht,
dann TENNC. nıcht INn dem oben bereıits kritisıerten Sınn, daß jeder JT1ierschutz
insofern auch Menschenschutz sel, als Urc Artensicherung die Lebensgrund-
lage der Menschen erhalten und geschützt werde Hıer ist nıcht der vorrang1ıge
Begriff der der ‚„Schicksalsgemeinschaft“, sondern der der ‚„Allbeziehung 6 der
das Mensch-Tier-Verhältnis 1n elıner viel unmıttelbareren Dimension ANZUSDIC-
chen und beschreıiben VEIMAS. Der Mensch sıeht sich ın ein großes, es
umfassendes, geheimnısvoll geknüpftes Beziıehungsnetz geflochten, eın Netz,
das ZW al immer wıeder auch den verschiedenen tellen reißt oder reißen
TO. das aber VON geheimer and immer wıeder TICUH geknüpft und hergestellt
wiIrd. Die natürliche Verbundenheit des Menschen mıt dem TIier, se1in unmıttel-
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bares Bezogenseıin auf das 1er unterstreichen, das 1er nıcht WENISCI das
LICS12C Netzwerk gehört WIC der Mensch Von daher stellt sichdie rage ach
den Rechten der Tiere”* nicht 1Ur auf der ene des Tierschutzes (der 191088 dıe
C11C negatıv beschriebene Seıite des menschlıchen Umgangs mıt dem 1er
akzentulert), sondern auch aut der ene phantasıevoll gestalteten Zusam-
menlebens mıt dem TIier,; be]l dem N 1Ur die sıcherlich mühsame ständıge
Ausbalancıerung  A FaTT  7r der Rechte aller”” ‚ und nicht CIM gegenseltiges Einander-  uUS-
96  spielen gehen kann Es g1bt dem CINZISCH großen %sziehungsgeschelxennıcht die ZWEEI elten, die der Menschen und die der Tiere?/ Deswegén War der
egründer des Kınderschutzbundes Frıtz Lejeune auch e1in bekannter Tierschüt-

CS geht eben beıides besser noch das ELINE

94 Vgl Hartshorne Rechte cht 1UT für die Menschen ZEE (1978)
das Ihemenheft ‚,Animal Rights‘* von The ONLSt Vol No Jan 1987 sowıe H Ruh
Tierrechte 11ICUC Fragen der leretn1ı ZEE 33 (1989) /1 Franke Hrsg Mehr
eCc für Tiere Hamburg 1985 eber Diıe Erde 1SLE cht untertan Grundrechte für Tiere
und Umwelt Frankfurt 1990 Vgl uch er Eıgenrechte VOonNn Tieren und Pflanzen?
Arbeitsblätter für ethiısche Forschung 2/1986
95 Eın Ort dem siıch CinN Olches Ausbalancıeren nıederschlagen onnte könnten
Eßgewohnheiten SCIN vg] twa Sussmann DIie vegetarısche Alternative Ravensburg
1986 Pilgrim Zehn TuUunde (001 Fleisch mehr Tae (Zweıltausend-
e1ns) Aufl 1986 aplan Warum Vegetarıer? Grundlagen unıversalen Ethık
Frankfurt 1989 Miıt der ben Twähnten Tierschutz 1e€ der EKD fordert
SC Mehr Brot als Fleisch Ist der Braten och etten? Lutherische Monatshefte
31 (1992) SE 116e ‚„nachhaltıge Reduzierung des eutigen Fleischkonsums‘‘ und entsche1ıde:
sıch amı! für dıe Kompromißposition
96 Vgl Streithofen Trst kommt der ensch dann das Tier DGS (Dit Geflügel-
wirtschaft Schweineproduktion (1985) 1321 und 1341
'} Das soll nicht en zwıschen ensch und Tier keine Unterschiede machen
gäbe; vgl Höffe, Der wissenschaftliche Tierversuch: bioethische Überlegungen,
Schweizerische rztezeıtung 63 (1982) 1001-1010 a  1, Kine Autobiographie der
Die Geschichte MEC1INCET Experimente miıt der Wahrheit, Gladenbach 1977, 204, hat dazu das
entscheidende Krıterium genannt ‚ Je hılfloser C1in eschöp: 1St mehr Anspruch hat

VOmMm Menschen VOT der Grausamkeiıt des Menschen EeSCHU! werden « Vgl uch
Teutsch eNsSC und Tier 176 (zur echtsposition der Tiere)
908 Teutsch ensch und TIier 196 Vgl auC. Lejeune Das J1er und die Erziehung
des Kindes, nformatıon (der Dt Tierfreunde 1/1961 eNSsSo verband Jbert
Schweitzer beıides Person vgl Schweitzer Die Lehre VoRn der Ehrfurcht VOTLr dem
Leben und ders Friede der Atomkrieg Viıer Schriften unchen unveränd
Aufl 1982
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CVOT dem en lernen
Dıie ökologische Sıtuatiıon als religiöses Problem
und religionspädagogische Aufgabe
‚„ Nun siıeh dır das wıieder d Junge! Ist das nıcht ein Anblıck ZUIN Erbarmen?’
Erfreulich war’s nıiıcht anzusehen. Aus dem lebendigen klaren Fluß, der WIEeE der
Inbegriff alles Frischen und Reinlichen durch meıne Kınder- und erstien Jugendjahre
rauschte und murmelte, Wädl en trage schleichendes, schleimıges, weıißbläuliches WAas
geworden, das wahrhaftıg n]ıemand mehr als 1ld des Lebens und des Reinen diıenen.
konnte Schleimige en hıngen die VON der Jut erreichbaren Stäiämme des
UfTfergebüsches und den dem Wasserspiegel herabreichenden Zweigen der
Weiıden. Das Schilf War VOT em übel]l anzusehen, und selbst dıe nten, die doch iın
dieser Beziehung vieles vertragen können, schlenen diese Jahreszeit immer meılnes
Vaters Gefühle In betreftf ihres beiderseitigen Haupt-Lebenselementes teılen. S1e
standen angeekelt ihn herum, blickten melancholıisch vVon auf das Mühlwasser
und schlenen leise gackelnd WIEe seuftfzen. ’Und ırd VOoN OC OS
schlimmer und VO  — Jahr Jahr natürlich auch!?*‘
Dieses Szenarıo stammt nıcht eiwa aus einer Umweltreportage eines zeıtgenÖSs-
siıschen Massenmediums, sondern dus der Erzählung VON Wılhelm aal D

ühle’ N dem TE 884 Solche Sensı1ıbilıtät für die Natur en WITr
chnell als ‚„‚Melancholıe über das Verschwınden der alten eıt  c (Brockhaus-Le-
X1KOnNn) abgetan. Da 09 bereits VOT mehr als undert ahren auch die
Auswir  ngen einer bestimmten Mentalıtät beschreı1bt, kam unNns bısher nıcht In
den Sinn

Seıt uns Umweltkatastrophen ungeheuren Ausmaßes (Ischernobyl, Golifkrieg
Ozonioch u.a dıe katastrophalen Folgen uUuNnseTeT Ahnungslosigkeit verspuren
lassen, geraten WIT ıIn apokalyptische anı Wır en nıcht gewußt, WaSs WIT
tun, und geben uns mıt Schuldzuweisungen zufrieden. ’Endzeıt’-Stimmungen
muß In der Geschichte immer wieder geben EKre1ignisse, die solche Reaktionen

Wılhelm 'aabe, Pfisters Mühle, In Säamtlıche erKe; 16, Göttingen 1961, 5-17/8, hier
53 Den nlaß für diesen Roman bot Wılhelm aal dıie zunehmende Verschmutzung und
das Fischsterben iın der Wabe (ein Fluß Ööstlıch VOon Braunschwe1g), die VOon einer Zuckerfabrik
herrührte 2aaDe hat sich cht grundsätzlıc die industrielle Entwicklung aAaUSSCSPIO-
hen kommt vielmehr auf die a  ng der überzeıtlıchen Werte angesichts der
zerstörerischen Wiırkungen industrielle; Produktion Für aal Siınd die beobachteten
Vorgänge uch en relig1öses Problem, WIEe sich.aus dem Fortgang des Romans erg1ıbt: 99  16
dır DUr das unvernünftige ı1ch d} Ebert‘, der Ite UuCcC stellt dıe nämlıchen Fragen

NSeCTN errgott WIE ich Experimentiert selber schon amı! Erdinnern, Il
kann INan Ja wohl nıchts dagegen und muß machen lassen; denn dann wird er-s Ja
ohl WwIissen, WO' Uulls gut ist ber vergiften SIE C}  ‚ da weiter oben, In niıchtsnutziger
Halunkenhaftigkeit ıhm und mır und UunNns, Na, MU.| denn ohl nde miıt seinem
Donner reinschlagen, WEeNnNn cht melnetwegen, doch seiner unschuldıgen Geschöpfe
halber  F6 (ebd., 531)

Religionspädagogische Beiträge 31/1993
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hervorrufen, zeigen d}  9 ’eiıne eıt Ende ge eiıne Lebensform stellt sıch
als unangepaß heraus, S1IE muß eshalb Ende gehen In der Verkündigung
Jesu ist darum der entscheidende Schritt in olcher Lage dıe Umkehr Sıe hebt
darauf ab, der Mensch N freien tücken das Verstocktsein In den bisherigen
Unheilswegen aufg1bt, die VON (jott NeUu geschaffene Wiırklichkei des e1Is
anzunehmen * Jesu Umkehrruf ist ‚‚das uner  1C Mediıum, In dem die
Ofscha des Evangelıums überhaupt mıt gegenwärtigen Personen und S1ituat10-
1ICT in iıchen Austausch kommt  u3 DiIie hat Sanz pragmatısche
Seiten: Was ann ich weıterhın tu .9 Was sollte ich leber lassen? Darüber geben
Menschen 1m einzelnen Auskunft, die dıe usammenhänge In der Natur studieren
und siıch fortwährend NeCUC Erkenntnisse verschalitien Naturwissenschaften).
ber bereıts auf diesem Weg stellt sıch eın Problem e1n, und c betrifft die
Mentalıtät, nach der WIT ’"Umwelt’ als Medium uUunNnsereSs Lebens estimmen. Das
Problem ist die Anthropozentrik UNSserer Kognition, dıe und Weiıise,
WIEe WIT Wirklichkeit konstruleren: WIT versteifen uNs auftf die geistigen und
kulturellen Hervorbringungen des Menschen;: darın tunglert dıe Natur 11UT als
‚„‚Kulisse““  4  i Die Veränderungen, auf dıe CS ankommt, betreffen uUNseTeC Kommu-
nıkatiıon mıt der Natur, der WIT selbst ehören.

Die Religionspädagogik kann nıcht be1i der rage stehenbleıben, welchem
Handeln Kınder und Jugendliche anzuleıiten siınd. Sıe hat Zzuerst die Reflexion
über UNSere Wırklichkeitskonstruktionen anzustoßen:; darın esteht ihre pezıfi-
sche Aufgabe 1Im Vergleıich mıt anderen Fächern Unsere Lebensführung ist In
bestimmten Denkstrukturen und emotionalen ustern verankert, die bewußt und
(meıst me. unbewußt das Handeln teuern DIie Erziehung Öökologiegerech-
tem Verhalten kommt darum mıiıt ppellen dıie Vernunft nıcht weıter, S1e muß
vielmehr ZUau einer anderen Wiırkliıchkeitskonstruktion anleıten, die sıch
In der Kriıtik der vorfindlichen Strukturen und 1m Kontrast anderen eltbe-
ziehungen gewinnen Läßt
Die Anthropozentrik hat sıch In der Kommunikation mıt der Natur darın
ausgewirkt, WIT dıie ınge auf Funktion und auftf erfügbarkeit reduzieren.
Kenntnisse über dıie Natur hat 6S en Zeıten gegeben (Z:B Hıldegard VON

Bingen), 1n der Neuzeiıt kam eın Moaotiv hinzu, das ZWAaT die Naturforschung auf

erklein, Jesu Botschaft VON der Gottesherrschaft Eıne Skizze (SBS 1) Stuttgart 1983,
DiIie Umkehrbotschaft Jesu untersche1ide: sıch VON der des JT äufers In der konkreten

Heilsperspektive: ährend oOhannes apodiktisch das Gericht ansagl, Sagl Jesus apodıktisch
das eıl (ebd., 36)

ucChs, ‚‚Umstürzlerische‘‘ emerkungen Option der Dıakonie hierzulande, in
Deutscher Carıiıtasverband (Hrsg.) Carıtas 85 (Jahrbuch des Deutschen Carıtasverbandes),
Freiburg 1985, 18-40, ler 20f.

Von Ditfurth, Einführung, In ders. /R 'alter (Hrsg.) Christlicher Glaube In moderner
Gesellschaft, Im Bann der Natur, reiburg 1985, 13-24, 1er
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emıinente Welse vorangebracht hat, aber zugle1ic in edenkenloser Weise die
Ausnutzung der Erkenntnisse ZUTr technischen Manıipulatıon gefördert hat natur-
wissenschaftliıche Erkenntnisse sind dann vVvon Interesse, WEeNN S1e einen ‚ ZU-
wachs Von Annehmlichkeiten und Macht‘*‘ versprechen.
Eınen wichtigen Motor dieses Denkmusters entdecken WIT in der Phiılosophie
Von FTrancıis ACcCon (1561-1626). In seiınem ‚„„‚Novom organum” (1620) tellte CT
dıie Naturbeherrschung und ihre Nutzbarmachung ZUTr Vervollkommnung der

als Ziel der Naturerkenntnis heraus. Sein Roman ‚„„Nova Atlantis‘“‘ entwirftft
den Weg einem technısch perfekten Zukunftsstaat®. DIie delste Ehrbegierde
ist das Streben, ‚„‚die aC und Herrschaft des menschlichen Geschlechts über
dıe Gesamtnatur begründen und erweıtern‘‘. Bacons Programm, das für
den ufstieg der Wiıssenschaft bedeutsam wurde, ist nıcht für unsere moderne
Einstellung verantwortlich machen, aber selıne Ansätze en siıch in uUuNnseTeN
Wiırklichkeitskonstruktionen manıfestlert. Wır mMussen S1e 1Im Religionsunterricht
bewußt machen.
Es kann nıcht darum gehen, bereits die ethoden der Erkenntnisgewinnung des
Unsinns verdächtigen, das Problem 1eg in der Art der Kommunikation mıt
der Natur und der olle, die der Mensch darın einnımmt. Man kann S1e mıiıt dem
Begriff ’Herrschaft’ belegen Genau mıiıt diesem BegrıIiff kann der ezug ZUT
christliıchen Glaubenstradıition hergestellt und die Sachfrage TICUH gestellt werden.

Herrschaft ist auch der zentrale Begriff der Botschaft Jesu, 1in der das e1l der
Welt seinen TUN! hat Die sterbenden Bäume sınd ein mahnendes Sıgnal dafür,
daß WIT beım Ausbau unserer Herrschaft auf dıe alsche Theorie seizen. Umkehr

der Herrschaft, WIe die bıblısche Gotteserfahrung S1e meınt, iIst möglıch UrC
Rückbesinnung auf das biblische Schöpfungsverständnis. Dıie Rückfrage nach
der 1bel zielt auftf die Krıtık der Leıtvorstellungen, dıie das zukünftige Handeln
bestimmen und emnach ZU Element relig1ösen Lernens werden. Bereits
Gen lassen sıch relig1onspädagogi1sc. relevante Strukturmomente ausmachen.
3 1 Es ist sicher S daß der CNrıstliche Schöpfungsglaube der Entdivinisierung
der Welt beteiligt War Mit der Unterscheidung VOoNn Gott und eschöp sınd dıe
inge und Prozesse in Natur und Kosmos aber nıcht ohne E1genwert und somit
nıcht wıllkürlich verfügbar. Das Erschaffen UTE das wirkmächtige prechen
tıftet eine Beziehung (jottes und zwıschen en Dingen und Menschen; S1e
werden ZU)! Gegenüber Gottes (vgl Ps 104), besonders der Mensch./

E!
Vgl erchant, Der Tod der atur Ökologie, Frauen und neuzeitliche Naturwıissen-

SC  a München 1987, 177-190
/ A Deissler, Schöpfungstheologie DiIie bıblische Schöpfungsbotschaft, In (ordan
(Hrsg.) Im Anfang SC ‚Oftt immel und Erde, (Graz 1991, 29-59, hiler
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3D Das Erschaffen erschöp sıch nıcht In passıver Funktionalıtät, sondern
eıne Dynamıiık des Lebens In Gang, In der den Geschöpfen FEigenständigkeit und
aktive Mıtwirkung zukommt. Das Land erhält den Auftrag, alle Arten VON
Pflanzen und Bäumen, ja letztlich der lebendigen Wesen überhaupt hervorzu-
bringen (Gen 1,11.24) Dıe Segensworte die Lebewesen 1, 22.26) bedeuten

8‚„dıe Ermächtigung ZUr eigenen Fruchtbarkeit
DIe Gottebenbi  lichkeit hebt den Menschen In eıne bleibende Bezıehung

Gott und verleıiht ıhm Anteıl der deinsqualität, die Gott selbst eigen ist,
daß sıch selbst In Beziıehung treten kann Ihr Gehalt muß sich demnach

VON dem her bestimmen, W1e das Handeln Gottes selbst in der chöpfung
gezeichnet WIrd: Der Weg hrt VO a0s eiıner geordneten Welt es hat
seinen atz und ist entsprechend dem damalıgen aufeinander
bezogen und In se1ine verwiesen und sollte el leiıben Der Mensch ist
dem VON Gott inıt!lerten Lebensanspruch er Lebewesen verpflichtet. Das Werk
der chöpfung wiırd nıcht als plötzlıches Aufbrechen geschildert, sondern als
Entfaltung vieler Möglıchkeiten In der eıt es Werk erhält die Qualität ‚„„‚gut  e

töb), paßt In das GGanze und spielt elne produktiıve Zum
Arbeıten gehö auch das uhen, das Loslassen VON den Handlungsabsich-
ten; beides hält siıch In einem rhythmischen Wechsel

Geschichtlich gewordene Rollenfestschreibungen VON Mann und FTrau erhal-
ten in Gen elne deutliche Korrektur. Von Unterordnung der Trau kann (wıe
auch In Gen keine Rede mehr sSeIN. Weıl sıch dıe Gottebenbildlichkeit „„1n
gleich gewichtiger Weise auf Mann und Tau bezieht  “10' es wertende
Abheben des Weıblichen VO ıchen verdreht dıie chöpfung. Im Kern
meınt das Handeln Gottes das gegenseıltige Aufeinanderangewiesensein In einer
dialogischen ExIistenz.
35 DIie heutige ökologische Sıtuation verknotet sıch besonders In den beiden
Aussagen ‚„„unterwerft euch die Ed“ und ‚‚herrscht über‘“‘ die Tiere Gen
1,26.28) Der eDrauc des hebr er kabas’ rechtfertigt nıcht dıie Überset-
ZUNg ’niedertreten). Gemeint ist vielmehr dıe symbolische Geste der Inbesitz-
nahme VON Land Dıiıie Menschen sollen also dıe SaNzZC Erde In Besitz nehmen,

dort eben, S1e sıch aufzuteilen!! und den en ZUr ahrungsge-
wınnung bearbeiten. Der Bevölkerungsauftrag ist nıicht bsolut deuten.

Ebd.,
Den Tıtel Gottes’ beanspruchten en Orient die Großkönige als Stellvertreter des

Gottes auf en für siıch. Die Bıbel spricht ihn jedem Menschen Vgl eDd. 40;Westermann, eNeESLS. eılban (BKAT I/1), Neukirchen-Vluyn 76, 209-213
ecC Der Schöpfungsbericht der Priesterschrift. Studien ıterarkritischen und überliefe-
rungsgeschichtlichen Problematik vVon eNnes1is „1-2,43, Göttingen 1981, 150

Deissler, Schöpfungstheologie,
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Das Herrschen über dıie J1ere hat dıe Bedeutung ‚„‚könıgliches Herrschen be]l
dem der Önig durchaus dem Wohlergehen SCINET Untertanen verpflichtet ist  sap66lZ
)as hebr Verb radah e1 zunächst mıiıt anderen Lebewesen ZUSsamlmmen
umherziıehen el ISL das Geleiten und Führen edacht WIeC CS en tun
DIie Bedeutung der Aussage wird ‚„„noch durchsichtiger sobald INall bedenkt
Hırten en Orient als Bıld des Herrschers dienten  «< 13 DIe Verleihung der
Herrschaftsmacht Kontext der degenszusage nthält den der KÖönıgsiıdeologıe
rechenden  S  B  1  ü  ®Auftrag, die Lebenserhaltung es Lebendigen auftf Dauer
gewährleisten. .  4 HE die spezifische Nahrungszuweisung (nur Pflanzen, keın
EISC wırd obendreıin der Herrschaftsauftrag EINZELTENZL, Insofern jeder
gewalttätige Übergriff auf Tiere ausgeschlossen leıben soll._ ”

Der Kontext VON Gen 28 legt noch anderen Sinnzusammenhang nahe
DIe Entstehung des Menschen 1st ZWAaT Öhepunkt und Zentrum der chöpfung,
aber SIC 1ST auch eingeordnet das ‚‚Grundgeschehen der Welt“ 16 er Mensch
1St nıcht Aaus der chöpfung herausgetreten sondern Lebensgemeinschaft MIt
iIhr auTtf (Jott VeErTWIESCH Vom Sabbat her dem Jag der Gottesverehrung, erg1bt
sıch dann der Auftrag, daß der Mensch sıch das Sıinngefüge GEr sah daß
gul W dlr einschwıingen soll das Gott der Welt mıtgegeben hat Wır en dıe
Abstammungslehre Darwiıns akzeptiert ber Sınd WIT auch dazu bereıt, „die
Konsequenz der Brüderlichkeit unNnseren Miıtkreaturen ernstlich Uurcnden-
ken  u717 Wlıe Ce1INe Gememnschaft der Menschen L1IUT dann Bestand hat WC) alle
Glieder sichg| CISANZCN und das CAhAWacCche ebenso gelten lassen WIC
das Starke (vgl Kor 12) implızıert die Beziıehung ZUT Natur dıe Solıdarge-
meıinschaft mıiıt en Geschöpfen Der Mensch hat den Strukturen und äften
teı1l dıe dıe gesamte Natur ausmachen SCIMN Problem 1eg der Ignoranz
gegenüber den Bezıehungen der Natur deren Stelle WIT das herrscha  iche
Ausbeuten sefifzen

DiIie ökologische Problematık hat über dıe Schöpfungsthemati hınaus noch
C116 tiefere ene dıie den Gottesglauben unmiıttelbar eirt DIie Untersche1-
dung VO  — Schöpfungs und Erlösungsordnung, die sıch den Gott des Lebens
Tre hat ihren Sınn verloren der Mensch dıe fundamentale Beziehung

Unsere großener Das Ite estamen! Ihemen dieser Jahre, reiburg1977, 166f.
12 Altner ec  1SC. wI1issenschaftliıche Welt und chöpfung, Böckle Hrsg }
Christliıcher Glaube moderner Gesellschaft reiburg 1982 118 l1er
13 Unsere großen Örter 168

ecC: Der Schöpfungsbericht der Priesterschrift 142-149
15 Ebd 15} Lohfink Unsere großen er 162f
16 Liedke, Im auC| des Fisches Okologische 1heologıe, gar 1979
17 VoNn Weizsäcker, Deutlichken eıträge politischen und relig1ösen Gegenwartsfra-
BCIL, München 1979, 160
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diesem Gott ver-rückt, daß ihn selbst dıe Erwartung einstmals erreichbarer
absoluter aCcC über en und Tod beseelen scheımnt. DIie Descartessche
Bestimmung des Menschen als ‚„„‚Meıster und Besıtzer der Natur“®‘ hat eine
Machtsteigerung und ein Allmachtsbewupßtsein freigesetzt, daß fundamentale
Aussagen VonNn (Gjott In geraten S1nd.
Aı Miıt der Emanzıpatıon VON der rel1g21ös gepräagten Universalordnung sınd
gewissermaßen Posıtionen der Örıientierung vakant Ö  geworden, T dıe Von der sıch
selbst bewußten Vernunfit besetzt wurden mıt dem Anspruch, sıch und der Welt
alleiın dıe Gesetze geben können. An die Stelle der Miıtgeschöpflichkeit trıtt
das unbedingte Verfügenwollen über dıe Welt N der Mächtigkeıt des Ich:; SI1E
Ist 1Im Kern eıne Selbstvergötzung. E
Das Problem 1eg wiederum nıcht ıIn der Machtsteigerung selbst Weıil der
Mensch sıch N der Beziehung ZUT chöpfung herauslöst und 1mM Verfügen über
die Welt es der I‘  ung tändig wachsender und anımilerter Bedürfnisse
dıenstbar macht, zerreıßt CT das €  gE der eltordnung, deren Schutz und
Bearbeıtung GT eigentlich este ist Es ist der falsche Gott, dessen Bıld der
Mensch sich mıt selner herrscherlichen Weıisheit entwickeln Will; der Gott,
dessen Wesen nıcht 1e und Solıidarıtä: gehören, sondern der unsch und das

des Irıumphes über se1ine Welt, die GT sıch gefüg1g macht ber diese
Weısheıt ist nıcht die Weiısheit Gottes, für deren erwirklichung der Sohn (jottes
Mensch wurde.

Ich wähle bewußt den Begrıiff Weisheit, weıl WIT heute VOT einer analogen
Sıtuation stehen, WIe S1IEe Paulus In Korıinth Oorfand Der Enthusiasmus gnostisch
angehauchter Christen Tie in der Gemeinde VON Korinth eiliner paltung.
S1ie rühmten sıch des Besıtzes großartiger Geılistesgaben, der S1e über andereer
und ZUT Ausgrenzung anderer DZW. ZU Überspielen der Sıtuation der Mıtchrı1-
sten veranlaßte.
Für Paulus WAarTr dies eın 17 dafür, S1e die Weisheıit Gottes nıcht verstanden
en In einem paradoxen pıel mıt den Begriffen Weıisheit und JTorheit macht
Gr dıe Gemeıinde auf hre Fehlentwicklung aufmerksam: ‚„‚Hat Gott nıcht die
Weısheıt der Welt als Torheit entlarvt? Denn da dıe Welt angesichts der Weısheıt
Gottes auf dem Weg ihrer Weısheıt Gott nıcht erkannte, esCNIO Gott, alle, die
glauben, Urc die Torheit der Verkündigung (durch ein Handeln und eiıne
Botschaft, dıe VON der Welt als törıcht angesehen wird; R.O.) retten  .. Kor
1,20b T Zum (Gottsein (jottes gehört nach der christlichen Ofischa dıie
Erniedrigung und Solıdarısiıerung Gottes mıt der Welt und ihrer Geschichte bıs
In den Tod, der aufgrund der Selbstrechtfertigung der Menschen dıe olge und
das letztgültige Zeugnis dieser Solıdarıtä: (Gjottes werden mußte Das Kreuz steht
18 Blumenberg, DIie Legıtimität der Neuzeıt, Ta 1966,
19 Vgl Rıchter, Der Gotteskomplex. Die Geburt und die Krise des Glaubens dıe
Allmacht des Menschen, Reinbek 1979, 289



138 'udı OÖtt

die VSelbstmächtigkeit des Menschen: Es ist das paradoxe Symbol der
Alternative einer Beziıehung ZUT Welt
4.3 Im Kreuz egegnen WIT eıner Wırklıichkeit, die einerseı1ts dıie zerstörerischen
Auswırkungen des Machtwillens stellvertretend rtfahren Jläßt, andererseıits dıie
Solıdarıtä: Gottes mıt der geschundenen und vernichteten chöpfung bis In dıe

Formen sinnloser Zerstörung hiınein konkret werden äßt In der olge
der Ausbeutung VON Mensch und Natur erkennen WIT nıcht 1Ur die Partikularıität
uUNsCICS Denkens, sondern 68 trıtt uns der muıt der Welt solıdarısche (jott
> den WIT In der Selbstvergottung ausgeblendet en Der ysıker
Günter Howe versuchte dıe Geschichte und dıe Offenbarung Gottes 11-

zudenken, WE 61 formulierte: Jesus leidet auch und gerade heute In der Welt
und der Welt ‚„‚überall dort, das Antlıtz der Erde, SE 1 CS In frıedlicher oder
mılıtärischer Absıcht, entstellt und zerstort wiırd, und VOT em dort, das
Antlıtz des Menschen VON Menschen geschändet wird‘“9

Daß das Drama selbstbezogener Machtentfaltung im Tod nıcht einer
end-gültigen Wiırklichkeit wiırd, ist dıe Hoffnung, die der chöpfer In der
Auferstehung des geschändeten Christus eröffnet hat Kreuz und Auferstehung
ZUT Welt Ihr Kern ist
Jesu als dıe Weısheıit (Gottes welsen uns darum Wege einem Verhältnis

der Verzicht auf qal] das, W dsS In seinen Auswirkungen en zerstort oder
beeinträchtigt,

der Verzicht auf Herrschaft übereinander und über dıe Welt zugunsten des
solidarısch-lıiebenden und ehrfurchtsvollen Umgangs mıt der Welt (Menschen-
würde, Wert des Lebens),

der Verzicht darauf, sıch als nıcht belangbar anzusehen,
der Verzicht auf das Verhaftetsein der unbedingten Erfüllung der Bedürt-

nisse,
der Verzicht qauTt Leıidfreiheıit, dıe Solıdarıtä: mıt den Geschöpfen dıies

erfordert.
In elıner nüchternen Formel ausgedrückt esteht das entscheidende Lebensprinzip
darın, solche Lösungen unNnseTeT Alltagsprobleme vermeıden, dıe In der Breıite
ihrer Konsequenzen NCUC und größere TODIEmMeEe mıt sıch bringen

Der entscheidende Paradigmenwechsél ; den WITr In en Bereichen
vollzıehen aben, ist also dıe ufhebung des herrschaftlichen Umgangs mıiıt der
chöpfung. DIie Voraussetzung dazu ist das Innehalten und dıe Aufmerksamkeit
für dıe schlechten Auswirkungen, die sıch Hr Handeln einstellen. Wenn
WIT 1Ur auf dıie Operatıionalıtät eingestellt Sınd, können WIT dıe AUuswIr  ngen
20 :ott und die CC DIe Verantwortun: der Christenheit für dıe wissenschaftlich-techni-
sche Welt, Hamburg-Zürich 1971, 7
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uUNseTIEeS andelns nıcht WITKIIC übersehen, geschweige denn rückkoppeln mıt
UulnseTenN otiven und Interessen.
Eınen treifenden Leıtbegri für das pädagogische Handeln finden WIT in dem
ethischen Prinzıp der Ehrfurcht VOr demen be1l Schweıitzer, das auch
dıe Erklärungen des Rates der Evangelıschen Kırche In Deutschlan: und der
Deutschen Bischofskonferenz  21 als vordringlichen Maßlßstab herausstellen. Für
unseren roblemzusammenhang SINd olgende Aspekte VO  — besonderer edeu-
tung
S: Die Albert Schweitzers hebt unmittelbar auftf die „lebendige Beziıehung

lebendigem en  .6 ab 23 Miıt dem Stichwort ‚„lebendige Beziehung “ ist die
maßgebende ene beschritten, VON der aus alle bedeutsamen Zusammenhänge
betrachtet werden. Der kommunikative Ansatz überwındet das Subjekt-Objekt-
Verhältnis zwıschen Mensch und Natur Schweıitzer nıcht ‚„be1l einem
NSUÜC isolıerten Vernunftsubjekt”‘ d.  s sondern den ‚‚natürlıchen Beziehun-
SCH des Menschen seinesgleichen WI1Ie ZUT nıchtmenschlichen Krea-
tur  24 Erkennen bedeutet dann gul 1DI1SC interpretiert 39  ufhebung des
Fremdseıins zwıschen uns und den andern Wesen“25_
y F Dıe Möglıchkeıit lebendiger Beziehung besteht darın, daß alle Lebewesen
einen Lebensanspruch In sıch aben, dem Gewicht (bıblisch: re zukommt
(vgl Kor Die denkende Selbsterfahrung macht ulls den konkreten
Tatbestand bewußt „„Ich bın eben, das en will, inmitten Von eben, das
en will.‘‘26 Solche Ratıonalıtät nötigt dazu, ‚„‚den jeweınulgen INnd1ıv1due
erfahrenen ıllen ZUenPCI Analogieschluß auch en anderen Lebewesen
zuzubilligen  u27_ Der Mensch kann den ıllen F  - en denkend erfassen: CT

T Verantwortung wahrnehmen für die chöpfung, Öln 1985, 28; Gott ist eın Freund des
Lebens Herausforderungen und ufgaben e1im Schutz des Lebens, Trier 1989,
27 Vgl Günzler, Ehrfurcht VOT dem Leben Zum pädagogischen Anspruch der Ethık Albert
Schweitzers, 1n Vierteljahresschrift für wIissenschaftlıche ädagogı1 (1984), 61-83; S T
Werner, Eıns mıiıt der atur eNSC. und atur be1 Franz Von Assısıl, Böhme,
Schweitzer und eılhar:! de Chardın, München 1986, 73-104:; (Günzler, Ehrfurcht VOL dem
Leben Schweitzers Ethık als rundımpuls für die Umwelterziehung, 1n ders.
Eth:;  — und Erziehung, Stuttgart 1988, 171-199
23 Schweitzer, esammelteer' In fünfBänden, hrsg VON RudolfTabs, 2, München
1974, SEL

Günzler, Ehrfurcht VOT dem Leben (1988), 1/7/T.
25 Schweitzer, Was sollen WITr tun? Predigten über thıische robleme, Heıdelberg 1986,
a
26 A Schweitzer, esammelte erke, Z 317 Diesen Bewußtseimsinha stellt dem
‚„„Cogıito CI SO SUmM  er des Descartes
2’7 Günzler, Ehrfurcht VOT dem Leben (1988), 188 och entschiedener arbe1te' dıie System-
theorie solche Gemeinsamkeit heraus: benden ystemen muß INanl immer Indıyvidualıtät
zugestehen, weiıl SIE Urc die Kontinuiltät ihrer Selbstorganisation ine spezifische Identität
bewahren.
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führt ihn ZUTICVOT dem eigenenen [)as Verständnis dieser anrneı
verpflichtet, 95  Jese1lbe Te em Temden Lebenswillen entgegenzubrıin-
25  gen DIe geheimnisvolle Beziıehung zwıischen chöpfer und eschöp klıngt
auf, W Schweitzer 9y  IC VOT demCbestimmt als „Ergrif-
fensein VON dem unendlıchen, unergründlıchen, vorwärtstreibenden ıllen, 1n
dem es Sein gegründe ist  ..

5 3 Ehrfurcht VOT dem en ist dort möglıch, sıch das ‚„‚elementare enken‘‘
erneuert.3 Flementares Denken geht uUurc dıe Wiırklichkeit INdUrcC. insofern
jeder einzelne über se1in indıvıduelles Daseın und seiıne Beziehung ZUT Welt
gründlıch nachde Denn ‚‚das esen des lebendigen Seins aqaußer mMIr kann ich
191088 dus dem Jebendigen Seın, das ıIn mIır ist, begreifen  6‘31 Der Ansatz be1l der
subjektiven Erlebniswelt und der Alltagspraxıs, die 6S denkend durchdringen
gilt, nımmt ‚„dıe Realıtät der lebendigen Bezıehung als empirische Gegebenheıt‘
wahr ** Je näher das enken der Alltagserfahrung steht, desto mehr wächst der
Sensus für das lebendige Se1in.

1ne der lebendigen Beziehung implızıert einen Grundkonflikt, der sich
dus der Konkurrenz der Lebensansprüche erg1bt. Jene ‚„lassen sıch ZWal gedank-
NCN. aber nıcht praktisch miıteinander vereinbaren  n33. Dieser Grundkonflıkt ist
prinzıpiell unautfhebbar Zunächst gıilt cS, den Wiıderspruch AT Lebenswillen
ohne Einschrä  ng wahrzunehmen und die chärfe des ONTNKEIES aufrecht
erhalten. Albert Schweitzer postuliert nıcht iırgendwelche Wertrangordnungen,

ihn entschärfen, sondern reflektiert auf die immer 1Ur subjektiven und
relatıven öglichkeıten des andelns Es kommt deshalb darauf dl das en
Z erhalten und fördern, ‚„sowelıt der Eıinfluß me1nes Daseıns reicht  ‘ c34 Es
geht ıhm jedoch auch darum, nicht in vorschnellen Kompromissen die Spannun-
SCH aufzulösen, sondern .„dıe sıttlıche Reichweıiıte der eigenen Ta ernsthaft
erproben‘ und „die praktische Reichweite dieses Prinzıps (SC der Lebensförde-
rung mıt zunehmender Intensıität 635  erproben Darın kommt Albert chweiıt-
Z dem Weg des Paulus sehr nahe, der be1 der rage des Opferfleisches 1m
Konflıkt zwıschen Wiıssen und Achtung des Mitmenschen sıch für den Verzicht
auftf se1ın e des anderen wıllen entscheıidet und darın keineswegs einen
Verlust sıeht (vgl Kor Ö) Die ejahung remden Lebens implizıert immer dıie

28 Ebd., 188
29 Schweitzer, esammelte erke, Z 347

EDd., 1, 228
31 Ebd., 1 119
32 (G(Günzler, Ehrfurcht VOT dem 1 eben (1988), 180
33 Ebd., 191{f.

Schweıitzer, esammelte erke. 382
35 Günzler, Ehrfurcht VOT dem en (1988), 192 194
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Bereıtschaft, die eigenen Lebensansprüche zurückzunehmen. Damiıt verkündet
CI nıcht eine unbedingte orderung, sondern CI betrachtet eiıne solche Entsche1-
dung als 00 nNnterva In der echselbeziehung zwıschen den verschledenen
Lebensansprüchen.

DIe öÖkologische Sıtuation erfordert einen Wandel der Bezıiehung2 ZUF Mıt- und
Umwelt Uurc mehr ökologisches Wiıssen alleın wırd keine Veränderung
erreicht, da sıttlıches Handeln mıt der konkreten kommuntkation mıt der Natur
und mıt der Motivation zusammenhängt. Hs kommt auft religionspädagogische
Handlungsformen d  9 INn denen Kınder und JugendlicheFVOT dem en
aufbauen können. Implıizıt tecken S1e bereıits In den bisherigen Überlegungen.

iıne gute Beziıehung elingt 191088 dort, der Eıinzelne sıch selbst stehen
vCeIMas. DiIie Identitätsverwirrung in der Pubertät und dıe gestörten Beziıehungs-
felder, In denen Junge Menschen aufwachsen, erschweren CS ıhnen, sıch selbst
annehmen können.Tlernt der Junge Mensch besten adurch,
die Erwachsenen ıhm selbst mıt ICegegnen. Selbstannahme kann dort
wachsen, der Junge Mensch Urc alle ONTIIıkte 1INdurc aktıve und
ernsthafte Wertschätzung jeder eıt erfährt DiIie alltägliıche Kkommunikation
und das Akzeptiertwerden stärken die Subjektwürde der Jungen Menschen, aus
der allein sıch die raft ZUT realıtätsgerechten Öffnung für fremde nsprüche
aufbaut.
TDVOT dem en VOTaUS, daß ich eine Beziehung MIr selbst,

besonders Z eigenen Örper, meılnen Gefühlen und den alltäglıchen
Konflikten bekomme Erkenntnisse über ökologische usammenhänge leiben
abstrakte ahrheıt, olange S1e nıcht mıt der eigenen alltäglıchen, VOrwI1issen-
schaftlichen rfahrung vermiuttelt werden,3 gleichsam Urc S1e hındurchgehen.
rst hier kann siıch e1in Ergriffensein VON der geheimnısvollen Welt des eDen-
igen anbahnen. edwede rel121Ööse Bıldung darf 6S sıch der S10324 höheren
Wahrheit willen nıcht TSDaICH, dıe onflıikte und Gefühle, die Gedankenströme
des Alltags und das onkrete Alltagshandeln durchzuarbeiten. Es geht darum,
das alltägliche en als Gegenstand ernsthaften Urteijlens und Entscheidens
aufzugreifen. Der ezug ZUTr Erlebniswelt der chüler ist mehr als 1Ur Methode
Denn das Konkrete ermöglıcht Verständigung, das Abstrakte Läßt jeden mıt sich
allein Korrelationsdidaktik au nıcht über dıie Thematisierung allgemeiner
Grunderfahrungen des Lebens und des aubens, sondern alleın 1mM Durcharbei-
ten der alltäglıchen Lebenswelt der chüler Wiıe vornehmlıch die Psalmen
zeigen, sınd Lebenserfahrungen keine ebenaspekte des aubens
6.3 Die Realıtätserfahrung bedarf der vertieften Problemeinsicht in dıe verschle-
denen Dimensionen menschlichen andelns Das Kernproblem betrifft dıe
36 Vgl eDd.. 196
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Motive des andelns Das konkrete Handeln ist also qauf die ausdrücklichen und
unausdrücklichen Motive und abstabe hın efragen: W arum wırd gerade

gehandelt? Welches sınd UNSCIC Motive, daß WIT gerade dieser Möglıchkeıt
des andelns den OrZzug geben? W arum kann nıcht auch anders se1ın? Wo

ne1gen WITr dazu, Wiıchtiges übersehen oder dıie Konsequenzen des andelns
auszublenden? TE VOT dem en kann dann ZU Leitprinzıp VON

Entscheidungen werden, WC WIT elernt aben, Handlungssituationen VON

jenem Motiıv her bewerten. €e1 tauchen natürlıch auch zahlreiche
Konfliktmomente auf (vgl 5.4) Sie Sınd gerade ruchtbare Momente’, mıt
Kındern und Jugendlichen konkret klären, TrTemder Lebensansprüche

eigene Interessen einzuschränken SInd. Vom Umgang mıiıt W asser ber
dıe Beachtung der Kleinlebewesen hıs ZUuU gemeinsamen Spielen mıt anderen
können Kınder be1 entsprechender Anleıtung dıe Spannung zwıschen eigenen
und TrTemden Lebensansprüchen auftf vielfältige Weılise und uUurc dauernd elebte
Praxıs intens1v internalisieren.
6.4 DiIie relıg1öse rundlage des Ehrfurchtmotivs wird dort gelegt, Junge
Menschen VO  — der unendlichen Wertschätzung der Schöpfung und vornehmliıch
iıhrer eigenen Person In der Glaubenstradıtion rfahren ıne unterrichtliche
Behandlung VOIl Gen 1mM Gegenüber ZUT modernen Naturwissenschaft bleibt
sehr auf der chiene der Selbstrechtfertigung, in der die bıblıschen extie das
Nachsehen en DIie nnäherung über das TIeEDNIS der Natur und über die
besinnlich-meditative Beziıehung Gegenständen und Vorgängen der Natur
stärkt die Innere Beziehung der Kınder den Geschöpfen. In diıesem Kontext
machen exXxie der (Gen I Ps 8 104; 148) die orgänge In der Welt
transparen auf ihren chöpfer nIn, der ihnen dıe ur und den Janz verleıht,
den WIT 1m Dıalog mıt der Natur Urc Aufmerksamkeiıt für dıe Geschöpfe
widerspiegeln. In besonderer Weise thematisıiert nochmals Paulus das Verhältnis
VON Menschen und chöpfung: ‚„„Die ZSaNZC chöpfung artet sehnsüchtig auf
das Offenbarwerden der ne Gottes“‘ Röm S, 19)
6.5 Um Beziıehungen niıchtmenschlichen Lebenwesen schaffen, muß 6S

vielfältige Interaktionen geben Mıiıt dem Anderen werden WIT 11UT vertraut, wWenn

WIT se1in spezifisches en bereitwillig wahrnehmen und dıe Beziehung ıhm
immer wieder reflektieren. rst dıe Wachsamker für die Eıgenart des anderen
Lebens macht das Herz sens1ibel für dessen Eigenanspruch. Kınder können schon
in der Grundschulzeit die unterschiedlichen Gestalten des Lebens in aufmerksa-
INeTr Wahrnehmung Trleben und schrittweise In die Fürsorgeverantwortung
hineinwachsen. Da 68 hıer dıe Bıldung VON Einstellungen geht, ist ein

37 aus Günzler berichtet VO'  3 zahlreichen Sıtuationen, in denen Schweitzer das
Ehrfurchtsmotiv immer wıieder als Leıltorjentlerung se1nes andelns einbrachte; vgl Ehrfurcht
VOIL dem ] eben (1988), 197/1.
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wichtiger lernpsychologischer Zusammenhang beachten Fachwiıissen wird
erst produktiv CS 1Ne lebendige Beziehung ZU  3 indıviıduellen Lebewesen
ıntegriert 1SLT we1l dort Wiıssen mıiıt dem Handeln einhergeht Der Reliıg1ionsun-
terricht kann der ege solche Lernprozesse nıcht direkt d  n aber 5!
kann S1IC begleiten und

Ehrfurcht erhält ihre Kraft der Fähigkeit zZum Innehalten ZU esammel-
ten Schweigen und ZUT Aufmerksamkeit Wenn WIT 1Ur auf das Operatıve
eingestellt SInd übersehen WIT den Rückkoppelungseffekt den das ständige
Agieren auf ul selbst hat Es IST der Mangel Aufmerksamkeit der den
ökologischen Krisen und den persönlıchen und OÖffentlıchen Konftlıkten führt
DbZw ihre Lösung verhindert Ich muß mıiıt IT selbst Übereinstimmung SC1IMN

dem Anderen CS Menschen oder Gestalten der Natur Räume oder
Erlebnisse staunende Achtung entgegenbringen können TC wächst
1Ur der Aufmerksamke!ı: der das Ich sıch selbst äaßt der Sammlung
das Andere 11111 sprechen lassen und ( miıich aufzunehmen In zahlreichen
Formen der Naturalen Meditation (Z Phılıpp Dessauer) und der Stille bun-
SCH (Z Hubertus as ergeben sıch Wege, autf denen Kinder und Jugend-
1IC. die gelöste, staunende Beziıehung ZUT Natur und damıt auch sıch selbst
SCWINNCNH können.

Eın entscheiıdender Punkt esteht darın WIT ulNiseTe Grenzen und
Erfahrungen Von Endlıchkei akzeptieren lernen Das Herrschaftsbewußtsein
ste1gert sıch dem aße WIE WIT VON der Leıstung und der Einschätzung des
Menschen nach SCINET Leıistung das CIBCNC Selbst und dıe Beziıehung zuelinander
abhängıg machen S1e SINd ihrer übersteigerten Orm nämlich nıchts anderes
als dıie Kompensatıon der Unfähigkeıt ZU Eıingestehen der CISCIHCH Grenzen
Wenn die Stelle der realıstischen Selbstbejahung dıe erfügung über das und
den Anderen verlhert sıch die Sensı1ıbilıtät für den Lebensanspruch des
Anderen Hıer ISL aber bereiıts dıe Selbstbejahung angekKratzt Es 1SL darum
pädagogisc VOoNn großer edeutung, WITL dıe JUNSCH Menschen stärken indem
WIT SIC begleıten während SIC hre CIBCNC Kreatıvıtät 1115 pIe] bringen Wenn
JENEC Menschen ihrem Selbstwerdungsproze. verschiedener Weise Stärke
und Ermutigung erfahren dürfen können SIC be1l sıch und be1 anderen dıie
Zerbrechlichkeit und Verletzlichkeit des Lebens besser akzeptieren
Wo WIT das chwache uns gelten lassen wächst die TCc VOT dem en
und Miıt iıhr dıe Verantwortung für dıie Bewahrung des Lebens Die Ofscha
Vo Gekreuzigten korrespondiert diesem usammenNhNang
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Vorbemerkung
e1im ersten Lesen der Überschrift meınem Beıtrag könnten mancherle1i
Mıßverständnisse entstehen. SO eLWa, W der INAruC entstünde, daß en
und Glauben lernen völliıg problemlos und spielen infach VOT sıch gingen ()der
vielleicht, daß beides 11UT In der Entwicklungsphase vorrangıg spielerischer DZWw
spielender Daseinsweise möglıch und also 1U In der inadhe1 anzusıiedeln se1
Keine dieser Überlegungen ist gemeınt. 1elmenr g1ng CX in der Sektionsarbeit
‚Inter!  relles Lernen/Driutte lt“ De1l der In Augsburg/Leitershofen

eıne kurz UVO veröffentlichte ammlung verschiıedener Spiele ZU The-
menbereıich Lebens- und Glaubenssozialisation AdUus Bolivien,  1 deren Originalıtät
und edeutung das für eDEN- und l1auben-Lernen bei uns vorgestellt und
dıskutiert werden sollte In 11UT Zwel Onaten War die Auflage der
Spielesammlung bereıts vergriffen und eiIne zweiıte Auflage mußte aufgelegt
werden. Dies rechtfertigt llemal elne würdigende Auselnandersetzung mıt
dieser orıgınellen und höchst lebensnahen Praxıs der Glaubenssozialisation.
Und noch muß klärend vVOLWCE gesagt werden. TEeE111C geht CS auch hler

WIe In en anderen vergleichbaren Fällen nıcht darum, eine Methode der
Glaubensweitergabe und Entwicklung ınfach übernehmen. 1elImenhr ist
daran gedacht, sich 1mM vorurteıilsfreien espräc über Ansätze und Erfahrungen
auszutauschen, die gerade In weltkirchlicher Perspektive VON größter edeutung
Sind.
Ich 11l 1Im nachfolgenden Beıtrag VOT em Z7WEel zentrale Aspekte berücksich-
tigen. Zum einen geht mMI1r die rage, welche praktisch-theologischen
Implikationen den chriıtt 1Ns drıtte Jahrtausend maßgeblich bestimmen werden
und WIe dieser chriıtt gemeinsam werden könnte Zum anderen möchte
ich den methodischen Ansatz N Bolivien,” en und Glauben als ganzheıtlı-
chen Prozeß begreifen und realısıeren, beschreiben Darüber hınaus geht
CS dıe Relevanz dieser Vorschläge für dıie Glaubensweitergabe be1l uns

Was ist der el
Auf dem katechetischen Großereignis In Deutschlan: 1mM Te 1987° 21Ng CS
das Mıteinander 1mM Glauben über die nationalen und kontinentalen Grenzen

l Iriarte, Juegos educatıvos populares, Cochabamba 1990
Darüber hiınaus wırd auf Hochtouren In fast en lateinamerikanischen Ländern usgaben

der Spielesammlung gearbeitet, die jedoch ber das Grundanlıegen des bolıyiıanıschen
Beıispiels hinaus vorrang1g länderspezıfische Fragen und Problemstellungen berücksichtigen.
Vgl Anm
Vgl In vielen prachen einmütıg. Dokumentatıiıon des Europäischen Kongresses 1987, hrsg
Deutschen-Katecheten-Verein, München 1987
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hınweg. Bühlmann formulierte damals In seinem Hauptreferat diese O_
kante ese ‚„„‚Nun erwarten S1e VO mIır geWISSse mpulse ZUN den Jungen
Kırchen Vor Jahren ware einem dieses ema WIEe elıne /Zumutung BC-
kommen. Da doch WIT in Ekuropa die enrende und gebende Kırche, dort
1ın Afrıka | Lateinamerıka und Asıen, Anm er die lernenden und
empfangenden Missionen. Inzwischen hat sıch nıcht 191088 in der Kırchenrealıitat
einıges geändert, sondern auch in uNnseTrem kırchlichen Lebensgefühl. Wır sınd
bereıt, VO Eınbahnsystem abzürücken und U1ls aufs en und Nehmen
einzulassen, wodurch erst echte Gemeinschft entsteht, koinonia, COMMUNIO der
Kırchen, die sıch nıicht bloß 1n der vertikalen Dımensıion, In der Gemeinschaft
mıt ROom, verwirklıcht, sondern auch in der hor1iızontalen Dımension, 1mM Aus-
tausch der Kırchen untereinander “° uhlmanns Ausführungen hatten nıcht
deswegen orößten Beıfall efunden, weiıl S1e vorrang1g rhetorisch überzeugten,
sondern we1ıl S1e N der Orıiginalıtät und Überzeugungskraft seiner Erfahrungen
In und muit den sogenannten Jungen Kıirchen lebten (Genau diesem Punkt
der nachfolgende Beıtrag
Im lateinamerıkanıschen Kontext äßt sıch dafür grob eın Entwicklungsprozeß
skiızzıeren, der TE1NC ohne das Zweite Vatıkanum nıcht denkbar ware Beson-
ders dıe dort geforderten Prioritäten der katechetischen Erneuerung eine
zentrale Herausforderung dıie Kırche angesichts der Fragen elner modernen
Lebenswelt und ZWAar dem Postulat, daß 6S e1 den Menschen gehen
muß Es ist er Konsequent, WE c In der Eınleitung den Entschließungs-
texten der gesamtlateinamer1ıkaniıschen Bıschofskonferenz VOoON edellın 1968
el [DIe ZUT zweıten Generalversammlung ihres Ep1iskopates versammelte
lateinamerikanische Kırche konzentrierte hre Aufmerksamkeit auTt den Men-
schen dieses Kontinents, der einen entscheidenden Moment seines historischen
Prozesses ebt Auf diese Weilise ist SIE nıcht vom Wege abgekommen  w sondern
SIe hat sıch dem Menschen zugewandt’, In dem Bewußtsein, daß um Gott
kennen, CS notwendig Ist, den Menschen kennen). Es genügt gewl nıcht
nachzudenken, größere arheı erreichen und reden;: iINan muß handeln
Die des Wortes hat noch nıcht aufgehört, aber SIe hat sıch mıt dramatı-
scher Dringlichkeit ZUT Stunde des Handelns gewendet.  <<5O usdrücklich wird
testgehalten, dıie Bewahrung des dynamıschen Entwicklungscharakters der
Katechese auf dıe Eınbeziehung und Berücksichtigung der wıirtschaftlichen,
demographischen, sozlalen und kulturellen Veränderungen einer Jeweıligen
Lebenswelt nıcht verzichten kann Das el konkret eine verstandene
Katechese hat die ganzheitliche Entwicklung des Menschen respektieren und
el besonders den Pluralısmus achten, wodurch CS zugleic unmöglıc Ist,
> Bühlmann, W., 280 197

Die Kırche in der gegenwärtigen Umwandlung Lateinamerıkas im Lichte des Konzıils, 1n
Stimmen der Weltkirche Ö, hrsg Sekretarıat der deutschen Bıschofskonferenz, Bonn O32
19f.
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starre und universale Modelle auferlegen wollen Im anzen geht 65 nıcht
individuelle Beschränkung, sondern ‚„dıe ffenen und mıt dem en erfloch-

christlıchen Basisgemeinden mMussen TuUC der katechetischen Arbeıt als
Prozeß se1IN. Ebenso sollen S1e Zeichen se1n, die Uurc Taten dıe Heilsbotscha
bestätigen. Darüberhıinaus en s1e eınen gesunden Okumenismus nähren
und ohne alle Polemik eın günstiges 1ma für Gerechtigkeıit und Frieden
schaiien Für dengesErneuerungsprozeß €e1 das, daß 65 nıcht ausreicht,
die Otfscha wıederholen oder erklären, vielmehr ist entscheidend,
unaufhörlich und auf NECUC Weise das Evangelıum 1im eZzug den Formen
menschlıcher Exı1istenz 7{  - Ausdruck bringen Das mehr, als S1Ee
sıch dıe Verschiedenheit der prachen und Mentalıtäten und dıie Unter-
schiedlichkeıt der menschlichen Situationen und Kulturen muß il

Diese fundamentale Option hat besonders auf die methodischen Neuansätze in
der Katechese Einfluß AUS der bereıits angesprochenen Einsıcht
heraus, weder starre noch universelle Modelle dafür auglıc SiINnd. Anders

gesagtl W ds be1l den Verstehensvoraussetzungen der Adressaten ansetzt und mıt
den ıhnen zugänglichen ethoden umgesetzt wırd, wird lNemal einsichtiger
vermittelbar se1n, als die Reproduktion theoretischer Lehrsätze abseıts ihres
alltäglichen Lebens Meın Beıtrag wıll zeigen, und W1Ie diese Option In dıe
Tat umgesetzt wurde.
Erklärtes Ziel dieses Prozesses ist die umfassende Befreiung der Menschen und
dıe Deutung ihres Lebens 1mM Lichte des Evangeliıums. Befreiung in diesem Sınn
elenermöglıchen. ıne verstandene Befreiung umgreıft gleichermaßen
dre1ı Ebenen, wobel sich dıe ene der Befreiung auftf ökonomische und
sozlale Situationen VO Unterdrückung und Randdaseın ezieht iıne zweiıte
Dimension bezieht sıch qutf dıie persönliche Veränderung, auf das Projekt
des Menschen, alsoet; auf Fragen eiıner Die drıtte Dimension
zielt auftf die Befreiung VON der ünde, der etzten urzel er Sklavereı
Denn un| bedeutet Bruch der Freundscha: muıt (jott und den Mitmenschen.
1Inz1g die Befreiung VOoOnNn der unı reicht die eigentlıche Ursache gesell-
scha  icher Ungerechtigkeıt und anderer Fkormen menschlıcher Unterdrückung
Aus der Perspektive des auDens betrachtet ist diese ene derjenige POL: der
dem Befreiungsproze. die Rıchtung gibt.“
Was hlier 1im NSCHIUL. edellın zusammengefTfaßt wurde, wurde gut zehn
Tre spater auf der Folgekonferenz der gesamtlateiamerikanıschen Biıschofsver-
sammlung in (1979) bekräftigt und weitergeführt und 1m (Oktober 992
auf der gesamtlateinamerikanıschen Bischofskonferenz VoNn Santo Domingo
weitgehend bestätigt. Dennoch lassen sıch 1im Prozeß der msetzung dieser
fundamentalen Optionen insbesondere 1im katechetischen Kontext verschle-

/ A.a.0O., 429
Vgl Gutierrez, G 9 Theologıe der Befreiung. Miıt der uCcMN Einleitung des Autors, Mainz

101992, 17-60,
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dene Stationen ausmachen. Der Umstand, daß die Umsetzung dieser Forderun-
DCNH nıcht In einem einheıtlichen Prozeß VoOonstatten Z1nNg, kann als spezifisches
Merkmal er emühungen benannt werden. Der trund für diese Uneininheit-
iıchkeır ist die Adressatenorientierung: also das Volk in seinen vielfältigen
Lebensweisen und kulturellen JIradıtionen.
Eın weıteres Spezıfikum ist dıe methodische Besonderhe1 katechetischer odel-
le Diese werden nıcht VO  c einıgen Spezılalısten erarbeıtet und dann verbreitet,
sondern ihre Gesamtanlage und methodische Umsetzung orlentiert sıch den
Prinzıplen der Educacıon Popular (Volkserziehung). Entsprechen diesem
Selbstverständnis verwundert C555 nıcht, eine der ersten großen Reihen mıt
verschiedenen Materı1alıen für die katechetische Arbeiıt den 1ıte rag ADa Volk
gestaltet seinen Weg“ (EL1 Pueblo hace Camino). In dieser el werden inzel-
themen and Von Skızzen, Karrıkaturen und vereinfachenden Schemata
verschiedenen katechetischen Fragestellungen erarbeiıtet. Als eispie seilen
olgende Arbeıtsbereiche genannt: Wäas ist eine kirchliche Basisgemeinde; WIeEe
en WITr als Chrısten:; Was ist dıie Theologie der Befreiung; leiner
Katechismus; die der Tau in der Gemeinde; Gott hört den Schre1 seINESs
Volkes u.a.m
ber In der praktischen katechetischen Arbeit tellte sıch sehr bald heraus,
CS wenıiger das Was Wal, das dıe TODIiIeme der Glaubensweıitergabe ausmachte,
sondern vielmehr das Wie, also die rage nach der methodischen Umsetzung.
Damiıt komme ich ZU eigentlichen Punkt me1lnes Beıtrags, ämlıch ZUT Vorstel-
lung und Beschreibung der methodischen Umsetzung Urc die vVvon Gregor10
Irlarte herausgegebenen Spielesammlung und ihrem Stellenwert In der Volkser-
zıiehung (Educacıon Popular) Der Publikation gingen Seminare, Werkstätten ZUTr
Methode der Glaubensweitergabe mıt KatechetInnen ın den Diözesen VOoONn Oruro,
Cochabamba, Santa CTUZ, Potosı und In der Erzdiözese La Paz VOTausS In diesen
Seminaren wurden die Spiele eprobt und and der gemachten Erfahrungen
kritisch modilizlert.

Grundprinzipien der Volkserziehung (Educacıön opular
Es ist beeindruckend sehen, WIe präzise dıe Volkserziehung 1mM lateinamer1-
kanıschen Kontext ihre Aufgabe und ihr Selbstverständnis beschreıibt SO (8
Gx beispielsweise in den allgemeınen E1  ührungen verschiedenen Lernpro-
ZESSCH, die Volkserziehung eın Prozeß der sozlalen Praxıis Ist, muiıttels derer
das Volk ein Bewußtsein seiner tatsächlichen historischen Situation entwıickelt
und VO dort AQus den Veränderungsproze der Gesellschaft anstrebt. Das Subjekt
in der Volkserziehung ist das olk selbst Deshalb pricht INan Von einer
Erziehung des Volkes und nicht Von einer Erziehung für das Volk '© el sSınd
Vgl dazu exemplarısch: Irıarte, (F Que COMUNIDAD n

La Paz 1983; Nuestro cCatec1smo, La Paz 1987:; Hace Camıiıno: De ujer ujer,Sao 'aulo 1990 anlon, Y Una Catequesis Para Nuestro Tiempo, Liıma 1987
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dıe jeweiligen ‚„„‚Anımadores"" eıter, DZWw Lehrer oder Erzieher und Kate-
chetInnen) allenfalls Begleıter des Lernprozesses, aber nıemals Vertreter bzw
Anwälte einer estimmten vorgegebenen Intention oder Institution. DıIe daraus
sıch ergebenden Bezugs- und Handlungsfelder einer olchen Erziehung SInd
nıemals losgelöste Eınzelaspekte. Es sınd Realıtäten, deren integrale /Zusammen-
schau dıe eigentliche Realıtät bılden DIiese Realıtät wırd historische Realıtät
genannt und um: dıe Bereiche des Sozılalen, des Kulturellen, der Okonomie,
der Polıtık, der Technık, der elıgıon und der Erziehung selbst erden diese
Eıiınzelbereiche gesondert und voneınander unabhängı1g behandelt, geht die
gemeinsame Perspektive verloren.
Konsequent sind daher die Charakteristika der Volkserziehung beschrieben,
WE In den Grundlegungen davon gesprochen WIrd, daß CS nıcht alleın darum
gehen kann, daß sıch eın Indıyıdıum alleın verändert. Es geht ebenfalls nıcht
darum, eine Person 4Ne Sıtuation andert, sondern darum, dıe Sıtuation selbst

verändern. Dafür ist CS una!  ıngbar, dre1 Ebenen gleichwertig betrachten:
dıe Personale, dıie Gemeinschaftliche und dıe Ozlale In diesem Siınne beschreı1ibt
Gregor10 rlarte die Volkserziehung In einer vierfachen Weıse. Die Volkserzle-
hung ist zunächst wissenschajftlich, insofern S1e dıie Realıtät VO  — rund auf
analysıert und dıe TUN! und dıe Folgen der TODIeme sıchtbar werden läßt
bezogen auf das Ziel. eıne lobale Veränderung der Gesellscha: ereichen.
Sıe ist kritisch, insofern S1e unterdrückerische Strukturen und ihre Konsequenzen
reilegt und darın sıchtbar werden Jäßt, inwıefern diese das olk und
dessen en wırksam SInd. Sie ist problembewuht, insofern S1e auIdec. WeTr
DZW weilche Umstände dıe Schuld eiıner bestimmten Sıtuation tragen. Und
S1e ist politisch, we1l S1e beIl der Perspektive des Volkes ansetzt, ein
alternatıves Gesellschaftsprojekt entwiıckeln, das gerechter, gleicher und
geschwısterlicher ist
i1ne verstandene Volkserziehung umfaßt also gleichzeltig dıe Bewußtseins-
bıldung, die Organısation und den Prozeß Bewußtseinsbildung In diesem Sınne
meınt, siıch der eigenen Realıtät bewußt werden, als Person und als abhängıge
Klasse DZW als abhängiges Volk en mMussen Die Organısation intendiert
die Mobilisierung der gemeinsamenE: und die Planung und die Koordination
auf eın und asselbe Ziel Prozeßorientierung Sschhe3lıc bedeutet, daß dıe
Bewußtwerdung einer konkreten Lebenssıituation ein tändıg fortschreıtender
Prozeß ist, der die jeweıls eigene bZWw konkrete Organıisatıon stärken sollte
In diesem Sinne ergeben sıch eindeutige 1ele der Volkserziehung. Zunächst
geht CS darum, dıe 1m Volk selbst angesiedelte kritische Kapazıtät entwickeln,
die die Mechanısmen und Strukturen der Armut siıchtbar werden läßt /Z7u ihr
10 Vgl Geschichte, Methodologıe und Systematık der Volkserziehung meinen Beitrag
Nıcht wohlerzogene, sondern eireıte Menschen, 1InN: Orlentierung (1993) ebr./März 1993

Der Spielesammlung ist ine Anleıtung beigelegt, die diese Konzeption erklä: und
Varlationsvorschläge Nr
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gehö auch die Wiıederentdeckung der Werte des Volkswissens, der VolksweIls-
heıt und der Jradıtion, die 1Im gemeınnschaftlichen en verankert SInNd. Diese
Option äßt ihrerseıits unmittelbar wırksame Strukturen der Unterdrückung
zwıschen den Beteiligten selbst sıchtbar werden. Solche zeigen sıch zwıschen
Mann und Frau, Lehrer und chüler, reich sein und se1n, schwarzer
Hautfarbe oder weılßer Hautfarbe, 10 sSeiNn DZW Mischling se1ın und schleblıic
zwıschen Engagement und Ignorantentum. Darüber hınaus geht CS das
Projekt einer Gesells die TUC und multiplikativer Faktor des
Menschen und der Werte zugleich ist
ine sehr anschaulıche Beschreibung dieses integralen Prozesses vermittelt das
Bıld elner ume, deren Blütenkelch die Volkserziehung ist und deren Blüten-
blätter die 1e der Bereiche bılden Der oden, der diese ume
nährt, ist das Volk selbst Aus dem Stenge]l der ume wächst sowohl dıe Theorie
als auch die Praxıs INn Gestalt gruüner Blätter, el en ihren Ursprung
1mM Selben

Die des Spiels in der Volkserziehung
DIie rundthesen, die der edeutung des Spiels zugrunde gelegt werden, en
eine dreıfache Struktur Die spielerische Aktıvıtät ist für die integrale DZW
ganzheıtlıche Entwicklung des Menschen VoNn großer Bedeutung; dies begıinnt
beim Kıindesalter, sıch lebenslang fort und umgreıft alle Dımensionen
des Menschseins. Dazu gehören wesentlich dre1 Aspekte

Der psychologische Aspekt, urc den VOT em Chancen eröffnet werden, den
physischen, intelle  ellen und psychosozialen Möglıchkeıiten der Teılnehmer
entsprechend ZUT Pluralıtät spielerischer Kkommuntikatıon beızutragen.
Der sozıale Aspekt des Spiels ermöglıcht eiıne ynthese verschledener anO-

Inene nnerha einer rTuppe Dazu gehören: die /usammenarbeıit, dıe Geme1in-
SC  a der Ge1st der /usammengehörigkeit, das Klassenbewußtsein, die
der Anımadores für eıne ruppe, die Konfliktlösung, der gegenseıltige Respekt
und die Gruppennormen, dıe Dıiıszıplın und dıe Verantwortung.

Der ntellektuelle und der praktische Aspekt fördert dıie eative WIEe auch die
krıtische Entwicklung der Spielenden; el Aspekte sSınd bedeutsam be1l der
Analyse und Lösungsfindung in konkreten Sıtuationen. Sıe anımleren sowohl dıie
intellektuelle als auch dıe praktische Perspektive.

Splelpädagogische Vorzüge und charakterıstische Merkmale
Das ple garantıiert dıe eilhabe eTr Miıtgliıeder eiıner Tuppe Es motiviert
sowohl ZUT Auseinandersetzung als auch ertiefung e1INes Ihemas und En
anımiert das Reflexionsniveau in konkreten Sıtuationen. Weıterhin ist das ple
1} Eıne exemplarısche Publikation ist Jüngst In deutscher Sprache erschienen. Vgl Mıiıt
Phantasie und Spaß, hrsg Arbeıiıtskreis ädagog1 'aulo Freıre, München 1991
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eın eifizı1entes Instrument sowohl des Verstehens, als auch des Analysıerens und
SscCHhHEeBLC des Evalulerens. Im pIE en dıe verschliedenen Personen oder
Gruppen die Möglıchkeıt, ihr eigenes Selbstverständnis auszudrücken und
zugleic Wege entwickeln, unbefragte und unkritische Meınungen bzw
Sıtuationen revidieren und aut dıe Gemeinschaft hın LICU entwerfen.
TENNC wiıird zwıschen Spielen Tür Kınder und olchen für Erwachsene unter-
schieden. DIe trundannahme ın beiden Fällen ist jedoch j1eselbe, nämlıch,
das Spielen den wesentlichen Grundvollzügen des Mensehseıns gehö und
se1ine Eınbeziehung in methodischer Absıcht 1n tast jeder Sıtuation gelıngt.
Unsere vorliegenden Spiele sınd vorrangıg solche für kErwachsene, deren Inten-
tionen der Entwicklung Von Solıdarıtät, eines kriıtischen Geıistes, der Kreatıivıtät
und des sozlalen Bewußtseins und Vertrauens dienen sollen. *”

Die USW der Spiele und thematıscher usammenhang
Zur Sammlung ehören insgesamt zehn Spiele. pIe eIns hat den 1te ‚‚Auto-
rennen‘‘. Ziel ist C selbst erfahren, welche Hındemisse und welche Umwege
In einer Gesellschaft überwunden werden mMussen DiIe Intention des Spiels ist
die Bewußtmachung derjenigen Faktoren, die einen Entwicklungsprozeß eN1N-
dern. ugle1c können jedoch auch befreiende Handlungsfelder entdeckt WeTI-

den
ple ZWwel hat den 171e ‚‚Offene Diskussion‘‘ DZW ‚„„Dıie Debatte‘* Miıt ıhm
soll der Effekt erreicht werden, das Bewußtsein und dıe Wahrnehmung der
Spielteilnehmer wachzurütteln, einen kritischen Ge1ist entwıckeln, der ihnen
unterscheiden WI1Ie WIT Uurc das Fernsehen und dıe Medien sowohl DOSILLV
als auch negatıv vereinnahmt DZW beeinflußt werden.
p1e dre1 hat den 1te „ Die großen Spannungen In der lt“ In diesem ple
geht ON darum wahrzunehmen, Worın dıe negatıven Konsequenzen der Teılung
der Welt bestehen (Nord-Süd-Konflıkt und W ds daraus In wirtschaftlıcher und
politischer Hınsıcht für dıe Länder 01g Im besonderen erı das
TE1NNC dıe Analyse der Sıtuation derjen1ıgen Spielgruppe DbZWw Gemeıinde, aus
der dıe Spielenden selbst kommen.
p1e vier hat den 1te ‚„„Schutz UuU1llseIel konkreten Lebenswelt‘‘®. Miıt diıesem
pIE wırd das ema „Ökologie“ 1mM allgemeınen und Schutz der Umwelt 1m
besonderen problematıisıert. Es geht darum, Wege finden, das eigene en
ökologısch iınnvoll gestalten und qals Beıtrag In dıe weltweıten Bemühungen
einzuordnen. Lokale und globale Themen werden behandelt Die schöpfungs-
13 Be1 den Spielanleitungen und den Spielanlagen ist In en Fällen strıkt darauf geachte
worden, daß sowochl Einzelpersonen WIeE uch Gruppen daran teıl en können. Besonders
erwähnenswert dazu ist, daß dıie Gesundheitsarbeit in der l1ÖöÖzese no/Peru, ausschließlich
auf dieser effizienten UmsetzungspraxI1s beruht Über die polıtische edeutung dieser FErzie-
hungsmethoden se1 exemplarısch auf die beeindruckende 1e VonNn Bossung, Das olk
entscheıdet, München 1990, verwliesen.
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theologische Reflexion dazu ist als brillanter Entwurt d U lateinamerikanischer
Perspektive se1it CINMSCI eıt auch ı deutscher Übersetzung zugänglich. Z
ple fünf hat den ıtel: ‚„‚Briefkastenspiel”‘. Darın geht C die schweren
soz1alen TODleme Lateinamerıkas allgemeınen und Bolıviens besonderen
Dazu ehören dıe Gesundheıitsversorgung, das Problem der Unterernährung, die
Arbeitslosigkeıit dıie Landlosigkeıt das ec auf Bıldung und dıe Problematı
der Kindersterblichkeıit
pı1e sechs 1st eC1IN Dominospie Ziel dieses Spielvorschlags 1St dıe kritische
Analyse der Bedingungen denen die Campes1inos en insbesondere
sollen dıe Problemstrukturen landwirtschaftlıcher Produktion erkannt werden
DIe Gesamtıntention umfaßt also Aspekte VO der Produktion über ihre gerechte
Vermarktung ıs hın ZUT kritischen Auseimmandersetzung ezug aut onokul-
turen und deren Konsequenzen Hrc Abhängigkeıten auf dem internationalen
ar
p1e sıeben 1ST C111 Kartenspiel Ks hat ZU  z Ziel Einzelaspekte des Wertes der
menschlıchen ur vermıitteln espielt wird also nıcht 1918088 auf Gewıinn
nach möglıchst vielen Gesamtzählern Schluß sondern jede Karte beinhaltet
zugle1ic C1NC Problemformuliıerung bzg]l der VvielTaC mıit en gefretenen
ur der Menschen der lateinamerikanıschen Lebenswelt I Iies erkennen
und Urc aktıves Eingreifen der Betroffenen selbst verändern 1St das
Gesamtziel dieses Spiels das TENNC. vielTacC. 11 werden kann
p1e acht el ‚„„Bingo“” Hıer werden nach den Spielregeln des 1ngO spezielle
Themen des Alltags und SCINCTL TODIeEeme für dıe Menschen Lateinamerıka
behandelt Im vorlıiegenden Fall Sınd dıe Themenbereiche polıtischer also
Thematısıerungen polıtischer Fragen der Abhängigkeıt polıtısch gesellschaftlı-
cher Fragen der Gewalt sozlaler TODIemMe WIC auftf rund fehlender Grundnah-
rungsmuittel fehlender Hygilenebedingungen, Konsequenzen verschmutzten
assers diese Themenfindung unendliıcherwerden kann 1eg
auf der and
pIe NEeCUM (Rätselspiel/Kopfzerbrechen) dient der Entdeckung und dem Ver-
ständnıs der negatıven Konsequenzen dıe die Länder der drıtten Welt Hre. den
internationalen ungerechten und ungleichen Handel tragen en Den
Menschen soll bewußt werden WIC Urc Dumpingpreise ihre Rohstoffe auf dem
Weltmarkt einerseıts verschleudert werden und für S1IC unerschwinglıch teuren

Endprodukten andererseıts ZUruC  1eßen Damıiıt wırd ihre Abhängigkeıt tändıg
vergrößert gemildert
p1e zehn (B ‚„„Ins efängn1s IDieses pIe hat deswegen SC1INECN Namen
weıl 6S alle Strukturen und Aktıvıtäten auidecC DZWw anspricht die als negaltıv
für das Gemeiminschaftslieben und insbesondere für dıe kırchliche Basisgemeinde
und ihren Entwicklungsproze gelten Es 1st als Würfelspiel konzipilert und wırd

14 Vgl Barros ‚OUZG, de/Caravıas, Theologıe der rde Düsseldorf 1990
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Von einem Feld ZU anderen durchwandert, wobel jedes Feld elne bestimmte
Aufgabe, iıne bestimmte rage, eine bestimmte Auskunft, aber auch elne
Reglementierung beinhalten kann So wırd etwa erjenige, der auf dem Feld
‚„„Egolst‘ landet, aus dem p1e zurück 1INs Gefängnis geschickt. Wer In das
abyrın der Drogenszene gerät, wırd INSs Gefängnis geschickt; ebenso WIe
erjen1ge, der dıe Basısgemeinde als eın hlerarchıisches Gemeinschaftsmode
interpretieren können meınt;: ebenso WIe derjenige, der Prozeß In der
Basısgemeinde nıcht aktıv teilnımmt, sondern Ur DaSS1V träumt; und ebenso wırd
derjenige zurückgeschickt, der indıfferente Haltungen einnımmt, die der Ent-
wicklung der Gemeinschaft abträglich S1Ind. Auf der anderen Seıite <1bt CS aber
auch Felder der Belohnung, die 1mM 350 auf dıie Entwicklung eiıner kırchlichen
Basısgemeinde DOSITIV SInd, WIEe ZU eispiel: dıie Kenntnis des methodischen
Dreischritts ‚„‚Sehen, Urteıulen, Handeln‘‘: das Wissen die Bedeutung der
Sıtuationsanalyse; dıe Wichtigkeit solıdarıscher Grundhaltungen für eiıne Basıs-
gemeılnde. Das Gesamtzı1el besteht alsSO darın erkennen, da siıch chrıstliches
Engagement DbZw en daus dem Glauben als Schnittmenge An den Bereichen
des aubens, AdUus dem Bereıich des alltägliıchen Lebens und Aaus den rundprin-
zıpıen der Humanıtät ergeben. Dieses Ziel möglıchst chnell erreichen wird
In diesem piel eingeübt.
ber nıcht 1Ur der Weg ZUTL Basisgemeinde, sondern auch Überlebensfragen
dieser auf Zukunft hın sollen elernt werden. ine der größten Herausforderun-
SCH diesbezüglıc. ist die gigantısche Invasiıon der Sekten und deren Strategien
1Im Umgang mıt den Armen. Daß hınter dieser Tatsache eın klares polıtisches
Interesse VOIL em AdUSs dem Ausland steht, ist In erschütternder Weilise
neuerlich belegt und veröffentlicht 15

Wiıe TutLa und flächendecken: diese Invasıon der Sekten In Lateinamerıika
tatsächlıc VOT sıch geht, 1st verläßlich belegt. S Im Prozeß jedenfalls
lernen die Menschen dort verstehen, W asSs ich selber be1l meinem etzten Besuch
VON den bolivianıschen Bergwerksarbeitern (Mıneros In Potos1i) gesagt eKOM-
INen habe ‚„„Wır sınd nıcht Abhängige, we1l WIT dr  3 sınd, WIT SINd aAIIn, weıl
WITr Abhängı1ge SindE
Abgerundet wırd die Spielesammlung dadurch, daß noch verschiedenste Anre-
SUNgCH LE Neugestaltung DZW Erwelterung der vorliegenden Spiele egeben
werden. DIes geschieht immer mıt dem Hınwelıls, ein olches pIe mıt den
Mıtteln und AdUus den Möglıichkeiten und den Materı1alien der Lebenswelt tammen
sollen, AUus der die Menschen kommen, die diese Spiele plelen DZw HIC das
Spielen ihren Lebensproze. selbstständig und selbstverantwortlich gestalten und
gegebenenfalls verändern sollen

15 Vgl Totaler Krieg die Armen. Geheime Strategiepapiere der amerıkanıschen
Miılıtärs, hrsg VON Duchrow, München 1991, 189-206
16 Vgl Mensche:  ischer Seelenkäufer, hrsg Schulze, H. München 1987
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Kıne Sehschule Urc Spielen In katechetischer Absıcht
Uurc das Erkennen und ruckKnaltiose Dıffamieren der weltweıten trukturen
VON Ungerechtigkeit und Verelendung sollen einerseIts dıe Todeslinien unNnseIcI

gegenwärtigen Weltsituation als sozliale UN: entlarvt werden. Auf der anderen
SeıIlte soll die edeutung des konkret Armen als hermeneutisches Kriterium, VON

dem her dıe Einheit der Geschichte verstehen und berwerten ist, erkannt
werden. Ich dıie grundlegenden und prophetischen FElemente dieses theolo-
gischen Ansatzes auch für eiıne verantwortliche Katechese be1 uUuns für relevant.
Der wissenschaftstheoretisch-methodische Ansatz e1 Handeln wIıird UrCc
Handeln elernt. Die uns VO lateinamerıkanıschen Ansatz her begegnende
Fleisch-gewordene Theologıe hat sıch In den Koordinaten der Jeweıligen eıt
und des Jeweıligen (Ortes be-wahrheiten. Exemplarısch selen solche Koordi-

genannt:
Theologietreiben zwischen dem eigenen Wohlstand und dem planetarıschen
en zwıschen ommunikationsgesellscha und Sprachlosigkeıit; zwıschen
technıscher Rationalıtät und Esoterık: zwıschen Indiviıdualıtät und Vermassung;
zwıischen Objektivıtäi und Ideologie; zwıischen Souveränıität des Volkes und
ender Ohnmacht des Einzelnen; zwischen uniıversalerel und welt-
weıter Ver.:mtwor?ung einerseıts und Verschanzen In die eigene kleine ehag-
ichKe1 andererseıts.
Darüber hinaus wıird uUurc das PartizipationsprinzIip sehr Cchnell bewußt, daß
1m ; 7 auf Problemfelder be1i uns Reglementierungen noch ange keıne
Orlentierungen SInNd; Einheıit vielTac. mıiıt Einförmigkeıt verwechselt wird und
Besserwissere1l dıie Weggemeinschaft mıt selbstverantwortlichen ersonen VOI-

hındert anstatt fördert
Was aber auf jeden Fall ın den beschriebenen Prozessen elernt werden kann,
ist, der (Gott Jesu Christı der (Gott des Lebens ist, der die Götzen des es
nıcht will:; der den Schre1i der Armen und Unterdrückten hört und offnung wider
alle offnung egründet. Diese offnung eru: auf der Überzeugung,
(jottes Plan eın orhaben der 1€' Ist, daß er der Herr der Geschichte ist, die
WIT als Menschen Je und Je 1m L.ichte des Evangelıums gestalten
en Im übrigen oglaube ich, daß Karl l Rahner recht hat, WE sagt ABinen
Menschen VON IMNOTISCH für den Glauben gewınnen, ist für dıe Kırche wichtiger,
als ZWEeI VON gestern 1mM Glauben bewahren, die (ott mıt selner na auch
dann wird, WEeNnNn elıne heutige und morgige Weise der Glaubensverkündt1-
ZSUuNg s1e eher verunsıchert‘®. 18

1 Vgl Goldstein H:, ‚„„elıg ıhr Armen  .. armsta: 1989, 194f.
185 Rahner, trukturwandel der Kırche als Aufgabe und Chance, Freiburg 1973, 54f.
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Das Umweltbewußtsein VOIN Kındern Unentwickelt der
unterschätzt?
Empirische Befunde und (religions-)pädagogische Konsequenzen
In seinem Jüngst erschıienenen Buch ’Umweltzerstörung und die seelısche
Entwicklung UNseIer Kınder) konstatierte der Psychologe und Medizıner OTrS
Petr1, .„viele Eltern (hielten) der Fıktion fest, Kınder hätten (bezüglich der
Umweltzerstörung, A.B.) keıine Ängste  c;1 Deshalb forderte CT, das mMwe  e-
wußtsein VO  i Kındern empirisch erheben, ihre Kenntnisse über Umweltschä-
den rekonstruleren SOWIE prüfen, ob S1e AÄngste auslösen oder nıcht Da
christliıcher Glaube dıie Welt als creatio Deı egreıft und eine vorrangıge Aufgabe
1ın der relıg1ösen Erziehung darın besteht, dıie heranwachsende Generation ZUTr

orge für dıie uns anvertraute Schöpfung anzuhalten, muß dıie Relıgionspädagog1
das Erkenntnisinteresse des Psychologen PetrI1 teılen, WC nıcht selber INn diese
Rıchtung tätıg werden.
Umweltbewußtsein VON Kındern ist eın Junges Forschungsgebiet. Klassısche
Studien kindlichen Weltbildvorstellungen die VOIN Jean Pıaget AQUuS$s dem
Te 1926, oder das auflagenstarke Standardwerk ' DiIe Entwicklung des kınd-
lıchen Weltbildes VON Wılhelm Hansen gehen auf geschädigte oder zerstorte
Umwelt nıcht e1in. ine elle m-) unterstellend, interessieren SIEe sich
beispielsweılse dafür, Wwı1ıe sich Kınder dıie Herkunft der Gestirne vorstellen, WIe
die Phasenwechsel des Mondes, die Entstehung und Ursache VOIN Gewittern
erklären. Genfter Kınder 926 dıie rage ‚Woher kommen die Wol  P
damıiıt beantworteten, SI1E kämen N Kamınen, beunruhigte nıcht ber WI1Ie
anders lesen sıich olgende Auszüge d U den damalıgen Kıinderbefragungen heute

ort Jahre) ‚Woher kommen dıe Wolken? Aus dem aucCc. Aus
welchem Rauch? Der ATı der Kamıne, der erde, dann dUus dem au

Und WI1Ie bıldet dieser auCc dıie Wolken? — Hr verschmiert sich Hımmel
Er trınkt die Luit. dann wird S1E Larbıg, dann geht S1e den Himmel ‘©

och In entsprechenden Textsammlungen VOoON Kındern Aaus den 60er- und
/0erjahren wird die Zerstörung der Umwelt wen1g thematisıilert. SO findet sıch
in der VOIN Hans Dieter senberg besorgten Sammlung VO  — Kındertexten mıt
dem 1te ’Das en ist schön das en ist schrecklich Was U1NSeTIC Kınder
enken‘’ 1im Kapıtel ‚W ovor ich manchmal ngs b“ keıin Hınweils auf dıe
sıich anbahnende, miıttlerweile kaum noch abzuwendende ökologische atastro-
phe, c5 sSe1 denn, Ial rechnet dıie olgende dazu:

1 Petri, H., Umweltzerstörung, Ta 1992, 169
Pıaget, T Das e1m inde, Frankfurt/M 1980 (  als Hansen, W.,

DiIie Entwicklung des kindlichen Weltbildes, München, neubearb. Auflage 1965
Pıiaget, 240

Relıgionspädagogische Beıträge 31/1993
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ÄIch habe ngs VOT der tombombe Denn könnte ich Eltern
verlieren. Es ist dann das SaNzZc anı Schutt und SC zer  en Ich habe
überhaupt VOI dem rieg ngs eter, 11 Jahre‘“

(Janz anders 9972 IC NUr en nach T'schernoby dem Waldsterben den
brennenden Olquellen Kuwaılıt entsprechende Untersuchungen ZUSCNO  MN
Darüber hınaus konnte dıe ese werden Kınder nıcht 11UT mehr
über dıe Umweltgefahren 1S5SCI1 als Eltern und Erzıeher wähnen sondern
S16 diese ernster nehmen als Jugendliche und Erwachsene Empirische Indizıen
erbrachte I1ızard 1984, TE VOT dem GAU der Ukraıine Kınder wüßten
über radioaktıve ranlien sehr eschel! und beschäftigten sich mıt diesem
Wiıssen und diesen eiahren Öfter als dıie Jugendlichen.5 1985 baten rankfurter
Studenten der Sozialwissenschaften mehrere ausend SchüleriInnen sich ı
freien Aufsatz folgendem ema außern: ‚„Wenn ich bestimmen
hätte Die insgesamt 3354 Aufsätze wurden ı aufwendigen Katego-  a 26risierungsverfahren statistisch ausgewertet und qauUSZUSSWCISC veröffentlicht.©
mmerhın 893 der Befragten (26 6%) en spontan Aspekte der Naturzerstö-
Tung und des Umweltschutzes angesprochen CIIl 17 dıe ematı als
bedrängend erlebt wırd elche Inhalte wurden konkret genannt?
Gut jede(T) vierte der Gesamtstichprobe wünscht mehr Umweltschutz

Ich würde veranlassen uUuNseTE Kınder und Kındeskınder noch die
Schönheiten der Natur sehen können‘‘“ K
‚„ Wır en diese Welt VoNn uUNseTEN achkommen 1Ur eborgt Wenn WITL

diesen Kurs welıtersteuern, wırd dıe nächste Generatıion diese Welt WIC e1iINe

W üste vorfinden iıne Welt ohne aume ohne sauberes W asser ohne
Luft 1ST WIC CIMn ond Man wiıird sıch anstrengen ussen dıie
chäden Grenzen halten 14

Interessant sınd auch die Werte den einzelnen Unterkategorien Nnapp 6%
würden WeNnNn SIC bestimmen hätten für bessere Luftreinhaltung SOTSCH

AICH würde en aDrıken C111e Säuberungsanlage dıe Schornsteime egen
lassen daß keın gıiftiger auc heraus kommt  .6

ast ebenso viele Kınder und Jugendliche SOTSCH sıch ausdrücklich den Wald
dessen terben zumal den Schweizer pen bedrohlich und beängstigen
voranschreitet Hs 1ST befürchten daß über kurz oder lang 75 % der Hochtäler
weıl HC dıe annwälder VOT Lawınen und Erdrutschen nıcht mehr geschützt

Hamburg 1974
5 ’Zit AusSs ungjohann Kınder agen ngs Leıid und Gewalt Ta 1991
217

Sochatzy, Wenn ich bestimmen hätte DIie Erwachsenenwelt Meinungsspiegel
VOIN Kındern und Jugendlichen Kıne empirische Bestandesaufnahme einheim ase 198%

männlıch WE1DII1C: D 389
5 A.a.O 390
Aa C 304
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kaum mehr bewohnbar se1n werden. Eıner zwölhährigen türkıschen Gymnası1a-
stin ist dies drastisch bewußt

‚„„Miıt dem W aldsterben Ist CS auch schlımm 1el1e machen sıch nıchts draus.
DIe meınen 1U  . mich doch nichts dl WE der Wald stirbt. ” Jele
WIssen Sal nicht, WAas es passıert, W: fast alle Bäume sterben. Ich möchte
nıcht eine Umwelt miıch en und ZU Schluß, WC der aum stırbt,
auch selber sterben. z10

eutlic seltener angesprochen (6 Zo) wurde der unsch nach Gewässerschutz:
‚„„Ich wünsche mIr, daß INan In der wıieder schwimmen kann Laßt doch
nicht das Dreckwasser In dıie Flüsse‘‘, IN, 10 11

ber immerhiıin jeder zehnte artıkulierte den unsch nach KReduzierung, WE
nıcht schaffung der Autos, wobe!l der geschlechtsspezifische Unterschie:
markant ist 8 % be1 den chülern, 13 % be]1l den Schülerinnen

‚„‚Wenn ich bestimmen hätte, hätte ich alle Autos weggeschafft, weıl, WE
ich immer 1n die Schule gehe, stinkt das sovıel, weıl be1l Mır sovıel Autos
ahren Mır stinkt das bald‘‘®, I

Man muß sich in die Perspektive e1ines Kındes verseitzen, das mıt seinem Kınn
inetwa bıs ZU Kofferraum reicht und den Abgasen weit stärker ausgesetzt ist
als eın Erwachsener.

„Ich würde auch die Autos abschaffen und Pferdewagen ahren lassen, denn
ist viel gemütlicher, W INan 1Im Haus sıtzt und die ufe eines Pferdes

hört‘‘ W’
Man INa diese Außerung als präadoleszenten Romantizismus abtun; WT aber
ängere eıt einer permanent befahrenen raße gelebt hat und den unaufhör-
lıchen Erschütterungen leicht wackelnde Teetassen ausgesetzt WAärl, wird der
Zehnjährigen zustimmen.
Ouantitative Studien 1ne weitere Studie wurde 1984 1im Land Nıedersachsen
durchgeführt 5307 Jugendliche zwıschen und Jahren wurden ihren
Zukunftshoffnungen und -angsten befragt Die ngs VOT Umweltzerstörung
stand mıt TEn erster Stelle 93 % bejahten das Item ‚„Die Umweltverschmut-
ZUNg Ist eIn Tod auf Raten, der kaum noch bremsen ist, WEeNN nıcht rıngen

geschlieht‘‘. Nur 5.7% stimmten dem Gegenitem ‚„„DIie Umweltver-
schmutzung ist L1UT en vorübergehendes Problem, das WIT wlieder In den T1

<14bekommen.
ine Arbeıtsgruppe Horst Petrı1 efragte 1Im Tre 985 3499 Kınder und

A.a.O., 305
A.a.O., 3091

12 Aa 401
13 A.a.O., 401
14 Nıedersächsischer Kultusminister Hg.) Lebensbedingungen VON Jugendlichen und JungenErwachsenen In Niedersachsen, Manuskript, annover 1985,
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Jugendliche zwıischen und 18 Jahren über ihre Zukunftshoffnungen und
Zukunftsängste. R Auf einer ala mıt den Abschnıiıtten ‚„„viel Angst‘‘, „„etWa
Angst‘', ‚‚kaum Angst‘“, ‚„‚keine Angst  .6 wurde das Item 95 die Umweltzer-
störung noch schliımmer wırd®“‘ VoN 55% dem Feld ‚‚viel Angst  ce zugeordnet.
28 % ewerteten als stark angstauslösend 99 eın Atomkraftwerk explodiert”‘

e1in> VOT Tschernobyl! em zeıgte dıie statistische Analyse, Je Jünger
die Kınder, desto äufiger Angste der Umweltzerstörung genannt wurden.
Mädchen fürchten sıch in dieser Hinsıcht stärker als dıe Jungen.
989 efragte dıe Zeıitschrı ’Eltern’ 243() SchülerInnen zwıschen acht und 16
Jahren nach ıhren größten Wünschen. „Unter zehn Wünschen nahm jetzt ein
besserer Umweltschutz, VOT em aßnahmen das Ozonloch, die Luft-
und Wasservergiftung und das Tiersterben den ersten Rangplatz ein  ..
Dazwischen lag Tschernobyl! 17

Oualıtative Studien Prozentzahlen SINd in ihrer Aussagekraft beschränkt, qQUaN-
tifizierende Erhebungen infolgedessen mıt qualitativen aten ergäanzen.
Solche verdanken WITr der VON Kındern selber organısierten Briefaktion ’Peace
1rı Insgesamt 300 000 Briefe VON Kındern, in denen S1e ıhre Sorgen die
Zukunft der Welt ausdrückten, ollten den Präsıdenten Reagan und Gorbatschow
überreicht werden, als diese in enftf einem Gipfel zusammentrafen. T  7
dıe Delegatıon der Kınder nıcht empfangen wurde, pricht nicht für eine Polıtık,
die der nächsten Generation wohlgesonnen und dem bıblıschen Auftrag VCI-

pflichte ist, ZUT chöpfung orge tragen. Einige der Kınder wurden VO

Nachrichtenmagazın ‘Der Spiegel‘ interviewt:
LISG, I1 re ’Das Dıng wird in zehn Jahren bestimmt seine ırkung
zeigen.
Spiegel elches ing?‘
15a '’Na, das ZONIOC. Und vielleicht explodiert auch ein Atomkraifitwer
Ich hab’ ngs VOT dem Jahr 2000 Da geht bestimmt iIrgendwas 10sS, irgend

ein resiges Chemiewerk könnte auch explodieren. der Politiker»
15 eltrl, el al, Zukunftshoffnungen und Ängste VON Kındern und Jugendlichen unter der
nuklearen Bedrohung. Analyse einer bundesweiıten Pilotstudie In sychologie und Ge-
sellschaftskritik 11 (1987) H.2/3,
16 etr. (2l: Anm 1)
17 Zahlreiche weiıtere bibliographische Hınweise den psychologischen uswirkungen und
Reaktionen auf Kernkraftwerksunfälle nthält Bıbliographien sychologıe, hg VON der
Zentralstelle für Psychologische nformatıon und Okumen!  10N der Universıität LIIeT. Nr

Psychologische Aspekte VOoON rleg, Frieden und atomarer Bedrohung 1989, 134-145
18 ESs ist ine alsche Alternative, In den Sozialwıssenschaften quantitative eriahren
qualıitative Zugänge auszuspielen, WIe 1e6S verschiedentlich geschieht; vielmehr ist May-
ring, P! Qualıitative Sozlalforschung, München 1990, 9, rec geben ‚„‚Qualitatives und
quantıtativesenSınd in der ege n jedem Forschungs- und Erkenntnisprozeß enthalten. «

19 inige Briefe sınd abgedruckt be1 Grünewald, G., 1lldrens ampaıgn for Nuclear
Disarmament. International Peace Bureau, Finnland 1985
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S1e wollten ausprobieren, W W d nıcht gefährlich Ist, und dann
schme1ißen SI1Ee ne tombombe Dann geht die Welt ause1nander, SIE ZC1-

bricht ‚20

uch die 5() 000 Kınderbriefe, dıe Bundesumweltminister Töpfer alleın 1mM Jahre
1989 erhalten en soll, belegen, WwWeilcC breites Spektrum VON angstproduzle-
renden Bedrohungsfaktoren Kınder verinnerlicht aben Naturzerstörung, m-
weltvergıiftung, Hunger, Ozonloch, W aldsterben, Radioaktivıtät etc
Ahnlich dıe Befunde In dem Buch Von Rush mıt dem geradezu ehnenden 1te
, soll die Welt nıcht werden)‘. Es basıert auf einem Kınderschreibwettbewerb,
den dıe Metall 1M Herbst 9083 für Kınder VOoN acht ıs 14 Jahren ZU ema
‚„‚Meıne ukunft‘“‘ ausgeschriıeben hatte Wiıederum wurden häufig massıve
Angste artıkulıert, mehr als der VOT der „Umweltverseuchung‘‘, dem
terben VO  e Natur und Tieren, VOT abrıken, Hochhäusern und Betonlandschaf-
ten, dıie die Auswerter als Symbole der Entiremdung des Menschen Von der
Natur interpretierten.
In den Bereıich qualitativer Daten fallen auch eingehende Interviews mıt Kındern
über ihre Angste und ihre Vorstellungen Von Umwelt und deren Zerstörung.
Solche Gespräche gC hat wiederum Petr1, auch mıt der zehnjährıgen
Danıela

‚„‚DANIELA JE: ich glaube, daß N zuvıel Plastık g1
H  D ’Plastik?”
DANIELA a7 es voller Plastı
IC  T ’Und WAaTUum STOT dich das’?”
DANIELA Na Ja, irgendwie, irgendwann denke ich manchmal, irgendwann
kann INan das nıcht mehr LOppen, dann wird 6S voll, und dann kann INan

viele Verbrennungsanlagen Sal nıcht mehr bauen, das (Ganze-
krıegen, das wıird dann iImmer mehr, und irgendwann Schlaien WIT 1im
Mull 5662

Zusammenfassende Überlegungen
Verschiedene Studien Jüngeren Datums zeigen: Die ökologischen chäden

und eiahren SINnd Kındern in einem geradezu beunruhigenden bewußt DIie
ese, Kınder verstünden VOIN diesen Dıngen noch niıchts, we1l SIe entsprechende
usammenhänge nıcht durchschauen vermöchten, ist zurückzuwelsen. Im
Gegenteil:158  Anton A. Bucher  sie wollten etwas ausprobieren, etwas, was nicht gefährlich ist, und dann  schmeißen sie ’ne Atombombe. Dann geht die Welt auseinander, sie zer-  bricht.’?  Auch die 50 000 Kinderbriefe, die Bundesumweltminister Töpfer allein im Jahre  1989 erhalten haben soll, belegen, welch breites Spektrum von angstproduzie-  renden Bedrohungsfaktoren Kinder verinnerlicht haben: Naturzerstörung, Um-  weltvergiftung, Hunger, Ozonloch, Waldsterben, Radioaktivität etc.?  Ähnlich die Befunde in dem Buch von Rush mit dem geradezu flehenden Titel  ’So soll die Welt nicht werden’. Es basiert auf einem Kinderschreibwettbewerb,  den die IG Metall im Herbst 1988 für Kinder von acht bis 14 Jahren zum Thema  „Meine Zukunft‘“ ausgeschrieben hatte. Wiederum wurden häufig massive  Ängste artikuliert, zu mehr als der Hälfte vor der „Umweltverseuchung‘‘, dem  Sterben von Natur und Tieren, vor Fabriken, Hochhäusern und Betonlandschaf-  ten, die die Auswerter als Symbole der Entfremdung des Menschen von der  Natur interpretierten.  In den Bereich qualitativer Daten fallen auch eingehende Interviews mit Kindern  über ihre Ängste und ihre Vorstellungen von Umwelt und deren Zerstörung.  Solche Gespräche geführt hat wiederum Petri, auch mit der zehnjährigen  Daniela:  „DANIELA: ’Ja, ich glaube, daß es zuviel Plastik gibt.’  ICH: ’Plastik?’  DANIELA: ’Ja, alles voller Plastik.’  ICH: ’Und warum stört dich das?’  DANIELA: ’Na ja, irgendwie, irgendwann denke ich manchmal, irgendwann  kann man das nicht mehr stoppen, dann wird es zu voll, und dann kann man  so viele Verbrennungsanlagen gar nicht mehr bauen, um das Ganze wegzu-  kriegen, das wird dann immer mehr, und irgendwann schlafen wir im  Müll.’‘?  Zusammenfassende Überlegungen  1.) Verschiedene Studien jüngeren Datums zeigen: Die ökologischen Schäden  und Gefahren sind Kindern in einem geradezu beunruhigenden Maß bewußt. Die  These, Kinder verstünden von diesen Dingen noch nichts, weil sie entsprechende  Zusammenhänge nicht zu durchschauen vermöchten, ist zurückzuweisen. Im  Gegenteil: ‚... meist wissen die Eltern nicht, was ihre Kinder wissen und was  dieses Wissen bei ihnen bewirkt. Sie wissen nicht, daß die Kinder Angst haben,  weil sie wissen, daß die Natur zerstört ist und die Gefahren aus der Umwelt  20 Spiegel, Nr. 43 vom 23.10.1989, 272.  21 Dazu Petri (a.a.O., Anm. 1), 87.  22 Rush, R., So soll die Welt nicht werden. Kinder schreiben über ihre Zukunft, Kevelaer  1989,  23 Petri (a.a.O., Anm. 1), 98.me1lst wIissen die Eiltern nıcht, Was ıhre Kinder w1issen und W as
dieses Wiıssen be1 ıhnen bewirkt Sıe wissen nıcht, daß dıe Kınder ngs aben,
we1l SIE wIissen, dıie Natur zerstort i1st und die Gefahren aus der Umwelt

Spiegel, Nr VOIN D
Dazu Petriı (a.a.O., Anm 1)

TE Rush, K SO soll dıe Welt NIC. werden. Kınder schreiben ber ihre nit, Kevelaer
1989
2%3 er (L O, Anm 8)
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zurückkommen auf die Menschen dıe Kınder und die Erwachsenen Und vieles
hat mıiıt der Anonymıtät der Technık der aCund MIt den Regierungen
Das 155C1 die Kinder

Mehrere tudiıen ZC18CH e1INe Korrelatıon zwischen dem er und
dem Ausmal} Bewußtsein über die ökologısche e  ung Als rTrunde dafür
werden anderem dıskutiert:

Kınder die ja den Erwachsenen aufblicken Uussen und qauf den Lauf der
ınge WCHNISCI Eıinfluß nehmen als diese rfahren sıch genere als
Oser

Kıinder verfügen über WECNISCI Abwehrmechaniısmen Sınne eIiw. der
Neopsychoanalyse beispielsweıise Verdrängung, mdeutung, Verharmlosung

Sıie nehmen vieles konkreter und nachhaltiger wahr als Erwachsene Als
unseTrem Wohnort Jungst erstickte Fıische den jauchegeschwärzten Dortfbach
hinuntertrieben rücklings und die Kıemen blutıg weggespreızt die Kınder

dıe herumstehenden Männer die anı den Hosentaschen Iragten
gelassen nach dem Verursacher und der (finanzıellen) Schadenshöhe

ngs VOI Umweltzerstörung wird VON Kındern vielfTaC. Zusammenhang
mıiıt ngs VOT dem rle2 artıkuliert dıe beiden Angstinhalte scheinen DOSICLV
mıteinander korrelieren Naturzerstörung wırd infolgedessen als Aggression
wahrgenommen dıes schon VOT dem O:  rlieg, als dieser /usammenhang
erschreckend eutlic wurde

ngs der Umweltzerstörung korreliert zudem mıt miıtunter heftiger
Kritik den Verursachern Horst Petr1 pricht diesem Zusammenhang
VO  — rıeg der Erwachsenen die Kınder dıe diese folgendermaßen
wahrnehmen würden ‚„Erwachsene sınd egoilstisch profitsüchtig und kon-
SUumMoOorıj1enNtIert Um ihre Bedürfnıisse befriedigen 1st ihnen jeder Weg recht
Wır dıe Kınder sind davon stärksten betroffen weıl das Zerstörungswerk
sıch nıcht 1UT uUuNnseTe Gesundheit richtet CS auch uUNseIc ukun aufs
p1e & 25

Entwicklungspsychologisch 1St eıter fragen welche Folgen 6S hat WEeNnNn

Kınder visuelle 1INnarucKe WIC die brennenden Olquellen KuwaıitP
undWdaraus Bılder werden Aus der Entwicklungspsychologie 1sSsen
WIT WIC wichtig emotional DOSIULV besetzte mentale Kepräsentationen für die
Formierung posılıven Selbstwertgefühles SInd Für die Gegenwart befürch-
tet aber nıcht 11UT PetrI1ı C111C ‚‚Innenweltzerstörung > die dıe der Umwelt
widerspiegelt em beemiträchtige S1C dıe Strukturbildung des Selbst und
verunsıchere den Menschen SCIHNECIN Kern

Relevant scheımnt diıesem Zusammenhang auch CIM der Te und
Angstpsychologie Haan unterscheıidet auf Lazarus ezug nehmend der

ungjohann (a Anm 218
25 etrn (a Anm 1)
Ebd 135
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PAngstbewältigung ‚„„COp1ng““ and ‚„„‚defending ‚„Copıing ist aktıves Bewälti-

gungsverhalten und beinhaltet den Versuch, dıie Balance des Organısmus
sel1ner Umwelt wlieder herzustellen und die Quellen der ngs beseıtigen. Dem
gegenüber ist ‚„‚defending‘ eiıne Abwehrstrategıie, die bereıts den Zusammen-
bruch des psychıschen Gleichgewichts andeutet und mıiıt Ohnmacht, Hılflosigkeıt
und Hoffnungslosigkeit verbunden ist Eın Ventil dieser Befindlichkeit ist
Gewalt, dıie sich aber gemä dem sozlalpsychologıisch gul untermauerten Fru-
strations-Aggressionstheorem nıcht dıe wirklıche Ursache der Frustration
richtet, sondern bevorzugt schwächere Objekte.“® Begründeterweılse ist

iragen, ob die Gewalt dıe Natur, deren Ursachen Kınder aus eigenen
Kräften nıcht beseitigen können, sıch nıcht fortpflanzt in der Gewalt (Jugendli-
er Schwächere, beispielshaft Asylanten.
(Religions-)pädagogische Konsequenzen In Thesenform

Erzieher ollten das Bewußtsein VON Kındern über den faktıschen Zustand
der Umwelt nıcht unterschätzen, VOT em aber nıcht geradezu belächeln und
als 1NAalıc abtun
23 Wenn Kınder entsprechenden Ängsten leiden, edurien S1e der MöÖög-
ichkeıt, diese EXDTESSIV verarbeıten. Ratıionale Argumente WIe ‚„„Die Wahr-
scheinlichke1 Ist eıIn, daß das be1 uns passıert” SINd 1UT beschränkt wirksam.
Eiffektiver SINnd 99-  eılende Kräfte 1m kındlichen Spiel®®, W1e Ss1e bezogen ZW al

auf triebproblematiısch edingte Ängste bereıts ullıger dargestellt hatte “
Wenn WwWIe VOIN Petri beschrieben Kınder nach dem GAU VON Tschernoby
das Fangspiel ZU pIeE ‚„‚Radıoaktıv" umfunktionierten beım nschlag wird
die ‚‚ Verseuchung‘” weitergeben30 ist dieses Verhalten ernstzunehmen und
nıcht als ‚„„bloßes Spiel“ verniedlichen. Oder auch dann, WEeNnN Fünf- und
Sechsjährige Holzklötze einem Urm aufschichten und diesen lautem
epolter ZU FEıinsturz bringen, Was in ihrer 16 eine tombombe Se1 So
versuchen S1e bewältigen und In den T1 bekommen, Was als möglıche
Realıtät auch Erwachsene apokalyptisch erschaudern lassen muß
3 Aufgrund der Befunde der ngst- bZzw Streßpsychologie Copıing- und
Defendingprozessen erg1bt sıch für die unterrichtliche Thematisıierung der Um-
weltproblematık der drıngende Hınweıs, Möglıchkeıiten schaffen, in denen
Kınder, W auch In bescheidenem ahmen, selbsttätig dıe Gefahr

können (copıng Das bedingt auch, daß darüber nicht 1Ur eredet, sondern
dagegen auch tätiıg ANSCHYANSCH WIrd.
Pa Haan, Copiıng and defending. Processes of self-environment Organızatıon, New ork
1977
28 Vgl dazu bereıits Rosenzweig, ypes of reactiıon frustration, in Journal of Abnormal
and Socılal Psychology 29 (1934), 298-300
29 ullıger, HS eılende Kräfte kiındlıchen pIel, Stuttgart 196 / Zur Thematık vgl
Nitsch-Berg, FE Kındlıches ‚pIe zwıischen Triebdynamik und nkulturatıon, Stuttgart 1978

etr (a aD Anm I:



Hans-Georg2 Ziebertz
Schöpfungstheologisches enken Ökologisches Handeln
Forschungsüberlegungen ZUr Diagnose und Diagnostik
ndlungsbezogenen Lernens

Die ematı ‚‚.Natur und chöpfung‘‘ kann den geläufigen Themen 1im
Religionsunterricht ezählt werden. Diese ematı ist zugleich eın e1ıspie. für
Unterrichtsinhalte, be1 denen dıe Konsequenzen für das Handeln implızıt oder
explizıt miıtbedacht werden. 1ne umweltverträglıche Handlungsperspektive 1äßt
sich nıcht 1Ur mıt Verwels auf eiıne geWISsse gesellschaftlıche Dringlichkeıit
egründen, sondern S1e scheıint auch in relıg1öser (schöpfungstheologischer)
Perspektive eboten n In der religionspädagogischen Praxis kommt der Arbeit

’Sinngebungsmustern'’ ZU1 Natur eiIn besonderes Gewicht Sinngebungs-
uster sollen sowohl be1l der ‚„‚Sinndeutung‘‘ helfen und damıt die Eıinstellung
bılden als auch dem Handeln Orientierung geben Es g1bt wenig Kenntnisse
darüber, welche Sinndeutungsmuster relig1öser und nicht-relig1öser Provenıienz
be1 Schülerinnen und Chulern anzutreffen sınd und VOT allem, ob S1e und WIE
sS1ie deren Handeln beeinflussen. Dazu wird der theoretische en eines
empirisch-religionspädagogischen Untersuchungskonzepts vorgestellt, das eiıne
Antwort auf diese Fragen geben 111 (I1l) DIie FEFlemente dieses Konzepts sollen
in dıagnostischer Hıinsıcht, VOT em hinsichtlich der Lernbeginnsituation,
relevant werden. Dazu folgen einıge abschließende emerkungen

Zur Dringlichkeıit eINEs handlungsbezogenen Lernens
Indikatoren für einen drohenden Kollaps

Die Gegenwart ist VON einer fortschreitenden Umweltzerstörung gekennzeichnet.
In der Reduktion der1eder Arten zeigen sıch besonders eutlic die Folgen
der Naturbelastung: In den ahren 1500 bıs 1850 verschwand alle 10 Jahre eiıne

ın den ahren 1850 bıs 95() WarTr ine PIO Jahr und heute Sınd c zehn
Arten Tag Insgesamt hat sıch In den ahren 1975 bıs 2000 die Zahl er
Arten eiwa 20 Prozent reduziert. Die Küstenmeere werden se1it Jahrzehnten
Urc! die ınleıtung schwer abbaubarerer industrieller Abfälle SOWIEe UrC.
Umweltunfälle belastet. Die rhöhung des Stickstoff- und Phosphatgehalts führt

ankeıtsbıildern be1 Meereslebewesen und erhöhten Sterberaten.
Der rad der Luftverschmutzung in den Ballungsgebieten einem Anstıeg
bestimmter Krankheıtstypen WIeE Allergien, Bronchitis, oder Lungen-
TE und zieht besonders Kleinkinder In Miıtleidenschaft Der Te  auseffekt
beinhaltet omplexe ökologısche Veränderungen, WE etwa großflächıg Sied-

Vgl Van Klinken, Hetel punt, Kampen 1989 und zusammenfassend: ders. Der drıtte
Punkt des konziliaren Prozesses: ologıe zwıschen Theologıe und Erfahrungswissenschaft;
in Concilıum 7 (1991) 4, 308-318, ler 309

Religionspädagogische eıträge 31/1993



162 Hans-Georg Ziebertz

lungsgebiete unbewohnbar werden, Polargebiete schmelzen und sıch der Mee-
reswasserspiegel anhe Die schleichende Umweltzerstörung wird noch begle1-
tet VOI besonderen ökologischen NTallen DZWw Katastrophen. Eines der edro-
hensten Beıispiele ist die Nuklearenergie: Stellt bereıts dıe Halbwertzeiıt adıoak-
t1ver Abfälle eın ökologisches Problem dar, potenzıiert sıch dıe Gefahr noch
einmal, W atomare Unfälle hınzukommen. Weıter ist das Olzen der
tropischen Regenwälder beıisplelhaft. Es erhöht das empo der Artenzerstörung,
we1l weıtreichende Lebensräume vernichtet werden, und C585 hat Konsequenzen
für das ıma
Was der uDe of ome  6 1im Jahre 9772 mıt der 1e „Die Grenzen des
W achstums‘‘ beschrıieb, ist nıcht 11UT eingetreten, sondern VOIl der Wiırkliıchkeit
ZU Teıl uDertroifen worden. WAar kann nıcht behauptet werden, dıe Natur habe
sich bis ZU  3 ingr1 des Menschen friedfertig und ZU er Arten
entwickelt. Es hat vielmehr Miılliıonen Arten egeben, dıe nach Jahrhunderten
oder Jahrtausenden wıeder verschwunden Sind, WIe beispielsweise die Dinosau-
Cer. denen CS VOT etiwa 66 Miıllıonen Jahren nıcht gelang, sıch veränderte
Umweltbedingungen ANZUDASSCH. Jedoch hat das Aussterben VON Arten iImmer
wieder dazu ge atz für NCUEC Arten SCHNhaliien folgten auf die
Dinosaurier dıe Säugetlere. Dieser Kreıislauf funktionilert heute jedoch 91088 noch
in besonderen Gebieten In sehr eingeschränktem Maße: keıinesfalls aber in den
Industrieländern. Was die ökologische Sıtuation problematisc zuspitzt, ist der
Sachverhalt, dal} das Oko-System keıin en mehr ausbildet, sondern daß
sıch eın ’survıval of the fıttest’ vollzıeht, ein fortlaufender Prozel} des
Ausscheidens nıcht-anpassungsfähiger Lebewesen.
In der ökologischen Dıskussion wırd anderem auf den dırekten /usammen-
hang zwıschen Artensterben, Bevölkerungswachstum eI negatıv: Überbevöl-
kerung) und Energleverbrauch PTIO Kopf CI negatıv: Überkonsum) hıngewle-
SC  S Wenn sıch die Lebensveränderungen ‚„‚trendlinear‘‘ iortsetzen, WIe S1e sıch
in den etzten 200 Jahren vollzogen aben, muß mıiıt Von Klınken mıt einem
Bevölkerungszuwachs bıs 12 Mıa Menschen und einem Energieverbrauch
VO  e} Kılowatt PIO Mensch gerechnet werden. Damıt ware e1in Kollaps Naus-
weiıichlich Auf diesen Kollaps würde die Menschheit mıt er ahrscheımnlich-
keıt zugehen, W sıch ökopolıtisc keine tiefgreifenden Veränderungen urch-
sefzen Aus diesem usammenhang heraus werden Forderungen laut, die
abstabe des quantıtatiıven W achstums, nach denen dıie Weltwirtschaft weıitge-
hend funktioniert, mıt Maßstäben eINEs qualitativen Wachstums verbinden.
e1 darf dıe Abstraktheit des egriffs ’Weltwirtschaft? nıcht suggerleren, als
lege die Verantwortung für die Weichenstellung exklusıv be1 einigen eltorga-
Vgl dazu Kessler, Das Stöhnen der Natur, Düsseldorf 1990, 14ff.
Vgl Verbeek, Die Anthropologıie der Umweltzerstörung, arms 1990, 69; Van

Klinken, a a.0 1991, 312
A.a.O 1991, 316
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nisationen (wıe 7 B der DIie Weltwirtscha: ist die Summe der
Wiırtschaften in der Welt, denen die al in Europa, apan und
Nordamerıka domımnıieren. Und Märkte bestehen bekanntlıch nıcht alleın AQUusSs

Produzenten, sondern auch AUSs Konsumenten. DIie TOoODleme sınd also bstrakt
und "weıt weg und zugleic konkret und unmıttelbar.

"Naturverständnis’ als Schlüsselproblem
Im L.ıchte eines evolutiıven Determinısmus, als dessen Konsequenz 6S keinen
freien ıllen g1bt, erscheımnt der Mensch und mıt ıhm die gesamte Komplexı1tät
seiner Hırntätigkeit als Teıl einer unendlichen lückenlosen Kausalkette Von
Ursache und Wirkung.5 Diese ’unıversale Gesetzlichkeit’ ist Vor dem Menschen
grundgelegt und sS1e reicht über ihn hinaus. Vıelleicht nımmt der Mensch 1mM
Evolutionsprozeß einen vergleichbaren Platz ein WIe die Dıinosaurier: als eine
zeıitliıche Erscheinung, muıt deren Ende die Kausalkette VOIN Ursache und Wiırkung
nıicht Ende geht Möglicherweise 1äßt sıch nnerha eiıner olchen Theorie

Aufbäumen einer ihre >Vernichtung erklären. ber hoff-
nungsvoll 1m Sınne der Ermöglichung zukünftigen menschliıchen Lebens stimmt
eiıne solche Vorstellung wohl kaum.
Hs wunderter nıcht, das omplexe Ineinander-Wirken einer Vıelzahl VoNn

Faktoren, die „Öko—System“ ausmachen, auch einer Ursache-Wirkung-
Analyse hınsıchtlich des besonderen Beıtrags des Menschen unterzogen wird.
Hs wiıird untersucht, welchen besonderen Einfluß der Mensch aufdie Natur ausübt
und WIe se1n Handeln mıiıt ihrem gegenwärtigen Zustand zusammenhängt. In
dieser nicht-deterministischen Sıchtweise herrscht die Eıinsıcht VOT, der
Mensch in der Natur dıie entscheidende Posıtion einnımmt und als wesentliches
Gefährdungselemen: der Natur wırd dıe Weiıse der Begegnung ausgemacht, die
sich zwıschen Mensch und Natur vollzieht © Gemeint ist eine anthropozentrische
Haltung, VON der in der Neuzeit eine zunehmend instrumentelle Naturbeherr-
schung du  CN ist Für viele Autoren äng die Ausbildung des Subjekt-
UObjekt-Verhältnisses zwischen Mensch und Natur mıt dem Verlust relig1öser
und mythıscher Vorstellungen SamMmen, sS1e wird als eın Teilprozeß der
Säkularisierung interpretiert, Worın der Gedanke der Einheit der chöpfung (des
KOosmos) verloren geht.7
Als diesen Proze!l) forclıerend und legitimierend aben siıch nach Kessler®
Denkansätze ausgewirkt, die die Autonomie des ubjekts gegenüber der Natur

Vgl Rensch, Das unıversale Evolution und Naturphilosophie, Darmstadt 1991,
Des 2236
© Vgl. Verbeek, a.a.Q., 1990, .

Stellvertretend für diese rgumentatıon se1 verwlesen auf: Altner, Naturvergessenheit.
Grundlagen einer umfassenden Bıoethık, armstaı 1991; Ziegenaus, Dıe Umwe:  roble-
matık In schöpfungstheologischer 1C| in Forum Kath Theologie (1992), 81-98, 1Jer bes
&51
8A20 1990, 37it.
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als Objekt der Ausbeutung (durch den Menschen) betonen. Ihm folgend ze1igt
dieser Prozeß seine ersten Früchte ın der Renaılissance. Mırandola (1463-1494)
beschreibt den Menschen, der sıch nıcht mehr als Teıl des KOSmOos
versteht, sondern selbstbewußt aus ihm heraustrıtt, ihn als seiın Geschaffenes
begreift und sıch über ıhn erhebt Der Mensch hat die an der Natur
überwunden, ıihm stehen alle Möglıchkeıiten en und 6r kann sıich schaffen,
WOZU 6S ıhm elıebt Miırandola schreıbt dem Menschen die Schöpfungskraft A
die Welt nach seıinen Bedürfnissen gestalten und GF up: die Ur des
Menschen das Vermögen, seine Schöpferkraft ohne Einschrä  ng SC
brauchen. Dieses triıumphale Selbst- und Freiheitsbewußtsein geht mıt Descartes
6- 650) 1n den Dualısmus VON enkendem Subjekt (Ich/Geıist enkend) und
manıpulıerbarem Objekt Natur= Nıcht-Geıist, zerlegbar und meßlbar) über.
Örper und Gelst Sınd voneinander unterschliedene Einheıten und keıiner VOIN

beiden nthält Elemente des anderen. Sınd aber be]l Descartes el Einheıiten
noch Urc eiınen geme1insamen rtrund (Gott) verbunden, ist diese Verbindung
be1l dem Ordenker der mechanıstischen Naturwıssenschaft, Francıs Bacon
(1561-1626) nıcht anzutreffen. Se1in Konzept der Naturbeherrschung machte
keinen alt iIm 1INDI1IC aut dıe Beziıehung zwıischen den Geschlechtern die Tau
als Obyjekt, das sıch der Mannn ZUT gefügigen klavın nehmen dart. Bacon verwirtit
den Gedanken, das hominum sSEe1 e1in dem Menschen VOIN (Gott ZUT Verwaltung
anheım gestelltes Gut, vielmehr sıeht CT dıe Naturbeherrschung als den Weg, das
verlorene Paradıes zurückzugewınnen. Der machtförmige Zugang auf dıe
Natur zeigt sıch noch deutlicher be1l Hobbes S- 6/9) i1ne aCcC erkennen
bedeutet für ihn, WI1ssen, W das Ial mıt ihr machen kann Ihn beschäftigt nıcht
die rage, W asSs der Mensch sondern dıie rage, Was CI kann. Die Okonomie
folgte weıthın nıcht dem Kant’schen Kategorischen Imperatıv, dem der Gedanke
e1InNes unıversal umspannenden Systems zugrunde legt, nNnnerha dessen en
Teılen bestimmte Verpflichtungen der Gegenseitigkeit nach dem Prinzıp der
Gerechtigkeit auferlegt SInd, sondern dem Gedanken der Beherrschung und
Nutzbarmachung
Es ist unbestriıtten, daß der Mensch 1m Öko-System die entscheidende Posıtion
einnimmtlo, in selner Haltung gegenüber der Natur leg der Schlüssel, dıe
angedeutete Zerstörung der natürlichen Lebensgrundlagen auTiIzuhalten Der
moderne Dualısmus 1m Siıinne eiıner Gegenüberstellung VO  —_ Mensch und Natur
als Subjekt und Objekt hat den enschen dazu geführt, dıe Natur Aaus der
ethischen Verantwortlichkeit entlassen. Wo sıch Mensch als Subjekt und
Natur als VO ihm isohertes Objekt gegenüberstehen, gewinnt der Weg der
technıschen Beherrschung der Natur 1im Siınne einer weitestmöglichen Nutzung
der ökonomischen Rationalität Boden ! DIie Natur gılt darın als herrenloses

? Vgl. neben Kessler uch: H.- Nennen, Ökologie Diskurs /u Grundlagen der
Anthropologie und Ökologie und Ethıik der Wissenschaften, Opladen 1991, 14ff.

Vgl Kessler, a a.0 1990, 5811.
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Gut ohne CISCNECS ecCc DIie rage 1ST ob dıe ehrung mac.  ÖöÖrmıg
Dualısmus zwıschen Mensch und Natur gelingen kann und WIC

WAar kann der Mensch mıiıt der Natur nıcht umgehen ohne SIC Sinn
verobjektivieren Der Mensch 1ST ern L1€el der Natur aber zugle1c IMm: CT

darın 1Ne besondere tellung CIM Der Mensch IST der Lage den ökologischen
ausna: nachhaltıg storen und dıe Natur kann nicht selbst ıhre Rechte
einklagen das kann NUr der Mensch Stellvertretung tun Das Problem SPICZT
sıch auf die rage WIC dıe Haltung des Anthropozentrismus mıiıt der sıch
der Neuzeıt C1IMN teleologisch machtförmiger eDTrauCc der Natur Hre den
Menschen verbunden hat, HFC C111 partızıpalıves Konzept überstiegen werden
kann, das der schöpfungstheologischen Dıskussion mıt dem Gedanken der
‚„‚Eınheıit der chöpfung‘” (integrıty otf creati1on) angedeutet wird !©

Die Ungleichzeitigkeit VonN Wıssen und Handeln
Verbeek erinnert Ende SCINET ‚„‚Anthropologıie der Umweltzerstörung daran
daß sıch 1981 45 %e der Nordamerikaner dafür aussprachen Verbesserungen für
den Umweltschutz müßten ohne WE und aber durchgesetzt werden 989
1imMmmMLen 80% dieser Ansıcht Allerdings konkludiert Verbeek habe sıch
das Verhalten der Menschen 191088 margınal verändert Es 1äßt siıch nıcht VON der
and CISCH, da letztlich menschliıchen Handeln der reh- und ngelpu:
für möglıche Veränderungen der Natur 1eg Gleichwohl kann Sso darf)
Urc Lernprozesse das Handeln nıcht dırekt werden *SAn dıe kognitiv
und ailieKtiv angestrebte Vermehrung des 1SsSens und ertiefung der Einsicht
knüpft sich die offnung, daß daraus i verändertes Handeln entstehen INOSC
Wıe dieser Zusammenhang 1NDI1IC aut das ökologische Handeln beschaffen
1ST arüber ISLE bekannt

11 Vgl Auer Umweltethi! Düsseldorf 1984
HO Vgl Moltmann Rechte der Menschen Rechte der atur Kın Interview mıiıt Jürgen
Moltmann Ev Erz 43 (1991) 279 287
13 Vgl Küng, Projekt eitethos München 31171 Immler Vom Wert der atur
Zur ökologischen Reform Von Wırtschaft und Gesellschaft Opladen 1990
14 Vgl Amery, Das nde der Vorsehung, Reimbek 1974 Altner Fortschritt wohnn?
Der €e1!| dıe ernatıve Neukirchen 1984 ders Wiıe 1SE Umweltethik begründbar”

Ingensieb/K. Jax (Hg)9 ensch Umwelt und Phılosophie Bonn 198%
15 Vgl Auer, O 9 1984, 46-
16 Vgl Valkenbergz, Dauwt, hemelen, gerechtigheid’: De eelhel| Van de schepping als
werk Van de eest: T1ı)dschrıft OT Theologie (1992)2, O9“185
17 Vgl Verbeek 1990 258
18 An diıeser Orme muß ohl festgehalten werden WECNN N1IC auf SCHOMUNECN werden
soll daß Freıiheıit 1Ur anthropologisc behauptet cht ber als Fundamentalstruktur dem
dıdaktıiıschen Handeln zugrunde gelegt wiırd
19 Vgl Senft Neuer EeNSTL. Böcker u (Hg andDuc relıg1öser Erziehung,

Düsseldorf 1987 191 201



166 Hans-Georg Ziebertz

Für Lernprozesse stellt sıch eine dreıtache Aufgabe: Schülerinnen und chüler
In die Lage verseitizen,

Grenzen erkennen,
Grenzen verlegen und
Grenzen überschreiıiten.

Einige Stichworte sollen dıes erläutern: Die Aufgabe, Grenzen erkennen,
stellt sıch hıinsıchtlich des Zustands der Welt und der Gefährdung ıhrer zukünf-
tıgen Bewohnbarket SIıe stellt sıich darüber hinaus hıinsıchtlich des eigenen
andelns, das oft als nicht konsequent wahrgenommen werden kann,
eınen Beıtrag ZUT Entschärfung der Sıtuation eısten. Grenzen können auch
darın lıegen, daß keıine e1lt- oder Hoffnungsbilder ZUT erfügung stehen,
denen sıch das Handeln oOrJıentieren kann DbZw ZU) einem veränderten Handeln
motivieren. Wiıssen dıe gegenwärtige Sıtuation soll weder erdrücken noch,
angesichts des Globahlıtät der robleme, dıe Zweifel Erfolg des indiıviduellen
andelns verstärken. Es soll vielmehr helfen, Grenzen allmählich verlegen.
Kenntnis VOoNn Sachverhalten und Eıinsicht in ihre Bedingungsgefüge soll NeCUEC

altungen ermöglıchen und Fertigkeiten Ördern helfen, Grenzen schl1e5lıic
übersteigen. Lernen soll Wege aufzeigen, WI1Ie dies geschehen kann

Um dies leisten, WIrd In der relıg1onspädagogischen Arbeiıt dıe Arbeit mıt
Sinngebungsmustern, die dıie Natur als chöpfung erkennen lassen, als eın
wichtiges Element hervorgehoben. Der OrSCHu Erkenntnıis, der den SINnn-
gebungen zugetraut wiırd, soll auft diese Welise für eine Veränderung der Haltung
des Menschen gegenüber der Natur und für e1In verändertes Handeln TL  GE
emacht werden. Allerdings eTru: dieser Anspruch auf eiliner el VON
lerntheoretischen Unterstellungen, dıe hınsıchtlich ihrer Funktionsweise einer
SCHNAUCICN Untersuchung edurien Dazu gehört VOT em das Problem, WIe und
aut welche Weise Sinndeutungsmuster die Natur und Ökologisches Handeln
zusammenhängen. Um einen olchen Forschungsentwurf geht CS 1Im folgenden.

I1 mpirısch-relig1onspädagogische Forschung ZUT Dıagnostik
handlungsbezogenen Lernens

NI und VATZI der Untersuchung
Der Sozlologe Nıklas Luhmann konstatiert das Versagen der christlichen Theo-
ogle angesıchts der Umweltgefährdung. Sie SEe1I auf einen „ Vorl  f“ gesell-
SCHa  ichen Problembewußtseins angewlesen und MUSSE die ‚„‚Programmatık des
Rıchtigen"‘ anderen gesellschaftlıchen Funktionssystemen überlassen *' DIiese
20 Hintergrund der folgenden Beschreibung eın Forschungsprojekt, das be1ı der nl For-
schungsgemeinschaft eingereicht wurde. Es handelt sich zunächst INne Survey-Unter-
suchung, dıe IUrC| weıtere ntersuchungen mıiıt anderen Designs ergänzt werden soll Für
kritische Hıinweise diıesen Überlegungen möchte ich dieser Stelle Prof.Dr  A.Van der
Ven erzlıc. en
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Feststellung wiegt schwer, denn die Schöpfungsthemati ist Von Je her eın
zentraler Gegenstand der theologıschen Reflexion. ann folgend, ist Von

seıten der Theologıie angesichts der modernen Naturgefährdung kein relevanter
Beitrag hinsıchtlich eiıner Sinngebung dıe Natur sichtbar, mıt dem ein
Weg aus der Krise gewlesen würde.
Es ist verständlıch, diese Bankrott-Erklärung dıie Adresse der Theologıe
VOIN den Theologen nıcht geteılt WwIrd. SO ist eiwa für Alfons Auer der christlıche
(Glaube auch in der modernen säkularısierten Welt VON handlungsbeeinflussender
Kraft .“ GanoCcZy meınt e1ispie der Naturwıissenschaften eiıne ewegung
entdecken können, INa dıe mystischen Tradıtionen der Vergangenheıt
mıt anderen ugen sehen beginnt.23 Dies sınd 1IUT ZWEeIl Stimmen, die
stellvertretend für eine Vıelzahl VON Autoren stehen, die VoNn der Kraft rel1g1öser
Deutungsmuster der Natur für das Handeln ausgehen. Angewendet auf das
ökologische Handeln lautet deren ese Schöpfungstheologische Sinngebungen

dıe Natur üben eine motivierende Kraft aufdas ökologische Handeln au

Damlıt gehen dıie Theologen VON eıner Wirklichke1r auS, dıe Luhmann bestreıtet.
Wer hat die Wırklichkeit besten erfaßt? Die rage, die gestellt werden
muß, lautet: ıbt IM ICI auf das Handeln der Menschen In der Natur faktisch
wırksame religiöse Sinngebungen? ine zweıte rage, dıe sich VOT em die
Thesen der Theologen richtet, lautet: Sollte den Einfluß religiös-ScChöpfungsS-
theologischer Sinngebungen auf das ökologische Handeln geben, verläuft dieser
Einfluß Im Sınne einer ‚„‚direkten Beziehung, WIe ımplizıt unterstellt wıiırd?
Gegenüber dieser zweıten Nnnahme können Zweifel angemeldet werden, weiıl
S1e ein1ge Einflußfaktoren unberücksichtigt Läßt, die eine nähere Erforschung
verdienen. Es ist davon auszugehen, schöpfungstheologische Sinngebungen
nıcht ‚„‚dırekt‘‘ ın Handeln übergehen, sondern daß welıtere Faktoren wıirksam
sınd, die das Handeln beeinflussen. Um eide, Sinngebungen und Eınflußfakto-
ICI in ihrem eZzug auf das Handeln erforschen können und die €e1
wirksamen Kondiıtionen mitzubedenken, wiırd auf eine Motivationstheorie
rückgegriffen, WI1Ie S1e Nuttin“ entwickelt hat
em erscheimnt eıne Ausweitung der Problematı hinsichtlich der Sınngebungs-
uster nötig. Angesichts der Säkularisierung gewiınnt die rage nach den
wirksamen relıg1ösen Sinngebungselementen Profil, WenNnn paralle dazu auch
nach der edeutung VON Sinngebungungen nicht-relig1öser Provenilenz auf das

Dies stellt Senft (Ökologie als Paradıgma religıöser Lernprozesse; in RDB 27/1991,
165-174, hıer 167) mıiıt Verweis auf Luhmann (Okologische Kommunikation. Kann die
moderne Gesellscha: sich auftf ökologıische Gefäl  ungen einstellen?, Opladen heraus.
22 Vgl Auer, a.a.0 1984, bes und allg ders. , Autonome ora und istlıcher
Glaube, Düsseldorf 1971
23 Vgl NOCZY, UuC ach (ott auf den egen der Natur, Düsseldorf 1992, bes

Vgl ullın, Theorie de la Motivatıion humaiıne. Du besomin projet d’action, Parıs 1980
Zur Erläuterung der Motivationstheorie /usamme:  ng des Forschungsprojekts sıehe Par
11.3 und 11.4
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ökologische Handeln und damıt ndırekt nach In ihrem Verhältnis rel1g1Öös
bestimmten Sinngebungen geforscht WwIird.
DIie rage nach dem ökologischen Handeln wırd als eiıne rage nach den
tradıtionellen und modernen, relig1ösen und nıcht-religiösen Sinngebungsele-
enten gestellt, die Menschen 1m 1NDIl1Cc auf die Natur aktıvieren. Unter
‚„„Sinngebungen‘  6 werden 1deal-) Bilder verstanden, WI1Ie sıich Menschen dıe
Natur und als deren Teıl ıhren eigenen atz darın enken Sinngebungen
sınd der Ausdruck für das Verhältnis des Menschen INn und gegenüber der Natur,
S1e beinhalten eine Visıon über das Verhältnis zwıschen Mensch und Natur und
S1e enthalten orlıentierende Aspekte für das Handeln in der Natur Relig1i1öse (und
nıcht-relig1öse) Sinngebung In ezug auf die Natur einerseıits und ökologisches
Handeln andererseıts werden als eıle eines Beziehungsgefüges begriffen.“  9
Somıt kann als allgemeınes el formuliert werden: Die Forschung soll Erkennt-
ALSSE liefern, welchen Einfluß religiöse und nicht-religiöse Sinngebungen die
Natur Berücksichtigung motivationstheoretischer Gesichtspunkte auf das
ökologische Handeln en Diese Erkenntnisse sSınd hinsichtlich der Theorie-
Dildung über die Beginnsituation Von religionspädagogischen Lernsequenzen muıt
schöpfungstheologischer ematik und zZUr Diagnostik eines handlungsbezoge-
Nien Lernens VonN religionspädagogischer Relevanız.

Fragestellung der Untersuchung
In der schöpfungstheologischen und öÖkologischen Literatur herrscht weıtgehend
Eınigkeit, 1m Prozelß der Ausbildung der Moderne dıie Entfaltung Jenes EeWU-
ßtseins lokalısıeren, das für die ökologische Krise in em Maße mıtverant-
wortlich emacht wird. Hs biletet sıch er d.  9 eine Untersuchung nach den
Sinngebungsmustern der Natur mıt dem Modernitätsbegriff“® In Verbindung
bringen DIies bedarf der kurzen Erläuterung27 ;
In der Geschichte markıert die Renatlissance den egınn der uflösung eInes
kosmozentrischen Naturverständnisses. Manche Autoren sehen für diese Ent-
wicklung bereıts 1m 12 Jahrhundert Anzeichen “* Der Zusammenhang VON
(Gott und Mensch, WIe ıhn Franzıskus erfäh: W 61 die Natur als ‚„Preisung
Gottes*‘ wahrnımmt, beginnt sıch aufzulösen.  29 Allmählich sich eın anthro-
7 Vgl Luhmann, 99 (} 1988 Dieses Beziehungsgefüge 1eg! dem relig1iösen Lernen
Fragen der atur und chöpfung zugrunde., Es untersuchen, stellt sich als ine Aufgabefür die Relıgionspädagogik, we1l SIE die Reflexion der relig1ösen Praxıs ihrem Gegenstand
zählt
26 /u den Begriffen ’Moderne/Modernität’ vgl Kaufmann, elıgıon und Modernıität,
Tübıingen 1989, 14ff: weiter dazu die eıträge Maıer He.) Zur Dıagnose der Moderne,
München 1990
n Konzeptuell KO)  eilsier! in Par 11.4.(1)
28 Vgl Krolzik, Umweltkrise olge des Chrıistentums?, Stuttgart 1980, hler 46; weiter
Irrgang, a.a.0 1992,
29 Vgl outepen, Eken gebroken wereld? Fragmenten Van eccn bevrıjdende scheppingstheo-logle; in Annalen Thiymgenootschap (1992), 44-72
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pozentrisch-teleologisches enken UrC. aus dem eben jene Vorstellung der
Naturbeherrschung erwachsen kann, dıe heute (unter anderen) Von Theologen
und Ökologen qls eine der wesentlichen Ursachen dafür gılt, daß sıch die Natur
autf den indızıerten problematischen Zustand zubewegen konnte
Bereits Luther hatte VOT einer anthropozentrischen Teleologie gewarnt, In der 61
den Versuch des Menschen sah, eıne ontologische Überlegenheit gegenüber Gott

behaupten.31 Die ‚„ Warnungen‘ der Theologıe gegenüber den sıch verändern-
den Naturauffassungen aber nıcht rein defensiver Natur angesichts der
zunehmenden Säkularısıerung. SO zeigen etwa die Bemühungen der sogenannten
‚„Physıko-Theologen‘“‘ 1m 17./18  rhunde als deren Kopf A _ .Fabricıius
(1668-1 /306) gılt, WIE dıe Theologıe damıt beschäftigt Wäl, das aktische ‚„„E1n-
greifen‘‘ des Menschen In die Natur mıt dem Gedanken der chöpfung Gottes
in Verbindung halten Man unterschıed zwıschen ottes Schöpfungsakt und
der Tortgesetzten chöpfung, dıe Menschen miıtwırken und seizte el
Aspekte in eın zirkuläres e  ge ’Gott Mensch Gott  9 De nthropozentrik
1e auf diese Weise die ‚„‚Erstursache Gott‘‘ gebunden, wenngleich Gott,
WIE Houtepen3  3 herausstellt, nıcht mehr als ‚„‚Hauptursache‘*‘ galt
Miıt der ase der Industrialiserung, beschleunigt ah dem 19.Jahrhunde
gewinnt das mechanistische gesellschaftsprägender Kraft * In
diesem kann ein Naturverständnis nachgewliesen werden, das die Natur
als den ‚„‚Darstellungsraum der freien Herrschaft des Menschen‘‘ erscheinen äßt
Die Natur wırd verobjektiviert und aut dıie Belange des Menschen hingeordnet.
Sie steht und mıt ihr alle (nıcht-menschliche) Kreatur im Dienst des
Menschen. I ies entspricht einem instrumentellen Naturverständnıis, das bis heute
fortwirkt .
Seıit einıgen Jahren, egınnen mıt der ‚„Ölkrise‘*‘ In den ahren 923 kommt
6S einer Neubesinnung, die sowohl In der schöpfungstheologischen als auch
in der öÖkologıischen Liıteratur ihren Nıederschlag findet Als eine Hauptdiskus-
s1ionslinie schält sıch dıie rage heraus, welche Alternativen sıch gegenüber einem
anthropozentrischen Konzept bieten, mıiıt dem der instrumentelle Zugriff des
Menschen auf die Natur legıtimiert wurde.

Vgl Altner, a.a.0 1991; Amery, 2a0 1974: Auer, a a.0 1984, S I: Kessler, a.a.0
1990, 14-49:; Scherer, Welt atur der chöpfung, Darmstadt 1990, 76ff. aralle ist 1n
diesem ‚usammenhang dıe hıstorische Analyse interessant, dıie ach dem Umweltbewußtsein
In diesem und dem vorıgen Jahrhundert Tag ; S Wey, Umweltpolitik in Deutschlan«
Kurze Geschichte des Umweltschutzes In Deutschland seıit 1900, Opladen 1982
i Vgl Irrgang, a.a.0 1992
3° Vgl Krolzık, Vorläufer ökologischer T heologie; 1n Altner He.) Ökologische
Theologıe, gar! 1989, 14-29
33 Vgl outepen, a.a.0 1992, 49ff.

Vgl Dijksterhuis, De mechanıiısering Van het were  eeld, msterdam 1985
35 Vgl etscher, Eth;  — und Naturbeherrschung; In Kuhlmann/D Böhler He.)
Kommunikatıon und Reflex1ion, LFrankfurt 1982
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ine el VON Autoren plädıert dafür muıt der neuzeıtliıchen Ratıonalıtät
für verantwortungsvollen Umgang des Menschen mMiıt der Natur eINZUTTE-
ten Ihr Konzept ‚„‚geläuterten Antropozentr1ismus anerkennt dıe beson-
dere des Menschen der Natur der nıcht 1LIUT chaden verursacht sondern
dem auch die Möglıchkeıt egeben 1ST die Natur einzugreifen und Fehler
korrigieren In Auseinandersetzung miıt den Grundlagen der Moderne
macht Habermas darauf aufmerksam Ratıonalıtät nıcht PCI ‚,INSTIU:  N-
tell®‘ verkürzt werden braucht sondern da SIC auft ihre kommunikatıve
Funktion hın gedacht werden kann, MIL der das ausschließlich-
mentell-machtförmıige enken, das ZUT Legitimation der Ausbeutung der Natur
diente, überwunden werden kann  37 Andere Autoren sehen für C111C Neuorien-
tierung alleın den Weg deutlichen Abkehr VO  —; jedwedem anthropozentr1-
schen. enken, dessen Ratıionalıtät S1C den Keım der Ausbeutung und Zerstö-
rTung der Natur lokalısieren. Sie entwıickeln dıe Vorstellung  a n für CIM

holistisch geprägtes Einheitsdenken VON Mensch und Natur  38
Miıt dieser kurzen Skızze kann der Versuch begründet werden Sınngebungen
der Menschen die Natur Beziehung ZUT Entwıcklung der Moderne
verstehen. Zur ennzeichnung dieser Sinngebungsmuster werden die egriffe
modern, modernitätskritisch und dıialektisch-modern verwendet.?? Sie enthalten
C111 konzeptuelle Struktur, die sıch schöpfungstheologische und ökologische
Konzepte einfügen lassen.
Als moderne Sinngebung kann das anthropozentrisch instrumentelle Denken
gelten Selbst WEeNNn CS heute der Kritıik unterzogen wırd darf dıes nıcht darüber
hinwegtäuschen dal dıie ökonomische Produktion weltweit NIC: 1Ur We-
sten och weıtgehend auf diesem enken basıert iDIie beiden anderen innge-
bungsmuster sınd CIHE Reflexion auf dieses Denkmuster Als modernitätskritisch
werden Sınngebungen verstanden die für C111C radıkale Uberwindung des
anthropozentrischen Denkens eintreten und auftf holıstische Vorstellungskatego-
rTIieN zurückgreıifen Dialektisch-moderne Sinngebungen Siınd solche dıe dıe
Dialektik der Moderne erkennen und auf der Basıs ‚‚geläuterten NtEANro-

«41 und mıiıt der neuzeıtlichen Ratıionalıtät deren instrumentellepozentrısmus
316 DIie Begriffsbildung entlehnt /rrgang (a 1992 35I1) on A NOCZY, Schöpfungslehre
Düsseldorf 1987
37 Habermas, Theorie des kommunikatıven andelns )1 Frankfurt 1981, Jler
bes K und I1
38 Vgl Meyer-ICı Wege Frieden mıiıt der atur unche  1en 1984
Drewermann Der odlıche Fortschritt Regensburg 1989 und dıe Dıiskussion azu be1l
Altner (Hg ökologische Theologıe Stuttgart 1989 und Irrgang, 19972
30 Meınes Tachtens wird mıiıt CC bezweifelt daß eute TG prämoderne Natursinngebung
konzeptuell gedacht werden kann (vg]l AVEe.: De kerkvaders de schepping;
1IyHdschrıft OOT J1 heologıe (1990), 18 33) er erscheıint cht ınnvoll diese
Kategorie in die Untersuchung einzubeziehen

Vgl dazu Par U (1)
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Verengung überwıinden und Urc einNne kommunikatıve (Natur-partizipative)
Perspektive übersteigen wollen.?‘ Werden die dre1i Kategorien auf religiöse und
nıcht-relıg1öse Sinngebungen zugespitzt ergıbt dies C11C Matrix mıt sechs
Zellen

modern moderniıtätskritisch dialektisch-modern
rel1g1Ös
NIC| rel1g1Öös
Als Fragestellung der Untersuchung kann festgehalten werden Welchen
Einfluß en moOderne modernıtätskrıtische und Adialektisch-moderne SINNLZE-
bungen religiöser und nicht religiöser Provenienz Adie Natur auf ökologisches
Handeln

Konzeptueller Kern der Untersuchung Begriffe und Funktion des
Motivationsmodells

Der Einfluß Von relıg1ösen und nıcht-relig1ösen Sinngebungsmustern auf das
ökologıische Handeln kann Mmıiıt Motivationsmodells erforscht werden
Dieses Modell stellt 1CH /Zusammenhang zwischen Denken und Handeln her
Das Motivationsmodell, dem diesem Konzept der Vorzug gegeben wird,
nthält fünf zentrale Begriffe.4> Zentrale Begriffe und Funktionsweise des Moti-
vatıonsmodells werden kurz erläutert und inhaltlıch auf die Fragestellung des
Forschungsprojektes bezogen

Zentrale egriffe des Motivationsmodells
(1) Konzeption Das Idealbild das C1inNn Handelnder VOoOoN der Natur hat (mo-

dern modernıitätskritisch dialektisch-modern rel1g1Ös
nıcht rel1g1Ös)

(2) Perzeption Dıe subjektive Wahrnehmung des mMmoOomentanen Zustands der
Natur

(3) i1skrepanz Das Feststellen 1skrepanz er ongruenz ZW1-
schen gewünschtem und faktischem Zustand der Natur

16
42 Ausdrücklich soll darauf hıngewlesen werden daß diese Konzepte Sinne der Idealty-
penbiıldung, WIC SIC Max er (u irtscha: und Gesellscha: übıngen 1985
1292 176) beschrieben hat verstehen SInd SIC wollen estimmtes Prinzıp
Konsequent WIC möglıch ‚ZU ndeen wobel klar 1St daß diese Iypen der dargestellten
Reinform cht in der irklichkeıit anzutreffen Sınd ber SIC sSind e1nNn wesentliches Hilfsmittel
be1ı der perationalısıerung Von theoretischen Onzepten In die Form Meß instrumentes

lassen SIC cht NUT C1in ‚Ja der ‚„‚Nein  eb sondern Intervall Von Identifika-
t10Nen dıie die Erstellung VoNn TrolLillen erlauben Wenn bısweıiılen egriffe WIC anthropozen-
triısch pathozentrisch’ "biozentrisch’ ONSLSC Oder "biblısch) (vg]l Kesslier 19  Q

Irrgang, 1992 54) bereıts als „1ypen  : vorgestellt werden erfüllen SIC

aufgrund zahlreicher Überlappungen und insgesamt begrifflich schwachen Konzeptua-
lısıerung cht dıe Kriterien der sozlalwıssenschaftlıchen Idealtypenbildung
43 Vgl 'uttin 1980 vgl ergänzend Heckhausen Motivatıon und Handeln Berlın

1980 -N) Schmalt Motivationspsychologie Stuttgart 1986
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(4) Attriıbution DiIie Bewertung der edeutung des eigenen und nıcht-eigenen
Zutuns 1m 1INDIIC auf den rtrwünschten Zustand derNatur

(5) Handeln Das ökologıische Handeln
Funktion des Motivationsmodells

Das Modell enthält die ski7zierten Konzepte und vn funktioniert WIe folgt"'4 ;
Menschen verfügen über eıne ideale Konzeption der Natur Dieses ea ist ein
mentales Bıld er ıne symbolısche Repräsentatıon) einer gewünschten Ziel-
sıtuation und stellt für die betreffende Person einen Wert dar Dagegen beinhaltet
’Perzeption’ die W  ne  ung des faktıschen Zustands der Natur, diese Wahr-
nehmung kann alTIeKTivV und KOgnIt1iV strukturiert se1In. Zwischen Konzeption und
Perzeption besteht eine Wechselbeziıehung, d dıe Konzeption beeinflußt die
Perzeption und umgekehrt. Im 1INDIIC auf die Evaluatıon der Wechselbezie-
hung zwıischen Konzeption und Perzeption ist dıe rage relevant, ob zwıschen
beiden Kongruenz oder eıne iskrepanz wahrgenommen wird. Im der
Diskrepanzerfahrung wird, dem Motivationsmodell zufolge, Handlungsenergie
freigesetzt, den faktıschen Zustand der Natur In Rıchtung auf den dealzu-
stand verändern. DIe Wahrnehmung VOI Kongruenz führt keiner andlung
DZWw einer andlung ZUT Kontinulerung der bestehenden Sıtuation. Konzeption
und Perzeption sınd dıie Schlüsselbegriffe In Nuttins Motivationstheorie, zudem
NeNNLT einen weıiteren entscheidenden Einflußfaktor dıie Attrıbution. Ob dıe
Diskrepanzerfahrung entsprechendem Handeln führt, äng weıterhın davon
ab, ob dem eigenen Handeln hinsıichtlich der Veränderbarkeit der Natur edeu-
(ung ZUSCMECSSCH wIird.

Inhaltlıche Erläuterung der Konzepte des Motivationsmodells
(1) Konzeption
Unter ’Konzeption’ werden dıe (ıdealtypısch konstrulerten) Sinngebungen dıe
Natur verstanden, die die Struktur modern, modernıtätskritisch und dialektisch-
modern materIı1alıter beinhalten In der f9%enden Beschreibung werden dıe
sk1izzierten Konzepte zunächst konkretisiert.
Sinngebungen als Idealbilder des Menschen In ezug ZUT Natur lassen sıch auf
Zwel Aspekte zuspitzen: erstens dıie V1s10n, dıe über dıe relatıonale orm
zwıschen Mensch und Natur esteht und zweiıtes dıie normatıve Orılentierung, die
darın enthalten ist Auf die sechs Zellen der Konzeption bezogen (vgl Par 12
ergeben sich daraus die folgenden konzeptuellen egriffe, dıe anschließend
erläutert werden. Den Sinngebungsmustern wird dıe größte Aufmerksamkeıiıt
gew1ldmet.

44 Vgl ultin, a.a.0 1980
45 Diese Konkretion leitet heuristisc! dıe erste ase des ForschungsprojJektes. DiIie theoreti-
schen Konzepte werden NsSCHIL daran operationalisıert.
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Konzepte Sinngebung
rel1g1Öös niıcht-relig1ös

Visıon ViSi0NOrientierung Orientierung
modern dualistisc) anthro- instrumentell dualıistisch- instrumentell

zentrisch anthropozentrIisc)
modernıtäts- holıstisch emphatisch-mi- holistisch emphatiısch-mime-
krıitisch metisch 1SC.

dialektisch- geläute nthro- partızıpatıv geläute partızıpatıv
modern zentrisch anthropozentrIisc)

‚Modern
Allgemeıine Typisierung:
Visıion: Das moderne Naturverständnis wird gekennzeichnet VON einer ualı-

stisch-anthropzentrischen Beziıehung des Menschen ZUT Natur Mensch und
Natur sınd voneiınander geschıieden. Der Mensch ist Bezugs- und Mittelpunkt
(Subjekt) und es nıcht-menschliche ist die ıhn umgebende Um-welt Objekt)

Orlentierung: DIie dualistische Anthropzentrik begünstigt Urc. die Scheidung
VonNn Mensch und Natur eın instrumentelles Handlungsverständnis, In dem die
Natur auf die Bedürfnisse des Menschen hıngeordnet ist Der Mensch darf dıie
Natur für se1ne Zwecke gebrauchen und S1e gestalten, S1Ee ihm dient

relıg1öse ennzeichnung:
Relıg1öser dualistischer Anthropozentrismus eru sıch auft dıie Aussagen Von
Gen uch W In der Theologie heute festgestellt werden kann,
weder e1in dualıistischer Anthopozentrismus noch ein instrumentell-machtförmi1-
SCS Zweck-Miıttel-Denken der Intention dieser Verse entspricht, wurden Aussa-
SCH WIE , ’(nur) der Mensch ist ebenbildlıc mıt Gott‘“, ‚CI soll herrschen über
die Ed“ und ‚„siıch ausbreıiten und vermehren‘‘ ZUT Legıtimation dieses Denkens
verwendet. DiIie Unterscheidung zwıschen der chöpfung Gottes als dem sıchtbar
Geschaffenen und dem Auftrag des Menschen ihrer Gestaltung auch
Gen 2 15 ist im Sınne einer machtförmıg-instrumentellen Beziehung interpre-
tıert worden.  406 Darın ist dıe Auffassung anzutreffen, der Mensch könne sein
instrumentell-orientiertes Handeln als 1m Eınklang mıt der Autoriıtät Gottes
definieren, ‚„‚denn GE habe VO aum der Erkenntnis < 47  gegessen‘‘. Gottes
Schöpfungswerk gılt als abgeschlossen, wodurch dem Menschen die Freiheıit
eröffnet wird, dieses Schöpfungswerk für seiıne Zwecke gebrauchen. ber esS
ist nıcht ausschlieBblic das Chrıstentum, das sich als mıt diesem enken
46 Vgl die unterschiedlich akzentulerte Kritik VOI Amery, a.a.0 1974:; Krolzık
a.a2.0 1980; Drewermann, a.a.0 1989
47 Vgl C.L.Labuschogne, Het 1ijbelse scheppingsgeloof In ecologisch perspectief;
Tiıdschrift OOT Theologie (1990) SE  —-
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kKompatıbel erwIlies. Der siam kennt Tradıtionen, in denen der Halıfa-Gedanke,
die Statuierung des Menschen ZU) Stellvertreter Gottes, dazu beitrug,

Stellvertreterschaft auch 1m Sınne eINes Verfügungsrechts des Menschen über
dıe Natur deuten * In den östliıchen Religionen die In uUuNnserTremM enken
vielleicht wenigsten mıt diesem Sinngebungsmuster In Verbindung gebrac
werden zeigen sıch diesbezüglıche Dıfferenzen zwischen Konfuziıanismus und
Taoısmus. So g1bt N 1m Konfuzı]anismus die Vorstellung, der KOosmos SEe1
ange unabgeschlossen, bIs sich die MensSCAIiiIche Gesellschaft als eın ONderbe-
reich Nnnernhna der Natur etabliert habe, bıs die Natur Urc den Menschen
eiıne feste Struktur erhalten habe Der Taoısmus optiert anders, WIE weıter
eze1gt wird *

nicht-relig1öse ennzeichnung:
Das niıcht-relig1ös-anthropozentrische Naturverständnis hat den Gedanken einer
transzendenten Eınbindung der Natur abgetrennt. Es ist CNS mıt der weck-Miıt-
tel-Struktur der Okonomie in den modernen westlichen Gesellschaften verbun-
den Der Mensch darf der nıcht-menschlichen Natur j1ele setzen, dıie dem
menschlichen Entwurtf der Welt entsprechen, G darf die Natur teuern,

dUus der Perspektive des Menschen wünschenswerte Zustände der Natur
erreicht werden. Im Marx1ısmus spilegelt sıch besonders krass dıe une1nge-
schränkte Zuordnung der Natur auf die Bedüfnisse des Menschen. Marx pricht
VOINN der ‚‚Humanıisıerung der Natur: dıier Kultivierung und Domestizle-
LUNS der menschlichen Bedürfnıisbefriedigun: angepaßt werden soll.”
‚„‚Modernitätskritisc
a) allgemeıne Typisierung:

Vısıon: DIie modernıtätskritische Auffassung wendet sıch den Dualısmus
Von Subjekt Mensc und Objekt Natur) Statt einer Vorrangstellung des
Menschen wırd VO  — der Gleichheıit er e1le der Natur au  CNn DiIe
modernitätskritische Auffassung ırd VO  —; einem holiıstiıschen Eıinheitsgefü VoNn
Mensch und KOosmos bestimmt, das als direkter egenpo. einem anthropo-
zentrisch-instrumentellen Dualismus verstanden wird >}
48 Vgl Iworuschka, slam, 1n der Weltrelıgionen, Bd  Un Umwelt, hrsg Von

Öcker/U. Iworuschka, München/Göttingen 1986, 42-69, 1er 42{11; Izzı Dıien,
slamıc thıcs and the Envıronment, In salm and EcOlogy, hrsg F.Khalıd/J.O’Brien,
New ork 1992
49 Vgl Vierheller, 1 ao01smus, In Eth:  — der Weltreligionen, Bd  Un Umwelt, hrsg VON

OCKer. I1 woruschka, München/Göttingen 1986, 123-140; NOCZY, na.a.0 1992,

5() 7u dieser Problematik vgl Immler, atur in der ökonomiıschen Theorie, Opladen 1985;
uch Wey, n a 1982; vgl etscher, a.a.0 1982; Böhme/J. rebe, Soz1iale NaturwI1s-
senschaft, Ta 1985 und 1Im kurzen Überblick: Senft, Okoethik statt Sozlalethik?: 1n
RpB 24/1989, 481.

Vgl Meyer-Abich, a.a.0 1984; Drewermann, aa 1989
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ÖOrlentierung: Dem KOosmos wird e1NEC höhere Ordnung zugeschrie-
ben, dıie sıch der Mensch eın  en (Emphatıe) und ı deren ytmus sıch
CINDASSCH soll (Mimese) D

relıg1öse ennzeichnung
In relıg1öser Perspektive wiıird versucht dıie verloren SCHANZCNC Eıinheit Von Gott
und KOsSmos VON Natur und ensch wıiederherzustellen Verdinglichung,
Objektivierung und Bemächtigung der Natur Urc den Menschen werden
abgewlesen weiıl der Mensch Teıl des (GJanzen SC1 Es gebe C111 organısches Band
zwischen (Gott und em Wäas ebt Gott habe der Natur WIC dem Menschen
e1IN CIBCHNCS VO Menschen unabhängiges ecCc zuerkannt Dieser Rechtsan-
Spruc wiıird auch auf anorganısches en bezogen Diıe Ursache für das
gestorte Naturverhältnis des Menschen Jeg verkehrten Eınstellung des
Menschen sich selbst das Gewaltenverhältnis ZUr CISCHCH Natur wıiederhole

355siıch Umgang mıt der Außenwelt 54 In Naturreligionen oder östlıchen
Relıgionen wırd JENC kosmologische Einheit VOonNn (Gott Natur und Mensch
wiedererkannt die dem Christentum abDhanden gekommen SCI1 Im Austausch mıiıt
diesen Relıgionen könne der cCNrıstliche Glaube CIn rel1z1öses Einheitsdenken VON
Mensch und KOsSsmos wliederentdecken und Neubewertung des °Panthe1s-
INUS gelangen Eın emphatisch mımetisches Naturverhältnıis entspreche der
partıkularen und abhängigen tellung des Menschen KOsSmos besser als der
Urc die nthropozentrik hervorgebrachte Dualısmus Diıe östlıchen Relıgionen
SInd ZWal nıcht ohne Unterschie kosmisch pantheistischen Naturbewu-
Btsein zuzuordnen viele können aber idealtypischer Hınsıcht dem hier
skizzierten Sinngebungsmuster zugerechnet werden Vor em für CINISC Hın-
du Kosmologıien trıfit dies denen der Gedanke des dominum lerrae und
der Vorrangstellung des Menschen der Natur unbekannt 1ST Es g1bt weder
den uns vertrauten Unterschlie: zwıschen Mensch und 1e7r noch den zwischen
ebender und nıcht-lebender Natur es 1SL heilig! Desweiıteren findet sich
anders als Konfuzlanismus Tao1ismus der Gedanke der kosmischen
Harmonie und der prinzıpiellen Gleichwertigkeit er ınge Wenn der Mensch
m2 ermas (a 1981 5127 Anm IFD stellt heraus daß dıe Konnotatıon des Begriffs
’Mımese’), die ‚‚unmıittelbare eiılhabe und unmıiıttelbare Wiıederholung der atur Uurc den
Menschen, 66 der Tradıtion der Kritischen JTheorie cht Sınne ‚‚wortlosen
Anpassung 11NC UÜbermacht‘“‘, sondern als „gewaltfreier Austausch des Subjekts mıt der
Natur“*“‘ verstehen ist
53 Vgl Meyer IC 1984
54 errmann Zum istlıchen aturverhältnis Wege Menschen 473 (1991) 318f
mıiıt Bezug auf Drewermann
85 Vgl Kaiser Freundschaft mıiıt der rde Indianısche Naturfrömmigkeit Kat BI 7
(1992) 257527672
56 Vgl E atur und Umwelt nach der indıschen Iradıtion Zur Okologie Von en
und eın Kat BI I (1992) 749 256 Walfr Zum Naturverständnis Tao1smus
(Daoı1smus) Kat 1.:E7 (1992) J8} 262
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diese Harmonie verletzt, entiremdet CT siıch selbst und verliert den Tao In der
Perspektive des Taoı1smus stellt beispielsweise dıe zıitlerte Denkform 1im Onfu-
Z1aNısmus eıne Vergewaltigung und Vernichtung der Natur dar  /

niıcht-relig1öse ennzeichnung:
en den Re-Dıivinisierungsbestrebungen der Natur In der Theologie58 7e€e1
sich das modernıitätskritische enken auch In modernen Natur-Kosmologien.
Darın wiırd versucht, eiıne el  eıtliıche metaphysısch gebildete Weltsicht
die fortschreitende Partıkularısiıerung und Spezlalisierung der Wissenschaften
reaktivieren. Dıe Lösung für die robleme, VOT dıe sıch dıe Vernunft gestellt
sıeht, wird VON der unıversalen Erklärungskraft eines Mythos erhofft. ©}
Selbst ın der NECUECICN evolutionstheoretischen Dıskussion ist, durchaus in Span-
NUNg ZU darwıniıistischen Auslesedenken, die Auffassung anzutreffen, 6S gebe
elıne ’gewIlsse übergeordnete Sinnvorgabe’ der Natur, mıt der dıie
normatıve renNnNze VON Eingriffen in die Natur egründe werden könne.

ialektisch-modern
a) allgemeıine Typisierung:

Vis1iıon: Von den angesprochenen Konzepten kann ein dialektisch-modernes
Naturverständnis unterschiıeden werden. Es hält die Posıtion des modernıtätskrI1-
tischen Konzep(ts, den Gedanken einer ymbıose er etamorphose) VOIN

Mensch und Natur, für eine naturromantische Fıktion, teıilt aber auch die Krıtik
anthropozentrischen Dualiısmus, dem eine instrumentelle Naturorientierung

innewohnt. Stattdessen wırd VOINl der Möglıchkeıit einer rational begründeten
Partnerschaft VON Mensch und Natur System auf Gegenseıitigkeit) dU:  CIl

Orlentierung: Es beinhaltet ein partızıpatıves und nıcht-instrumentelles Natur-
verständnıs, we1l dessen negatıve Folgeschäden für die Natur und damıt für das
Überleben der Menschheıit offensıichtlich S1nd.

rel1g1öse ennzeichnung:
In relig1ös-schöpfungstheologischer Perspektive leg dem dialektisch-modernen
Naturverständnıis eine prozeßhafte Orlentierung zugrunde, be1 dem der Mensch
AUus der ymbiose mıt dem KOosmos heraustriıtt und sıch In Partnerschaft und
Dıalog mıt der übrıgen chöpfung In der Geschichte auf das ‚„„göttliche Sabbat-
. Vgl Vierheller, a.a.0Q., 19806, vgl NOCZY, a.a.0 1992 und eıträge ın R Prime Hg.)
Hınduism and Ecology, New ork 1992
58 Vgl Kessler, a.a.0 1990, AJT
59 Vgl Nennen, a.a.0 1991,

Vgl Rensch, 2.a2.0 1991, 268f und entral apra, The Tao of Physıcs, London 1975
61 Vgl Baumgartner, DIe innere Unmöglichkeit einer evolutionären Erklärung der
menschlichen Vernunft; in Spaemann/Koslowskti/Löw (Hg. Evolutionstheorie und mensch-
lıches Selbstverständnıs, Weıinheim 1984; MOoscovicl, Versuch ber die menschliche
Geschichte der Natur, Frankfurt 1982 nach Nennen, a.a.0 1991,

Vgl zusammenfassenden Überblick be1 Irrgang, a.a.0 1992, bes und die Diskussion
in Chmitz-Moormann (Hg.), chöpfung und Evolution, Düsseldorf 1992
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fest‘‘ zubewegt.63 Zentral steht der Gedanke der ’Einheıt der chöpfung': er
Mensch und Gott, noch Mensch und Natur stehen in Konkurrenz zueinander.
1elmenhr können die Erfahrungen VOoO  — ebundenheiıt und Freıiheit In der Ge-
schichte Gott selbst zugeschrieben werden, dıe dem Menschen in der Fortsetzung
der chöpfung immer wieder NEUEC ahl-) Möglichkeıiten eröffnen, In denen CI

VON der Perspektive der ukun her se1In Handeln In eZzug auf sıch selber, auf
andere und die Mitschöpfung hın überprüft.65 Die CArıstiiche Schöpfungslehre
beschreibt das Verhältnis ‚‚Gott-Mensch-Natur“” als eın ‚„System auftf Gegensel-
tigkeit  66 Im udentum und 1mM siam lassen sıch Korrespondenzen mıt diesem
enken aufweilisen. Das udentum hat eine mıt dem Christentum gemeınsame
bıblısche urzel und 1mM siam g1bt CS, WIEe 1M Chrıistentum, neben einer
anthropozentrisch-instrumentellen eerbung dıe Hervorhebung der Theozentrık,
VON der die Anthropozentrik umgrıffen wird und die dem Menschen die
Legıtimation verweıgert, die Natur selbstherrlich für seiıne Zwecke gebrau-
chen. 1elimenr wird der Mensch erinnert, sıch seiner Verantwortlichkeit 1l=
über dem chöpfer und der chöpfung bewußt seın oder werden.

nıcht-relig1öse ennzeichnung:
Der Mensch ist Teıl der Natur und nımmt in ihr zugleic eine besondere
ein Der Mensch kann, WI1IeE keıin anderer Teıl der Natur, sein Verhältnıis dem
‚Je anderen‘‘“ in der Natur reflektieren. In der nicht-relig1ösen Begründung dieses
Ansatzes wird VOTI em eine ökologısche Ethık bemüht SIie wird weniger als
Pflıchtenkatalog einer indıyıduellen oder allgemeınen Gesinnungsethik aUSSCAL-
beıtet, sondern vielmehr 1mM Sınne einer ‚„„teleologiıschen Verantwortungsethik“‘,
WI1Ie S1E etIwa Hans Jonas vertritt © DIe rage des Nutzwerts der Natur soll AUs

ihrer anthropozentrischen Verengung herausgeführt werden. Zentraler Gedanke
dieser Ethık Ist, daß dıe Phänomene VOoON Fernwirkungen und Spätfolgen hinsıiıcht-
ıch des ‚‚menschlıchen Stoffwechsels mıt der inneren und außeren
Natur*®‘* bewertet werden mussen, bevor entsprechende Handlungen eingeleıtet
werden dürfen ® Gegenstand dieser ist weıterhın die rage, ob dıe
ökologischen Tobleme mıiıttels erkömmlıcher oder erweiıterter ethoden be-
wältigt werden können (ın geschichtlicher Kontinuıltät), oder ob 6C LICUC Orlen-
63 Vgl outepen, 'Integrity of Creation’: NaaTtr 6CH ecologısche scheppingstheologıe; In
Tiydschrift OOT Theologie (1990) SN
64 Vgl Valkenberg, a.a.0 1992
65 Vgl die eıträge VO  —; Braun ’Schöpfungsglaube eute und üller Geschöpflich-
keıitsdefizıte in Naturwissenschaft und Theologie’, 1 In Müller/Pasolinı/Braun (He.),
Schöpfungsglaube eute, Neukirchen-Vluyn 1985; cheffczyk, Eınführung In dıe chöp-
ngslehre, armsta: 1982
66 Vgl Scherer, a.a.0 1990, Ooutepen, a.a.0 1990
67 Vgl ONAS, Organısmus und Freiheit Aufsätze einer philosophischen lologıe,
Göttingen 1973; ders. Das Prinzıp Verantwortung. Versuch einer Eith:  — für die technologische
Zıvilısation, Frankfurt 1980
68 Vgl Nennen, a.a.0 1991,
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tierungen einschließlich 1e1e geben muß, auf die hın sıch die Menschen
ausrichten (ın geschichtlicher Dıskontinulntät).
(2) Perzeption
Das Konzept ‚„Perzeption“ beinhaltet INn materıl1aler Hinsıcht dıe Wahrnehmung
des faktischen Zustands der Natur Der Gegenstand der Perzeption kann in die
Dımensionen des selbstbewußten Lebens, er entwickelter T1erarten, niedrig
entwıckelter Tierarten, der übrigen ebenden Natur und der nıcht ebenden Natur
unterschleden werden. Im Bereich der nıcht ebenden Natur sınd VOT em den
Aspekten ff und W asserzustand SOWIeEe Abfall- und Aarm roduktion each-
tung schenken © In formaler Hınsıcht ist VON Bedeutung7 WIEe efragte die
Wichtigkeit des Themas der ‘Bedrohung der Natur’ insgesamt einschätzen;
welches Interesses SIE Problembereıich Bedrohung Natur’ en und WIe S1e
das Interesse anderer Fragen der Natur 1Im Vergleich Z eigenen Interesse
einschätzen.
(3) i1skrepanz
Dieses Konzept richtet sich auf dıe Beziıehung zwıischen Konzeption und Perzep-
t10n. efragte können diese Beziehung als dıskrepant oder Kongruent beschre1-
ben WAar Koppelt das Motivationsmodell die Freisetzung Von Motivationsener-
o1€ die rfahrung VON Dıskrepanz, jedoch ist auch VOoONn Interesse, weiche
ongruenzwahrnehmungen auiftreten, dıe keine handlungsgerichtete Energle
beinhalten Die mıt diesem Konzept verbundene rage richtet sıch auf dıe
Beschaffenhe1 und das Vorhandenseıin VO  — Dıskrepanz- und ongruenzwahr-
nehmung Wiıe wırd der usammenhang zwıschen den (aktıviıerten) verschiede-
1CcIH relıg1ösen oder nıcht-relig1ösen Sinngebungen hinsıchtlich eines Idealbılds
VOIN der Natur angesıchts der subjektiven Wahrnehmung des faktischen /Zustands
der Natur evaluılert?
(4) Attrıbution
Ökologisches Handeln äng nıcht NUur VON der Wahrnehmung eıner 1skrepanz
zwischen IST und SOLLL ab, sondern wird auch Von interner und
Attrıbution bestimmt. Be1i interner Attrıbution schreıbt sich ein Handelnder dıie
Möglıchkeıit einer Einflußnahme bzw Veränderung E  ’ be]l Attrıbution
wird VO  — einem bestimmten Lauf der ınge dU;  CnNn, deren Ursachen
unabhängı1g VO eigenen Eıngreifen wırksam sınd. Dımensionen dieses Konzepts
S1INd: Optim1ısmus bzgl der Realisıierbarkeit eines besseren Zustands der Natur:;:
eiıne Einschätzung der Fähıigkeıten, die für ine Veränderung als nötig erachtet
werden;: die rage der nstrengung und Leistung, die dazu nötig Ist; des
Schwierigkeitsgrades, der bewältigt werden muß; dıe rage der Umstände des

69 Vgl Statistisches Bundesumweltamt Hg.) Datenreport 1989, Bonn 1989, bes ap
Umweltbelastung und Umweltschu: 338-355

Vgl Jeurissen, Peace and eligiı0n, Kampen/ Weinheim 19972
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Glücks), verändern können und schlhıeblic dıe Möglichkeit der
erfolgsorientierten Kontrolle VoNnNn Interventionen.
(5) Ökologisches Handeln
Das nfifte Konzept ‚„‚Ökologisches Handeln‘‘ richtet sıch VOT em auf die
Bereiche Luflft, Wasser, Abfall und Lärm Ökologisch verantwortetes Handeln
wiıird als eın Handeln verstanden, das sıch hinsichtlich selner Umweltverträglich-
keıt ın bezug auftf dıe Verringerung VOon Luft- und Wasserverunreinigung SOWIEe
der Abfall- und Lärmproduktion überprüft und ZUT Verringerung des Bedarfs
Energie beiträgt. Dieses Handeln kann siıch als indıvyıiduelles Vermeidungsver-
halten ““ zeigen: Nutzung der Möglichkeit der Wıederverwertbarkeit VoNn z.B
Jlas und Papıer; Kaufvermeidung Von Produkten mıt naturbelastenden ndrigen-
zıien, für dıe alternative TOdCdukTe ZUT erfügung stehen; usS  < Ökologisch
verantwortbares Handeln kann aber auch UrCc eıne polıtische Akzentulerung
gekennzeichnet se1n, WC eiwa SITU.  re Ursachen für eiın nıcht-öÖkologisch
adäquates Handeln aufgedeckt werden, ZU  - eispie in der ückgabe Von

aufwendigen Verpackungen beim auf Von Artıkeln 1im escha oder Protest
große Verpackungseinheiten, WC NUur eın geringer Teıl gebraucht wırd.

Um den Tad des Sich-Betreffen-Lassens erheben, können ökologisch Han-
delnde weiıterhin danach unterschıeden werden, ob SIE bestimmte ökologisch
relevante Informationen aufnehmen und INnd1ıv1due verarbeiten, ob S1e mıt
anderen CAulern über die rage kommunizieren, WIE In bestimmten Situationen
ökologisch verantwortbares Handeln Gestalt annehmen soll, ob S1e ökologisch-
erzieherisch tätıg werden wollen er SIN ob S1e sich in dieser rage
weıterbilden (wollen und ob sıe, ZU eispie in parte1-) polıtischer Hinsicht
für Belange der Natur aktıv eintreten (wollen).
Das konzeptuelle Modell esteht somıiıt AdQUuS den fünf Konzepten des Motivations-
Mechanismus zuzüglıch einıger sozlaldemographischer, polıtıscher und elig1Öö-
SCT Hıntergrundmer.  ale, die ZUT Kennzeichnung der Stichprobe und ZUT
Ermittlung VON sıgnifıkanten Eınstellungsunterschieden benötigt werden.

Konzeptuelles odell

Perzeption

Hıntergrund- Konzeption T1 tion Ökologisch
merkmale Handeln(Sir[nibuxig al

Dıiskrepanzerfahrung

Vgl Uppenbrink/H. Langer, Zur Umweltforschung: Stand, Spektrum, ufgaben,rennpunkte; 1n Callıeß/R.E. Lob (Heg Praxıs der Umwelt- und Friedenserziehung, Bd.1l
Grundlagen, Düsseldorf 1987, 72-90



180 Hans-Georgz JleDertz

111 Religionspädagogische Relevanz
Z1iel des Forschungsprojekts ist dıe Untersuchung des Einflusses relıg1öser und
nicht-rel1g1öser Sinngebungen die Natur auftf das ökologısche Handeln DIie
religionspädagogische Relevanz wurde mıiıt dem Hınwels egründet, daß dıe
Arbeit schöpfungstheologischen Themen 1m Unterricht und In der Katechese
der Auseinandersetzung mıt Sinngebungsmustern besonderes Gewicht eim1bBt
Über dıe Befassung mıt Sinngebungen, VOI em jenen AUus der Tradıtion der
christlichen Schöpfungstheologıe, wırd eine veränderte B ’gegenüber‘ der
Natur und ein verändertes Handeln 1n der Natur angestrebt.
Im usammenhang mıt der rage, ob (und ogf. WIE) die unterstellte Beziıehung
zwıschen Sınngebungen und ökologıschem Handeln empirisch besteht, wIırd ein
weitergehender Erkenntnisgewınn angestrebt. Miıt einıgen kurzen Hınweılisen
dazu sol] dieser Beıtrag eendet werden.
Erstens ZU) Erkenntnisgewınn 1n ezug auf dıie Sinngebungsmuster selbst ber
welche Sinngebungsmuster ZUT Natur verfügen Jugendliche überhaupt? elche
lehnen S1e aD und mıt welchen identifizıeren s1e siıch? Von welcher Bedeutung
SInd el relıg1öse und nıcht relig1Ööse Konnotationen? Inwiewelt sınd sOz1alde-
mographische und relıg1öse Hintergrundmerkmale VO  — edeutung, WE 65

darum geht, Unterschiede erklären? Aus olchen Kenntnissen sıind Konse-
YUCHNZCI für die Lernbeginnsıtuation ziehen. Ist 6c8S beispielsweise wünschbar,
bestimmte vorhandene Positionen verstärken oder erscheıint 65 ratsam,
konkurrierende Aspekte in die Dıiskussion einzuführen? elche edeutung
en relig1öse Sinnbezüge? Wo lıegen Anknüpfungspu:  te;, das Deutungs-
potential rel1ıg1öser Denkweıisen fruchtbar machen VOT em in holistisch
Oorjıentierten Auffassungen, WI1Ie werden könnte? 7 weıitens ist Erkennt-
nısgewınn 1m 1NDIIC. aut die Perzeption anzustreben: Wıe beurteıulen Jugend-
IC den en Tustand der Natur? Verfügen S1e über eıne adäquate
Kenntnislage, d kennen s1e die Urc Medien und Unterricht zugänglichen
Auffassungen hinsıichtlich der Sıtuation der atur:; ist iıhr Wiıssen auf dieser olıe

chwach oder überzogen (Katastrophen-Endzeıt-Stimmung)? Für Ww1e wichtig
halten Ss1e die ökologische Dıiskussion insgesamt? Wiıe beurteıulen S1@e die Inhalte
und Perspektiven, die ın olchen Diskussionen aufscheinen?
Zwischen den Sinngebungsmustern, die eın estimmtes Idealbild enthalten, und
der ahrnehmung des faktıschen Zustands der Natur kann Spannung oder
Kongruenz bestehen. €1| Befunde SINd relig1ionspädagog1sc relevant. Wiırd
Kongruenz festgestellt, muß dıe rage beantwortet werden, ob eine kognitive
Konfliktverschärfung notwendig ist, einmal hinsıchtlich der Konfrontation mıt
anderen/weıteren Sıinngebungsmustern, die eın anderes/weiter gefaßtes Idealbıld
enthalten, oder hinsichtliıch der Perzeption des faktıschen Zustands der Natur
H2 Vgl beispielsweise Sıller, AandDuc: der Religionsdidaktıik, reıburg 1991, vgl
uch Senft, Tobleme und Perspektiven umweltethıschen Lernens, in D 43 (1991),
a



Schöpfungstheologisches Denken ökologisches Handeln 181

Ist der Spannungszustand’ bereıts gegeben, geht 65 die rage, In welche
ichtung die Spannung TUC  ar emacht werden kann VOT em 1Im 1INDI1IC
auf das ökologıische Handeln An dieser Stelle ist der ’Attrıbution) Aufmerksam-
keıt chenken Jugendliche mıt einem spannungsgeladenen’ ökologischen
Bewußtsein können angesıchts der Globalıtät der TODIieme leicht in dıe Extreme
gleıten, ZU einen die TODIeme für groß halten, ihre Lösbarkeit
grundsätzlich In Zweiıftel SCZORCH wiıird und ZU anderen, den eigenen kleinen
Beıtrag als gering einzuschätzen, damıt hnehın keine Veränderungen
erreichbar seiın scheinen (interne/externe Attrıbution). Dies kann dazu führen,

dıie bestehende Spannung allmählich abgebaut wiırd, indem ZU e1ispie. der
Anspruch das ea verringert oder die Perzeption ‘geschönt‘ wird. Eın
dauerhafter Spannungszustand ist nıcht auszuhalten, WE keine Ventile, WI1IEe
ZU e1ispie die Möglıchkeıit für ein entsprechendes praktisches Engagement,
1m Blıckfeld S1Ind.
Interventionen bleten sıch also auch hinsıchtlich der Attrıbution d die
Gewichtung zwıischen interner und Attrıbution in eine ichtung
verschieben, daß überzeugende Möglıchkeiten für eine eigene Eınflußnahme In
den 1C kommen. Dazu ist CS hılfreich, darüber wissen, ob und ggf
welche Formen des ökologıischen andelns bereits praktıizlert werden. Vorhan-
dene Aktıtıvıtäten in der Schule, in der Famlılıe und im können verstärkt und
andere können überlegt werden.
DIie Kardınalfrage ist, ob VOT em relıg1öse Sinngebungsmuster dıe Natur
Von Einfluß sınd auf das ökologische Handeln_? Die Beantwortung dieser rage
soll Erkenntnisse für die Theoriebildung In Fragen der chrıstlıchen Schöpfungs-
verantwortun: lıefern, indem zunächst Eıinsichten In dıe subjektive Wiırkweise
relıg1öser und nıcht-relig1öser Bılder bezüglich des andelns erforscht werden.
Damıt zusammenhängend i1efern dıe Ergebnisse wichtige Informationen für das
professionelle kırchlich-theologische Handeln in pastoralen Praxısfeldern, e1IN-
schlheblıic des Relıgionsunterrichts, indem Kenntnisse über die ‘Beginnsıtu-
atıon’ IS 1-Zustand) bereıit gestellt werden. DIie wenıgen Beıispiele zeigen aber
auch, daß neben den Kausalıtätsbezügen dıe einzelnen Elemente des konzeptu-
en Modells bereıts für sıch dıe Möglıichkeit bleten, eıne Vıelzahl relevanter
Fragen rheben und daraufhin relıgionspädagogische Interventionen pla-
11c  S em besteht, unabhängıg VON einer oroß angelegten Untersuchung, dıe
Möglıchkeıit, dıe ” Theoreme’ 1m praktischen LehrerInnenhandeln als diagnosti-
sches Instrument ZUT Unterrichtsvorbereitung und als krıtische Reflexionshilfe
unterrichtsbegleitend gebrauchen.

73 bestimmte Lernsequenzen azu beitragen, diesen Zusammenhang herzustellen der
verstärken, kann mıiıt eines ‘quas1ı-experimentellen Designs‘ untersucht werden. Eın
derartiges Projekt ist als Anschlußuntersuchug geplant.
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Arbeıtskreıs Grundfragen atur und chöpfung
TOLO:ar Schlüter

Der Arbeiıtskreıis diskutierte die Beıträge VOoON Ruppert und oeps
Ruppert tellte Schöpfungsbilder und -termi1inı 1m en Testament und seliner

Umwelt VOT und verglıc bıblısche und babylonische Vorstellungen VON der
Erschaffung des Menschen. DIie aus Zeıtgründen 191088 sehr kurze Diskussion
konzentrierte sich weniger autf inhaltlıche Fragen den Vorträgen, sondern auf
die rage, inwiefern die 1im und seiner Umwelt vorhandenen enkmodelle
und Vorstellungen heute noch nachvollziehbar und rezıplerbar sind und welche
nregungen für die dogmatische Reflexion über chöpfung VO her W  I8 m
en werden können Eın bedenkenswerter Hinweis War der, daß systematisch-
theologisches enken über die chöpfung bıblısche Grundaussagen, dıe csehr
eutlic das Handeln Gottes In der vorhandenen Schöpfung/ Welt Gott hat die
Welt nıcht Aaus dem Nıchts geschaffen, sondern OT edient sıch der Schöpfung,
ordnet das a0os und einen entsprechenden Umgang des Menschen mıt der
chöpfung betonen, verstärkt berücksichtigen und qals Erfahrungsaussagen glau-
bender Menschen für heute erschlieben SO
Der Beıtrag Von oeDsS konnte ausführlicher diskutiert werden. In den
unterschiedlichen nfragen kamen dıe Problematı und poreti chöpfungs-
theologischer Dıskurse ZU Vorschein. ıne Überlegung konzentrierte siıch
auf die rage, ob die dogmatische Aussage VO  —; der ‚‚creat1o nıhilo““ mehr
erkläre, bzw überhaupt erklären könne, als WdasSs 1m Gottesbegriff selbst schon
ausgesagt se1 Dogmengeschichtlich ist festzustellen, daßel Größen inhaltlıch
in wechselseitiger Abhängigkeıt entwickelt worden SINd. on insofern ist die
rage nach einer möglıchen Tautologıe theologisc gesehen eiıne gewichtige
Problemanzeige, dıie noch verschärtft wiırd, WEeNnNn nach der denkerischen Mög-
ichkeit efragt wiırd, ob und wı1ıe Gott und elt zusammengedacht werden
können Urc ein enken, das wesensmäßig materı1ell erfaßt und somıit die
Kategorien VON aum und eıt gebunden ist
Klärungsbedarf estand auch bezüglıch der theologıischen Aussage VOoON der
Erschaffung AUS dem ‚„‚Nıchts”” ine phılosophische KategorIie, dıe eın ‚„„Mehr
als das Nichtvorhandensein VO  —$ aterle‘‘ me1ınnt gegenüber der Vorstellung des
‚„‚Nıchts®‘ als das ‚‚.Nıchtvorhandenseıin VON aterlie‘‘ in der Physık, dıe 1im
e1ispie‘ VON der Quantenftfluktuation VO  —$ Bedeutung ist Das Problem für eine
Schöpfungstheologie besteht OlITeNDar darın, daß diese theologische Aussage, dıe
auf dıie Unterbrechun des Kausalıtätsprinz1ıps 1M Schöpfungsakt abhebt und
darın gerade die spezifische theologische Qualifikation VO  — ‚„Schöpfung‘‘ fest-
macht, 1mM physıkalıschen Bereich eın Pendant en scheınt, insofern be1l der
Quantenfluktuation Von einem Nıchts bezüglıch der aterıe gesprochen werden
kann, d Uus dem durchaus entsteht. Zur Erklärung werdenel gerade nıcht
kausale, sondern stochastische Deutungsmuster herangezogen, daß auch 1im

Religionspädagogische Beiträge 1/1993
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physıkalıschen Bereich das Prinzıp der Kausalıtät aufgehoben ist Wilıe aber kann
dann noch das Spezifische der theologischen Aussage VOI der ‚„creat1o nıhılo  C6
1Ns Wort gebrac werden? Was macht den Unterschie zwıischen dem philoso-
phıschen und dem physıkalıschen Nichts letztlıch aus?
Der roble  Orızont wurde och erweıtert Urc die rage, inwiefern Gott als
chöpfer jenseıts VOIN Raum/Zeıt/Materı:e/Kausalıt: überhaupt edacht werden
kann Wenn GE nıcht anders als In diesen Kategorien gedacht werden kann, muß

gerade auch in theologischen Aussagen ZUT chöpfung und Gott als
chöpfer auf diese Grenzen des Denkens hingewlesen werden. nfolge davon
bedarf CS In der Schöpfungstheologıe nıcht 1Ur eines dıalektischen Denkens und
Redens, sondern auch eines metaphorischen. Gerade letzteres kann die ırkung
und Geltung der Glaubensaussagen Von der Welt als chöpfung Gottes und Von
Gott als chöpfer bewahren, weıl und insofern CS den Erfahrungsbereich und die
Erfahrungen mıiıt 1NSs Wort bringen VEIMAG, die diesen zugrundeliegen, und
dıe verschleden sind VO  — denen, die ZUT physikalischen Erschließung und
Deutung VOIN chöpfung und Welt motivieren.
1G mehr diskutiert werden konnten die nfragen, die oeps UrCc die
Favorisierung kabbalıstischer Vorstellungen Von der chöpfung als Eiınräumung
eines Platzes für Welt und Mensch, als Gottes Selbstbeschränkung, als Gottes
uCc.  g, VON Gott als chöpfer der Welt, der der Welt, dıe auf iıhn bezogen ist,
gegenübersteht, hervorrief. Wırd damıt nıcht einer deistischen Gottesvorstellung
orschu! geleıistet, dıe Theodizeefrage beiseıte geschoben und die chöpfung
1m Grunde als Begrenzung ottes gedacht?
Die Dıskussion 1m Arbeitskreis zeigte ME< die ogmatı gul beraten ist,
WC Ss1e in ihren systematischen Überlegungen ZUT Schöpfungstheologie VeOeI-
stärkt die bıblıschen Aspekte, dıe in den Vorträgen VO  — Ruppert angesprochen
wurden, als Basıs ihrer usführungen aufnımmt und theologische Perspektiven
in praktıischer Absıcht eröffnet.

Arbeitskreis Verantwortlicher Umgang mıt der chöpfung
der Brauchen WIT eiıne Verzichts-Ethık?
Protokoll 0OSe SE  S

Die Tatsache zunehmend bedrohter und F schon zerstörter chöpfung schreıt
ZU Hımmel, aber viele Menschen können das agen nıcht mehr hören: Es
‚„„‚kommt ihnen den ren raus‘‘, weiıl S1IE all das schon WwIisSsen lauben,
weıl s1e sıch VOonNn Öko-Aposteln vollgepredigt en, VOTr em aber, weıl S1e
sıch angesichts der komplexen und globalen Problemlagen nıcht In der Lage
sehen, in iıhrem Ntagsleben sıch konkret verhalten, sıch diesen
Bedrohungen WITKIIC äandert Was ble1ibt, ist das resignatıve
Irennen des Hausmülls In dre1 oder mehr Behältnisse (wobeı INan nicht sicher
se1in kann, dıe Recycling-Versprechen auch gehalten werden sıehe ‚„„gelbe



184 erıchle den Arbeitskreisen

JTonne‘‘), das enutzen VonNn öÖkologisch vertretbareren Materıaliıen und das
gelegentliıche Umsteigen aufs Fahrrad (wenn das Wetter 6S zuläßt). Ansonsten
verdrängt INan die dem Bewußtsein eigentlich zugänglichen Erkenntnisse über
die immensen Bedrohungspotentiale, da INan Ja keıine ruhige mehr
hätte und seinen Alltagsgeschäften nıcht mehr nachgehen könnte
Be1l den Kındern ist das noch anders: Für S1e g1bt N (sSo VOI em im
Grundschulalter) zahlreiche Möglichkeiten sıch innvoll für dıie Umwelt eINZU-
setizen, indem Tiere und Pflanzen WITKIIC als Miıtgeschöpfe esehen und
entsprechend behandelt werden. Die rage ist TeMNNC WwWIe ange dieser Schwung
anhält, W in der Erwachsenenwelt die Weiıchen gestellt leıben, W1e S1E
iın einer auf Wachstum und den dazugehörigen RKessourcenverbrauch ingefah-

Industriegesellscha Nnun einmal gestellt S1ind. Müßten sıch da nicht doch
erst einmal 1m Großen Strukturen und be1i den ‚‚Großen‘‘ Eıinstellungen veräan-
dern, damıiıt umweltbewußte Eıinzelaktivıtäten und VOT em das Handeln der
‚‚Kleinen‘‘ wirksam werden können? sich nıcht erst einmal der Lebensstil
7 B der Erzieher ändern, bevor S1e den Kındern und Jugendlichen In der Schule
und spezlie auch 1m erzählen, daß dıie entscheıdenden Veränderungen In den
Industrienationen des Nordens notwendig sind, we1l hıer 1m Vergleich den
Ländern des Südens das 1gfache Lebensmiutteln und Energıie verbraucht wird.
Es leuchtet den Kındern sicher e1in, daß die Erde Sanz Cchnell grunde ginge,
WC alle Menschen auf der Welt ebensovIiele Autos fahren würden WIe
WIT, aber Was hat diese FEıinsıcht ür-einen Wert, WC sıch daraus für das
Verhalten ihrer Lehrerinnen und Lehrer offensıchtlich keinerle1 Konsequenzen
ergeben? Müßten also die Erziıeher erst einmal selbst ein Ethos des Verzichts
vorleben, u dann ihren Schülerinnen und CAulern eine Verzichts-Ethıik
vermiıttelen können, die 1m Interesse der Menschen In der sogenannten Driıtten
Welt, der zukünftigen Generationen und der ‚Schöpfung insgesamt allgemeıne
Verbindlichkeit erlangt?
Diese und hnlıche Fragen iıldeten chwerpunkte iIm Arbeıitskreis der
der dem Motto ‚‚ Verantwortlicher Umgang mıt der chöpfung‘‘ stand
Nachfolgend sollen nıicht die zanlreiıchen Aspekte und der Dıskussionsverlauf 1mM
einzelnen nachgezeichnet werden (vgl dazu auch den Beıtrag VON enk das
Referat Von Södıng konnte leider 1mM nıcht gehalten werden), sondern
geme1insam erarbeıtete Ergebnisse Zzwel spekten zusammengefaßt und
noch eın wen1g weıter bedacht werden, nämlıich ZU einen die Problematı VON

Verzichtsforderungen und ZU  = andern dıe Konsequenzen, die sıch für Religi0ons-
pädagogen ergeben, WC S1e bereit sind, moralıisıerende Appelle weıtgehend
vermeıiden.

Zur Konjunktur VonN Verzichtsforderungen
Da!l} diejenigen, dıie etliches mehr en als ZU Überleben notwendig ist, N
sıch eisten, dıe andern (bei denen die materiellen TODIeme der Exıistenzsiche-
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rTung 1im Vordergrund tehen) zugunsten des Gemeinwohls ZU materıellen
Verzicht auffordern, Ist nıcht 11C  = So hat z.B -K _ Kaltenbrunner schon in den
770er ahren VOoNn notwendıgen Opfern gesprochen, welche die Masse der evöl-
erung bringen mUusse, und mıt einer bioprotektionistischen Dıktatur gedroht,

die entsprechenden Verzichtsleistungen nıicht freiwilliıg erbracht würden.)
DIie Skepsı1s gegenüber der ähıgkeıt und Bereıitscha: der Mıtmenschen einem
OS der Selbstbegrenzung Läßt be1l Technokraten autorıtäre LÖsSungen als
notwendıg erscheinen. ogar demokratisch gesinnte Wiıssenschaftler WIe 7 B
C.F.v. Weıizäcker zunehmend die Meınung, einerseıts die Entwick-
lung und demokratıischer Formen der Selbstbeherrschung für dıie ukun
unerläßlıch selen, daß aber andererseıts dıe gesellschaftlıchen Elıten die mate-
1ellen TODIemMe der techniıschen Zivılisation alleın lösen müßten, da INan nıcht
auf die Durchsetzung eiıner ‚„‚demokratıischen Askese‘‘ dürfe..? egen
diese Argumentatıon und moralısche Appelle ZU Verzicht, die auch Von

kiırchlicher Seıte nıcht selten undıfferenziert vorgebracht werden, gılt N tlıche
Bedenken anzumelden:
Zunächst einmal drängt sich der erdacC auf, daß sıch die regıierenden Elıten
mıt olchen Verzichtsforderungen der Verantwortung für den wirtschaftlıchen
Kurs und se1ne Fortsetzung entziehen versuchen, da Ja erst einmal das olk
selne konsumistische andern MUSSEe Der Aufruf ZuU Konsumverzicht hat
gerade in der heutigen Sıtuation eine demokratıisch iragwürdIige, herrschaftssta-
bılısıerende Funktion angesichts stagnıerenden Wachstums, dessen Folgen VOI

em dıe spüren bekommen, steht eigentlıch dıe rage einer gerechteren
Umverteıilung, dıie INan ange eıt mıt dem Hınwels auf das dann vorhandene
„M h 6 In die ukun: vertröstet hatte, erneut auftf der Tagesordung.
7u iragen ist also, W ds$s das für eın Lebensstil ist, der scheinbar konsumistisch
und bequem Ist, daß dıe ‚„‚Massen‘‘ egler1g und unDelehrbar darauf {ixıiert
leıben; hat dieser way-of-lıfe möglıcherweıse auch noch andere Seıten, auf dıie
niıcht 191888 dıe gesellschaftlichen Elıten, sondern auch dıe normale Bevölkerung
gut verzichten könnten?

Vgl (G‚.-K. Kaltenbrunner He.) Überleben und Eth:;  — Die Notwendigkeit bescheiden
werden, Freiburg 1.Br. 1976,

Das wird z B beı arl Steinbuch deutlich, der keinen Tund ZU Z/ukunftspessim1smus
S1C| WENN INan sıch cht Uurc dıe Agıtatoren für 1ne „„NCUC Gesellschaft‘‘ blenken lasse,
sondern uch auf ‚„harte Arbeit“‘“ und ‚„hochwertige echnık‘‘ SeIZe; vgl Ders., Die rechte
Zukunft egen Fortschrittswahn und Pessimismus, München/Berlin 1981, 136
Vgl A  ‚e Weizsäcker, en WIT eiıner asketischen Weltkultur entgegen? In Ders.,

Deutlichkeit. eiträge polıtıschen und relig1ösen Gegenwartsfragen, München
56-86 In hnlıcher Weise ist wohl uch der derzeitige Bundesumweltminister, aus Töpfer,

verstehen, WC: VOIl einem ‚„„‚Hedonismus der Masse‘* spricht, der ihm se1Ne Arbeıt
schwer mache.
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Konsumuistischer Lebensstil und der Geist des Kapıtalismus
Der Begriff des ‚„Lebensstils“‘ wurde VOoN Max er efiniert als VON Erzle-
hung, Beruf us  z Verhaltensformen und Wertvorstellungen einer
ruppe oder Klasse. In seiner Abhandlung ‚„Die Protestantische und der
Geist des Kapitalısmus““ hat GE dıie moderne kapıtalıstische Wirtschaftsordnun:
als ‚„stahlhartes Gehäuse‘‘® bezeichnet, das ‚„„‚den Lebensstil er einzelnen, die
in dieses Triebwerk hineingeboren werden nıcht LIUT der direkt Öökonomisch
Erwerbstätigen mıiıt überwältigendem Zwange bestimmt und vielleicht be-
stimmen wird, bıs der letzte Zentner fossilen Brennstoffs verglüht ist  4 Iso
nıcht Habgıier und Hedonıiısmus bılden nach Max er die moralıschen TIeD-

der Bereicherung 1m Kapıtalısmus, sondern im Gegenteıl, die Verpflich-
t(ung des einzelnen gegenüber dem als Selbstzwec vorausgesetzien Interesse
der Vergrößerung se1INes apıtals; damıt War gleichzeitig harte Arbeıt9

der der ‚„‚präkapıtalıstische Mensch‘‘ erst einmal CIZOSCH werden mußte Als
Arbeiter mußte lernen, mehr und intensiver arbeıten und dafür eıne
Entschädigung in Form eines zunehmenden Konsums VO  — Waren akzeptieren.
Auf diesem sozlologıschen Hıntergrund wäre also bedenken, ob dieses
‚„protestantische‘‘ OS, das 1n der Hıngabe dıe ‚‚Sache‘““ des Gelderwerbes
oder des Eerutis se1ine T  ung findet, nıcht mehr für den vorherrschenden
konsumistischen Lebensstil ursächlıch ist als ungezügelter ‚„‚Hedonismus““. Dazu
kommt noch, daß seıit den ünfziger ahren unNnseTeS Jahrhunderts diese Erziehung
ZUT Arbeit MAaSSI1V HT eine Erziehung ZU Konsum ergänzt wurde. Diese geht

nach John Galbraıith sowelıt, daßß sıch die Anbieter nıcht mehr den
Bedürfnissen der Verbraucher orlentieren, ondern mıiıt der Werbung
Bedürfnısse und Ansprüche der Konsumenten manıpulieren und nötig auch
IICUu kreieren: WIe sehr sich diese Behauptung inzwischen bestätigt hat, zeigt
dıe Tatsache, daß inzwischen VO ‚„„Aufstieg der Werbung ZUT Fünften Gewalt
1mM Staate““ gesprochen werden muß > DIie angebliıch VO ‚„‚Hedonismus‘‘ C-
triebenen unersättliıchen Käufer sınd heute wahrscheinlich mehr VOoN ihrem
Arbeitsstreß und der Reklame getrieben (und damıt Von iıhren Bedürfnissen
entfremdet), als daß 11a ihnen hedonistische Bedürfnısbefriedigung nachsagen
könnte

Religionspädagogische Konsequenzen
Den eilnehmern des Arbeitskreises War 6S wichtig herauszustellen, daß eine
ressourcen-schonendere LebensweIise in den me1ılisten Fällen wenı1ger einen
Verzicht darstellt als vielmehr eın Zugewinn Lebensqualıtät. Entsprechen
käme 6c58S 1im 1C auf den (Relıgions-) Unterricht darauf d  9 wieder ursprung-
lıchen und kommunikatıven er Ww1e Ivan Ilıch sagt ‚„„‚KOonvıvlalen“")
Bedürfnissen anzuknüpfen, die gerade nıcht jenem OS verpflichtet sınd, bel

'eber, Die Protestanıische Bd.L, München/Hamburg 1969, 188
Vgl Der Spiegel 2/1992,
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dem INan immer mehr Leıistung bringen muß, „„sich mehr eisten können‘‘.
Es geht also die Ermöglichung VO  —_ rfahrungen, dıe mehr mıt ust als mıiıt
erfolgreichen Leistungen, mehr mıiıt enügsamkeıt WEel INan nıiıcht mehr
jeden Preis miıthalten uß) als mıt Verzicht en In diesem Sinne ist
Dietmar 1e zuzustimmen, WC CT darauf hınweıst, die 1D11SC. egrün-
dete ähıgkeıt des Loslassens nıcht mıt dem bürgerlichen Verzichten der
erfolgreichen Leıstung wıllen verwechselt werden dartf. Dıe rel1ig1öse 1efend1-
mension des Loslassenkönnens zielt keineswegs auf dıe eigene Vervollkomm-
NUNS, sondern auf sOz1lale Umgestaltung, WI1Ie S1e der des endzeıitlichen
Lebens entgegenkommt: ‚‚Gottes ust den Menschen ist nıcht ihr Verzicht,
sondern ihre dUus Miıtleiden und Trauer geborene ust der den
Mıtmenschen. Der Gott, VO  — dem beiım Propheten Hosea el OT °Lust

der Liebe’ habe und nıcht Opfer’(Hos 6,6), ist nıcht eın Gott des
Verzichtes, sondern e1in Gott mıt der Option für das eben, die j1ebe, die
Gerechtigkeit. Daraus erg1bt sıch für die Christen keın OS des Verzichtes,
sondern eın OS der ust  ..
Um diese theologıschen und pädagogischen Inhalte in der Praxis des Religi0ns-
unterrichts und der Gemeindekatechese glaubhaft vermitteln können, schlienen
uns 1mM Arbeıtskreıs olgende Punkte besonders wichtig
a) Das orleben dieser Haltung; das el aber gerade nicht, eiıne aC.  ung
VOIN seıten der Kinder appellatıv einzufordern oder diese Haltung demonstrativ

präsentieren.
D) Die Stärkung des Selbstbewußtseins der Kınder, damıt S1e sıch die
Entfremdungen ihrer Bedürfnisse ZUT Wehr seizen und einem VO Gruppen-
‚W abweichenden Verhalten stehen können.

Das Aufzeigen VON alternatıven Handlungsmöglichkeıiten, damıt verschiedene
Verhaltensweisen gewählt und ausprobiert werden können.

influßnahme auf die Gestaltung der polıtischen Rahmenbedingungen, damıt
sıch solche ucn Einstellungen einspielen und breitenwirksam werden können.

Arbeitskreis Religionsdidaktık ökologiıscher rzıehung
Protokoll udı

Der Arbeitskreis diskutierte ZWEe1 TODIemMme AÄngste der Kınder hinsıchtlic der
Umweltzerstörung und didaktisch-methodische Wege öÖkologıscher Erziehung.

Dıie Behauptung, die Kınder hätten 11UT eringe Ängste hınsıchtlich der
Umweltzerstörung , veranlaßte dazu, das Umweltbewußtsein rheben Anton
Bucher gab den folgenden Überblick: In den Weltbilduntersuchungen 1im Umifeld
Von Jean Pıaget ist der Aspekt der geschädigten Welt noch nıcht aufgetaucht.

Zei Vom echten eTZiIiclBerichte aus den Arbeitskreisen  187  dem man immer mehr Leistung bringen muß, um „sich mehr leisten zu können“‘.  Es geht also um die Ermöglichung von Erfahrungen, die mehr mit Lust als mit  erfolgreichen Leistungen, mehr mit Genügsamkeit (weil man nicht mehr um  jeden Preis mithalten muß) als mit Verzicht zu tun haben. In diesem Sinne ist  Dietmar Mieth zuzustimmen, wenn er darauf hinweist, daß die biblisch begrün-  dete Fähigkeit des Loslassens nicht mit dem bürgerlichen Verzichten um der  erfolgreichen Leistung willen verwechselt werden darf. Die religiöse Tiefendi-  mension des Loslassenkönnens zielt keineswegs auf die eigene Vervollkomm-  nung, sondern auf soziale Umgestaltung, wie sie der Fülle des endzeitlichen  Lebens entgegenkommt: „‚Gottes Lust an den Menschen ist nicht ihr Verzicht,  sondern ihre aus Mitleiden und Trauer geborene Lust an der Umkehr zu den  Mitmenschen. Der Gott, von dem es beim Propheten Hosea heißt, daß er ‘Lust  an der Liebe’ habe ‘und nicht am Opfer’(Hos 6,6), ist nicht ein Gott des  Verzichtes, sondern ein Gott mit der Option für das Leben, die Liebe, die  Gerechtigkeit. Daraus ergibt sich für die Christen kein Ethos des Verzichtes,  sondern ein Ethos der Lust.‘‘  Um diese theologischen und pädagogischen Inhalte in der Praxis des Religions-  unterrichts und der Gemeindekatechese glaubhaft vermitteln zu können, schienen  uns im Arbeitskreis folgende Punkte besonders wichtig:  a) Das Vorleben dieser Haltung; das heißt aber gerade nicht, eine Nachahmung  von seiten der Kinder appellativ einzufordern oder diese Haltung demonstrativ  zu präsentieren.  b) Die Stärkung des Selbstbewußtseins der Kinder, damit sie sich gegen die  Entfremdungen ihrer Bedürfnisse zur Wehr setzen und zu einem vom Gruppen-  zwang abweichenden Verhalten stehen können.  c) Das Aufzeigen von alternativen Handlungsmöglichkeiten, damit verschiedene  Verhaltensweisen gewählt und ausprobiert werden können.  d) Einflußnahme auf die Gestaltung der politischen Rahmenbedingungen, damit  sich solche neuen Einstellungen einspielen und breitenwirksam werden können.  Arbeitskreis 3: Religionsdidaktik ökologischer Erziehung  Protokoll: Rudi Ott  Der Arbeitskreis diskutierte zwei Probleme: Ängste der Kinder hinsichtlich der  Umweltzerstörung und didaktisch-methodische Wege ökologischer Erziehung.  1. Die Behauptung, die Kinder hätten nur geringe Ängste hinsichtlich der  Umweltzerstörung, veranlaßte dazu, das Umweltbewußtsein zu erheben. Anton  Bucher gab den folgenden Überblick: In den Weltbilduntersuchungen im Umfeld  von Jean Piaget ist der Aspekt der geschädigten Welt noch nicht aufgetaucht.  6 D. Mieth, Vom rechten Verzicht ... von der größeren Lust ... von der Fülle des Lebens, in:  Orientierung 51 (1987) Nr.4, 37-40, hier 40.Von der größeren ustBerichte aus den Arbeitskreisen  187  dem man immer mehr Leistung bringen muß, um „sich mehr leisten zu können“‘.  Es geht also um die Ermöglichung von Erfahrungen, die mehr mit Lust als mit  erfolgreichen Leistungen, mehr mit Genügsamkeit (weil man nicht mehr um  jeden Preis mithalten muß) als mit Verzicht zu tun haben. In diesem Sinne ist  Dietmar Mieth zuzustimmen, wenn er darauf hinweist, daß die biblisch begrün-  dete Fähigkeit des Loslassens nicht mit dem bürgerlichen Verzichten um der  erfolgreichen Leistung willen verwechselt werden darf. Die religiöse Tiefendi-  mension des Loslassenkönnens zielt keineswegs auf die eigene Vervollkomm-  nung, sondern auf soziale Umgestaltung, wie sie der Fülle des endzeitlichen  Lebens entgegenkommt: „‚Gottes Lust an den Menschen ist nicht ihr Verzicht,  sondern ihre aus Mitleiden und Trauer geborene Lust an der Umkehr zu den  Mitmenschen. Der Gott, von dem es beim Propheten Hosea heißt, daß er ‘Lust  an der Liebe’ habe ‘und nicht am Opfer’(Hos 6,6), ist nicht ein Gott des  Verzichtes, sondern ein Gott mit der Option für das Leben, die Liebe, die  Gerechtigkeit. Daraus ergibt sich für die Christen kein Ethos des Verzichtes,  sondern ein Ethos der Lust.‘‘  Um diese theologischen und pädagogischen Inhalte in der Praxis des Religions-  unterrichts und der Gemeindekatechese glaubhaft vermitteln zu können, schienen  uns im Arbeitskreis folgende Punkte besonders wichtig:  a) Das Vorleben dieser Haltung; das heißt aber gerade nicht, eine Nachahmung  von seiten der Kinder appellativ einzufordern oder diese Haltung demonstrativ  zu präsentieren.  b) Die Stärkung des Selbstbewußtseins der Kinder, damit sie sich gegen die  Entfremdungen ihrer Bedürfnisse zur Wehr setzen und zu einem vom Gruppen-  zwang abweichenden Verhalten stehen können.  c) Das Aufzeigen von alternativen Handlungsmöglichkeiten, damit verschiedene  Verhaltensweisen gewählt und ausprobiert werden können.  d) Einflußnahme auf die Gestaltung der politischen Rahmenbedingungen, damit  sich solche neuen Einstellungen einspielen und breitenwirksam werden können.  Arbeitskreis 3: Religionsdidaktik ökologischer Erziehung  Protokoll: Rudi Ott  Der Arbeitskreis diskutierte zwei Probleme: Ängste der Kinder hinsichtlich der  Umweltzerstörung und didaktisch-methodische Wege ökologischer Erziehung.  1. Die Behauptung, die Kinder hätten nur geringe Ängste hinsichtlich der  Umweltzerstörung, veranlaßte dazu, das Umweltbewußtsein zu erheben. Anton  Bucher gab den folgenden Überblick: In den Weltbilduntersuchungen im Umfeld  von Jean Piaget ist der Aspekt der geschädigten Welt noch nicht aufgetaucht.  6 D. Mieth, Vom rechten Verzicht ... von der größeren Lust ... von der Fülle des Lebens, in:  Orientierung 51 (1987) Nr.4, 37-40, hier 40.Vvon der des Lebens, In
Orlentierung 51 (1987) Nr.4, 37-40, hıer
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Später sprachen dıe Kınder ZW äal Von ihrer ngs VOT Krieg und Atom, aber nıcht
VON der ökologischen Katastrophe. ach T'schernoby erg1bt sich dagegen ein
anderer Kınder wissen mehr dıe Umweltgefahren als dıe Eltern, S1e
nehmen diese Erfahrungen auch erheblich ernster; be1l Jugendlichen stellt siıch
jedoch schon ein Verdrängungsmechanısmus ein Ökologische chäden sınd
den Kındern In dıfferenzilertem Maße bewußt; Je Jünger S1e sınd, desto deutlicher
werden SIE wahrgenommen und In den Kontext der ngs VOT Aggression
eingeordnet. hre ngs korreliert mıt der Kriıtik Erwachsenen, die die
Aggression dıe Natur ausüben. Die ausgepragten Ängste lassen sich
entwicklungspsychologisch interpretieren: DIe Kınder en weniger Abwehr-
mechanısmen; ihr enken ist konkreter, er VoNn den Erfahrungen unmittelbar
eru! Da Ss1e hre Wiırklichkeit über innere Bılder konstruleren, mMussen ihre
Erfahrungen bedrohlich wirken: ZUT Umweltzerstörung kommt die Innenwelt-
zerstOrung. Pädagogen mMussen die AÄngste der Kınder ernstnehmen. SIie ollten
Möglichkeıiten schaffen, daß die Kınder iıhre Bılder EXPrESSIV (z.B 1mM Spiel)
verarbeıten und ın konkretem ökologıschem Handeln die ngs ın konstruktive
Problembewältigung umformen können. Sınd aber die Ängste vielleicht 101088

Reaktionen auf dıe detaillıert darstellenden Medienbilder? Die Kınder Ssınd den
Bildern hılflos ausgesetzt, S1e können S1e nıcht verarbeıten. Die Art der Vermiutt-
Jung hat sicher mıt dem Ausmaß der ngs (un, aber auch dıie eigene
Wahrnehmung eunruhılgt. ngs hat jedoch auch S1gnalfunktion, dıe nıcht
überspielt werden ollte; das Bewußtsein für die geschädigte Welt gilt
festzuhalten. DIie Informationen ollten aber nıcht riesig werden, sondern N

kommt auf den au einer Balance Dafür sind dreı Omente wichtig
a) Die Kınder brauchen die rfahrung, auftf dıe Sıtuation andeln:ı Einfluß
nehmen können.

Sıie brauchen dıie Erfahrung der eigenen Geborgenheıt und der Gemeinschaft
VO Menschen, die ökologısch andeln

Derauposıtıver Bıilder raucht dıie Unterstützung Urc Hoffnungsbilder
der chrıstliıchen Ofscha dıie Welt in Gottes Hand, auch WC Ss1e zugrunde
geht

DIie Beziehungserfahrung muß als grundlegend für alle Okologiedidaktik
angesehen werden. Egon Spiegel WIeS darauf hın, dıe Exoduserfahrung (bes
KX 3,7-9) als Beziehungserfahrung ursprünglicher ist als dıe Schöpfungstheo-
og1e; S1e ist dıe zentrıpetale ra die uns en erhält Eın relıg1öser
Lernprozeß kann 1mM Sınne einer Aufstiegstheologie 1910808 VOoNn der positiven
Beziıehungserfahrung der Kınder ausgehen. IDER Staunen führt In dıe Reflexıion,
/ Solche Beobachtungen ergeben sich vornehmlıch aus den folgenden Untersuchungen:

Sochatzky, ‚„„‚Wenn ich bestimmen Die Erwachsenenwelt Meinungsspiegel
VOoNn Kındern und Jugendlichen. Eıne empirische Bestandsaufnahme , einheim 1988; etr!
Umweltzerstörung und die seelısche ntwicklung UNSCICT Kınder, Stuttgart 1992
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In der unNls eine TO. aufgeht, der WIT In Beziıehung stehen. Dıiese bewußt
erfaßte Grundbeziehung lasse ich In meınem Handeln bestimmend werden. In
der Grundschule kommt 6585 dann darauf solche Grundbeziıehungen
Pflanzen, Tieren und Menschen aufzubauen; S1e ist die rundlage für die
Gottesbeziehung. Gen und Ps 104 bezeugen ebenfalls eine solche elementare
Beziıehung ottes den Tieren, die für den Menschen ZU Schlüssel der
Gottesbeziehung werden kann Die theologische rundlage öÖkologischer Hrzie-
hung ist der Gott, der Beziehung stiftet und darüber wacht Aus dieser Beziehung
heraus kann siıch das kreative Potential entwiıickeln. Von daher ergeben sıch
olgende didaktısche Wege

Die Begegnung mıt Pflanzen und Tieren die Beziıehung den ('4
gestörten) Kındern VOTaus

Der Verzicht auf die Herrschaft über die Geschöpfe dıe nnahme des
eigenen Selbst VOTaUS, SIE entwiıickelt sıch be1l Kındern und Jugendlichen 1im
Angenommenseın Urc die Erwachsenen.

Die Begegnung mıt den Geschöpfen zielt darauf, den E1genanspruch des
Lebendigen wahrzunehmen, indem WIT uns für das TIeEDNIS dieser Begegnung
eıt lassen und das E1igenleben der Tiere und Pflanzen aufmerksam kennenlernen
und danach handeln
d) DiIie relig1öse Dimensıion, der ezug ZUT Schöpfermacht äßt sıch 1m Kontext
olcher lebendiger Beziehungserfahrungen be1l Kındern besten erschlıeben
€e1| Erfahrungen mMusSsen VOIN Anfang und mıteinander aufgebaut werden.

Dıiıe Beziehung VOoNn Menschen den Geschöpfen ist das Symbol, 1n dem die
Beziehung (Gott ihren Ort hat lle Symbole sınd VON daher erschlı1eben

Das fächerübergreifende Lernen der 4C ist unerläßlıch: der Religi0ns-
unterricht kann viele Lernelemente nıcht selber aufbauen.
g) Der besondere Beıtrag des Religionsunterrichts ist der rund eschatologischer
offnung; denn die Erfahrung sagtl MIr nıcht, daß es bleibt und gültig bleibt
Wır ollten darum auf solche Erfahrungen verweıisen, in denen sıch diese
offnung meldet (z.B TIeDNIS des unglaublich chönen Vergänglichkeit).
Im Kontext konkreter Schöpfungserfahrungen und der orge für Tiere und
Pflanzen sprechen WIT persönlıch VON der Schöpfermacht, die alles rag Das
espräc über Rettungsaktionen (zZ.B Greenpeace erweckt die Hoffnungskraft,
daß nıcht es der Vernichtung anheımfallen muß
Die Dıskussion 1eß eutlic. werden, das Aufbauen VON Beziehungen als
dıdaktısche ene noch nıcht klar ist Was macht eine konstruktive
pädagogische Beziehung Qus’? Wıe können WIT dıe (gestörte?) Beziehung kon-
struktiv gestalten”? Wır kennen auch noch nıcht dıe Lernprozesse, dıe wirklıch
ökologıischem Handeln führen, In ihrer Struktur und Dynamıik. Denn Appelle
die Vernunft ren OIfenDar selten ZU Z1el Die enkstru.  ren und Formen
der Wirklichkeitswahrnehmung gilt 6S analysıeren und LIICU formen, aber
wıie? Wiıe kann der Religionsunterricht ökologischem Handeln anregen?
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Erklärung der Vereinigung ‚„„‚TheologIinnen für eru  44
erein für theologischen Austausch und
Projektpartnerschaft V1

Wer Wr SIN
Wır SsIınd Frauen und Männer, die urc dıe gemeIinsame Begegnung mMIt
Christinnen und rısten der PraxIıis der Beifreiungstheologie un Ihrer
astiora In Peru Erfahrungen emacht en, die WITr nıcht mehr
VETgESSEN köonnen und wollen, die fuür theologiısches Denken und

alltäglıches en Konsequenzen en Das lebendige Wissen
den amp UNSeTeT lateinamertikanıschen Schwestern un Bruüder
IC rmut, wirtschaftliche Ausbeutung und Unterdrückung

der Menschenrechte Urc Gewalt und Terror erlaubt Uuns nıcht mehr,
ınfach zur bisherigen Tagesordnung überzugehen. Wır SIN auch
HeeIndruc Vo der Glaubenskraftt der rısten In der Kırche Vo

Lateiınamerıka, die SICN In eıner unbesiegbaren offnung den Heraus-
Torderungen ıhrer Gesellschaft stellen und ihre Situation verändern
suchen.

Was WIr ertfTahren und gelernt en
Die Geschichte der fünf Jahrhunderte seıt der Entdeckung mMmMerıkas

Im re 497° erscheirnt aQUus der IC der Betroffenen als eıne
Geschichte der Kolonilalisierung und nıcht der Evangelisierung.

Die igenar und Eigenständigkeit der indianıschen Volker wurde In
den Bereichen der Polıtik und Wirtschaft, der Kultur und Weltanschau-
UNg Uber Jahrhunderte miıßachtet, uberfremdet und teılweise welt-
genhend zerstort, dafß DIS eute eıne ausreichende Führungselite VOT-
handen ist

Die auf m Igorose GewinnmaxIımlerung ausgerichtete Wirtschaftfts  ruk-
tur AQUuUSs den Industriestaaten der nördlichen emisphäre hat In wenigen
Jahrzehnten ZUT otalen Vereliendung der Lander der S0 Dritten Welt

jedenfTalls Perus eTührt; und die nomıNellen staatlichen ntwick-
l|ungshilfen werden HIS heute uUurc die Zinseszinspolitik UNSeTeT taa-
ten; gerade auch der Bundesrepublik Deutschland, und die orgaben
des Iintemationalen Währungsfonds InSsS Gegenteil verkenr

Dals man Vo Menschen, die jenseilts des Randes der E xistenz en,
NIC den erzıc auf Ressourcenabbau, Urwaldrodung eicCc
kann, ohne ihnen Lebensmödglichkeiten und das impliziert Produk-
tionsmöglichkeiten einzuräumen, ıst einer der Gründe für die Be-

' TheologInnen für Peru, Verein für theologischen Austausch un Projektpart-
nerschaft e,.V., Hölderlinstraße DVW-/400 übiıngen 1. Anm. Schriftleitung:
Erstveröffentlichung Oktober 1997 HFE die kirchlichen Nachrichten-
agenturen Deutschlands, ÖOsterreichs un der Schweiz
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sSschleunigung der Ökokatastrophe, die auch nach der Konferenz Vo
RIO de Janeıro 999° nıcht gebannt ist

DITZ Besinnung der Katholischen Kırche In Lateinamerika auf die
Desondere Verheißung, die den Armen Im Evangelium gegeben worden
ISst, und die Erweckung eiıner Kırche der rmen mıit eigenen Prinzipien
der Lebensgestaltung und Pastoral ührten einer großen offnung,
die sıch n faszinierender Weise De!| der Gestaltung VOon Festen Urc
Kınder und Jugendliche, uUurc Frauen und Männer gezeigt hat un die
In einer für UunNns unvorstellbaren lIebensgefährlichen Armut DIS heute das
Überleben ermödglıicht.

Trotz der ungerechten Landverteilung, des unautfholbaren wWirt-
schattlıchen Ruckstandes, der nolitischen Diastase zwischen
Terror und Gewalt en die Lalen und Priester, Ordensleute und
ISCNOTEe mıiıt der Pastoral aus der Theologie der Befreiung escha
aus der Weilt der Todeszeichen In Kleinen Schritten den Weg eıner
Welt sehen und gehen assen, die VOo ott des Lebens für die Armen
un Kleinen dieser Welt gewollt ist
Als Theologen aQus der en Welt en Wır den Atem einer Jungen
Kırche gespurt, die anders äis die rühere Missionskirche dort seılt
kurzer Zeit ıhr Schicksal, diıe ınr gestellten ufgaben In eigener
egie uübernımmt und die In vieler INSIC der Kırche In den
ersten Jahrhunderten der Kirchengeschichte äahnlicher Ist als UNSsSeTe
Kirche in Luropa, aber nıcht zuletzt aufgrun der Märtyrer, die für ihr
Einstehen ftfur ahrheit, Gerechtigkeit und LebenssInNN auf Oft bestialı-
sche Weise ermorde wurden.

Konsequenzen, dıe WIT zıehen un Postulate, dıie Wr erheben
Wir wollen die Gesichter und Gespräche, die Situationen und Men-

sSchen, enen WITr egegnet SINd, nıcht mehr VETgESSEN, sondern UuUNsSsSeTe
wissenschaftliche Verantwortung des Glaubens, UuNsere Theologıie,
Im Angesicht dieser Menschen und all UuUNnNsererTr Miıtmenschen wahmen-
[MmMen ‚„‚Nach Auschwitz“ darf eıne abstrakte Theologie mehr geben,
sondem eIne Glaubensreflexion In dem enKSstil, wonach eıner des
andern Geisel Ist mMmanue evinas Nach der Mıtschuld der Industrie-
staaten tausendfachen Armutstod In den Laändem der Dritten Welt
darf keine theologische Disziplin mehr geben, die diese Mitverant-
wortung des auDens NIC aufnimmt und wahrnımm

Wenn die ‚„„‚1heologie der Befreiung“‘ In Lateinamerika Keinerlei autfklä-
rerisch-emanzipatorische Veranstaltung Ist, sondem aus existentieller
Überlebensnot entstan Gustavo Gutierrez), dann Ichtet sıch UNSs
die Forderung und entste damit die Chance, den Standpunkt OTTIeEN-
zulegen, VOTI dem aus WIr DIS Jjetzt Theologie betreiben. An uns ergenht
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die edenken OD Wır auch mıit dem gebotenen Emst
unseren Adressaten und Gesprächspartnern für eine heute relevante
Theologie In Europa gewählt en oder wählen Den indifferenten und
gleichgültigen Menschen, den konsumeorientierten Single der Postmo-
erne

Da die Zusammenhänge zwıscnen unseren! Wohlstand, UuNselTren}Nn
Wirtschaftsprotektionen und -Ssubventionen und der Armut und Benach-
teiligung In den ändern der S1010 Drıtten Welt ekannt SINd, mussen
Wır als Christinnen und Theologinnen auf wirtschaftspolitische oOnse-
QUENZEN drängen Der Fuc der Im Verfolg dieser Aufgabe auf UurnNs
ausgeubt werden wird, Ist UunNns In unserer apolitischen Theologie Hısher
zweilftellos unbekannt. FS geht arum, die Nachteile solcher Pressionen
der mafßsgebenden Konzerne, obbies und Politiker n Kauftf nehmen

Die Glaubwürdigkeit uUuNnNseres Engagements für die Schwestem und
Bruüder in Peru, Desonders für die, die Uuns ekannt sınd und die ur
kennen, ZeIg sıch In der Veränderung UuUNseres Lebensstils, n den
Prioritäten, in der regelmäßigen (monatlichen) Realisierung des COM-
partır Dalra CIe6ecCcer teılen wacnsen

Wır stehen auf der Seite der indianıschen und afroamerikanischen
Bevölkerung VOT! Peru (und Lateinamerika), wenn>n darum geht, eren
Menschenwürde und Menschenrechte einzuklagen, die eiınerseits HEG
unmenschliche Wirtschaftsgebaren internationaler Konzerne, aber auch
einer kleinen Gruppe, Von eren eigenen Landsleuten mißbraucht
werden, andererseıts uUurc Verfolgung, Folter und ord rucksichtslos
mıit en werden.
Als europäische rısten Denützen Wır das Jahr 99° ZUT Umkehr und
Solidarisierung muit den Merausforderungen, die die indianiıschen Völker
Lateınamerikas Im amp ıhre kulturelle Identität, Im Ringen
Partizıpation gesellschaftlichen, nolıtischen und KIrC  Iıchen Ent-
scheidungsprozessen un In der Forderung nach Selbstbestimmung mMIt
Nachdruck Tormuliert en Insbesondere In den Verlautbarungen Vo
edellın 968 und Puebla 979 Wır teiılen mıit unseren lateinamerika-
nıschen Geschwistern die Ansıcht, dafß WIT auf dem Weg für eıne
menschenwürdige Welt Keine vorgefertigten Rezepte und Strategien
en, sondern Im ememsamen Riıngen und ohne Ausschluß irgend-
eInes Volkes, eıner Rasse oder eliıgion den Weg friedlichem
Zusammmenleben suchen müssen.
Wir schließen UurNs der Vısion UuUNnserer lateinamerikanischen Schwestern
un Brüder

Gelebramos /a v/ida CONTrTa /a mMuerte feriern wWIr das en
den T0d!



e
C
<

_

7
Ö

Arn  Ü  182

D

r

Z€
(3A  (3A
y

s

S  P

A

i  e

T  T

kF  kF

ne

D

C

m

C

j

S  n  ü
}

-

58
l  G
E

C

F

S  &  4

En
Z

P

n

Cn

P  Z

K

e  S

f A

E  D

V  y

.7

ME

E

n

{

b

\

{  T  P

A

V

F

W

-s  s

nY  x  x

«x  «x

.

P

JXn

Sr

A

X

g  e  S

S

F

u

Y

g

ız  M

Pn
z

X

D

S
A  Z

ATa

S

TE  n  Z

n

‚e

E

En

d

n  Sa

P

.  Z
E  Z

S

i

(  (

SO
v

/

E

A

4  3  8  An  5

w  F

B
D

E
ADa

Er  "“;

Z

I  x  7

K

A

34
S

\  &S

Dg

P

eal

Y

Sn  a

s

e  v  HOS  U  ia  N  N

Pa

P  P

o  \

SE  C  CS  ISrn

CD

A

LEA

b

w LE

E

A

A  3A
y  9

a  -  e

B  B

T

S  7

Ö

2r  x
I
W
S

ea

e

S

s  S

z  z

E
z

PE b

Dra

Tadr.

va

7

R  R

@

Y

p
0S

M

%,  A

E

s

T

v

Z  S  5

S

v

P

Ün  En

A

M  M

b  ED  E  E
K  Pn

A  %.

e

E

aAr

-  %

D X

4N

me

AD  E  u
an P  an P

S

y  ©  x

A

%.  4

A

S  F  SE

A  2

S

z

S

dr

A
3

Da

PE

0  S  e  er  5  D

n  D  s

L

a

F

S  ä

F

S

E

ÜE

s
PS  M

I

z

a  r

A

r

O  VAD  An

*

N  e

}  X

A  E

AD  3  ..  A  \  ED  E  A0  SA  Ör  S  WL  \  AAA  SN  N  E  RE  (  Ü  E:  R  D  A  E  A0  5  e  €  DA  SM  OS  M  A  &n  RN  (  N  £>  N  S  3  Ha  K3  X  P  3S  2  0  3  M  A  e  x  SS  A  al  SE  5  Z  Y  A  R  ©&  S  &n  Sl  N  3  A  8  28  An  .  ©  n  S  ©  .  ©  A  N  S  x  S  Z  R  P  S  R  R  3  ;  A  6  7  N  ‚\‚g  ö6  S  e  ©  D  A  s  %e  7  N  ©  O  A  SM  E  K  7  S  5  Ö  58  K  Ca  AB  3‘\  S  3  OM  S  1  MS  X  3  N  N  3  S  W  X  A  A  DE  &2  E  A  D  &2  ?ä  A  D  Z  z  N  E  n  ß  S  X  Ü  d  M  S  n  S  >  HE  &A  SN  Ö  A  S  N  e  20  ©  6  T  )gw 3  ©  0  N  S  a  ©  ©  R  N  &n  N  X  Y  5  6  J®  8  %<  S  ©  e  .  5  ©  ©  A  O  G  A  Yn  V  zn  S  NS  O  5  SN  n  xx  ®  B  $  N  X  88  r  O  S  N  ®  5  S  S  N  N  ON  M  a  ©  SW  )  n  ©  U  i  ©  S  n  S  5  3  ‘  N  HS  S  G  r  n  S  Z  V  S  M  ©  S  &8  ©  }  An  Sn  e  S  A  X  X  ©  0  A  3  S  ©  N  f  Y  5  3  S  S  59  {n  \  n  Z  A  A  A  Ö  3  O  n  X  N  N  M  S  N  ©  7  S  5  ©  \  C  SE  G  N  8  Cn  A  B  D  ;  Z  &  ä  )  8  o  S  S  I  N  x  X  N  N  M  A  S  }  S  ©  ®  &i  S  ©  N  e  ö  38  S  &i  8  v  M  3  CS  Ü&  N  CN  D8  7  A  A  S  ©  N  .  7  z  V  )  DE  e  5  N  A  Ö  x  l  Sar  ©  %  ®  B  E  E  ®  ©  M  8  Z  $  5  X  N  R  X  E  S  Q'@'  ©  A  A  Ö  S  5R  r  5}  S  ®  ON  ©  0  N  M  5  A  A  Y  35  AA  S  X  A  SA  n  )  A  Ö  S  A  s  2  Z  S  ä  A  A  X  S  3  S  OM  C  A  49  N  N  6  x  5  U  1  ä  /  A  .  Ö  an  S  }  “  5  A  N  IN  C  AA  E  N  <  A  D  A  ©  A  n  %  >  ©  ©  %  G  SWn  S  5  e  Ön  SNa  Z  I Y  a  8  C®  I  8  U  O  .  X  i  A  .  3C  S  ©  O  S  Z  %}  S  A  N  S  SS  S  N  D  NS  e  1  ©  Q  X  A  S  S  S  A  S  $  P  SOn  i  X  N  S  X  RM  Aö  >  ©  5  S  A  K  SE  5  ©  a  S  .  z  8  K  }  X  5n  R  A  N  S  A  {  D  R  3  E  LE  ©  )  &8  ;«:  DE  4  5  C  E  X  X  ‘_  PE  ©  S  (a  %  %"  X  N  LE  N  f  N  NS  ©  ©  &0  Z  ?}3  g:  M  M  E  A  S  Z  ©  ON  Z  %\_  HV  SS  &8  3O  M  A  S  N  AAA  3  S  R  Ü  B  N  ©  S  3  ©  A  %  N  S  D  W  e  X  A  ©  A  S  O  SE  e  An  SN  ©  C  2  34  N  S  W  N  A  8  n  N  A  ‘°%5  N  5  S  IS  %.l  DE  XE  S  A  Sn  O  ÄS'  An  .  5  .  ©  SE  $  S  08  n  S  f  S  ‚\_g$  S  K  ME  Z  S  E  N  Ü  E  S  n  M  'i{y  %.  45  $  ©  4<  SN  CM  A  N  E  Z  Sr  N  s  A  C  P  n  ©  E  A  S  P  O  S  5  S  8  O  )  3  S  X  A  N  S  ©  S  N  Ü  ©  0  ®  ia  ®  39  E  Yxh\;_  2  Z  ©  Sl  X;  }  5  S  ©  ©  &S  SA  x  \  %  (  A  S  X  ©O  N  Z  N  A  <  r  ©  e  .&  <  S  \'*l,?  S  X  S  ©  y  R  x  A  .  S  5  5  8  En  Ya  SE  N  X  En  8  6S  X  Z  }  R  S  'ä’.\a  A  Y  A  S  M  7  A  i.  ‘4®i  3  ©  SE  Z  '  _  A  8  7  W  C  %  .  ©  x  7  3  Ö  N  E  55  Z  2n  SAn  S  O3  3  Z  er  ö  S  A  x  S  S  S  r‚$‚  ©  i  C  8  ä'  ©  5  A  )  S  78  P  A  8  u  E  Aa  X  S  \  i&  8  S  C  S  E  g  M  5E  ©  ©  5  v  A  ©  f%*  X  .  Yn  5  ©  S  }  .  8  Ü  N  3  N  .  S  D  SA  N  Ml  S  O  X  S6  E  DA  ©  K  AF  O  7  8  Z  0  S  A  S  C  ©  Ö  S  SN  A  HIS  {  H  N  S  D  5  )  S  ©  v  S  )  D  $  A  2  S  P  S  .  N  PEn  n  CN  S  ?  20  Ä‚Z«„  C  A  3  N  8  N  En  4‘.L  W  &N  >  &  E  20  K  N  i  S  A  N  i  j  5  „  C  ®  DE  A  W  A  }  38  S  SA  X  )  SA  C  &N  E  ©  x  N  S  D  n  S  ©  ©  v  %  S  %  o  ©  X  &S  A  ©  W  D  &8  5  E  E  O  v  SN  C  M  S  5  éi  E  R  E  x  A  )  X  }  Z  x  N  -  O,  68  07  x  S  8R  S  S  X  S  o  3  9  A  G  S  x  6  ®  E  B  X  n  1  X  8  BUE  2  A  En  A  8  n  S  F  E  Ü  S  S  A  E  ©  €  N  R  X  D  A  SM  M  M  5  (D  URANE  ;  {  A  “  A  )  !?€-  ©  ©  X  N  N  65  S  Z  W  D  K  }  ON  L  S  N  Ir  RE  &8  K  N  ©  e  S  8  N  r  &S  N  S  ö  O  3  A  S  3  2  5  3  5  A  TE  C  A  x  U  e  }  S  A0  A  O  ©  D  X  5  S  SN  x  Y  A  ©  A  S  W  n  An  z  ©  8  N  E  5  A  S  XSR  .  E  Y  U  E  e  2  (  5  %6  M  AA  SN  &N  g;  SR  8  8  M  4  X  G  X  A  <  N  N  e  S  8  M  S  e  E  D  N  X  S  Ö  MN  SS  ©  }  HN  3  Z  3  R  —  DE  ON  E  ©  u  }  e  O  ß  7  S  S  ol  S  ©  IN  S  8  =  N  S4  ©  E  SE  Al  Al  A  S  N  Y  5  S  ö  S  S  g%  ?  9$%  i  e  ®  Q  {  K  X  0  G  e  %  5  85  S  A  ©  }  R  O  F  SN  i  X  .  He  A  Z&  ©  M  ©  A  K  Q  8  S  C  5i  E  3£.  35  JAn  8  R  8  88  2  A  ©  Y  SSn  Ü  ar  OF  ;  N  ©  5  R2  }  C&  än  s  Z  N  Mn  N  M  SE  S  AD  S  }  Z  SN  LA  4  A  <  HA  .  SR  e  X  e  G  A  S  Ar  €&  SE  A  A  P  S  B  Gr  5  M  &}  3  E  s  M  ®  <  2  He  8  1  E  <  M  3  {  AA  Z  E  B  8  5  e  On  )  S  I  Z  A  A  ;.  K  D  s  AB  &  x  E  A  N  S  M  S  ö8  e  SO  8  X  W  n  0RO  M  A  N  ©  n  C  N  ©  i  A  ©  Zn  .  8  5  )  Sn  &  AD  C  S  IN  S  ©  7  M  )  ©  E  9  ©  X  A  &8  M  Gr  N  &  S0  E  n  ]  ©  SE  A  A  I  CS  ©  S  n  W  W  3  An  AB  30  X  S  l.‘  Z  B  An  S  C  \  On  n  Or  8  b4l  (  ©  S  in  E  %  X  2  5  E  E  e  E  C  x  ©  E  z  RA  r  '  X  A  N  D  2  A  S  “  Kn  HE  .  D  Da  HA  ©  E  S  5  e  &n  A  %e  S  X  DE  F  W  %"@  Yi  HOS  B  A  A  ©  W  ©  v  C  S  Z  e  Z  G  4E  X  n  0  ä  AA  C  Z  Ön  X  ä@.  r  A  ‘£f?‚2  S  N  N  D  AL  X0  2  {  c  ‘*.*’}  S  S  0  A  J  U3  e  &l  N  N  %  8  S  T  8  x  8  Z  7  E  Z  N  B  A  A  E  €  e  &f  ö  ..  WG  SE  ?’le  R  A  d  f  SO  A  S  A  ©  e  AB  A  X  S&  R  %  X  XC  2  ©  ö0  X  e  $;‚?‚y  S  n  S  ©  Z  Ü  Z  C  PE  6  3  ©  G  {  0  ©  s  a  &  AD  X  A  ©  An  e  N  $  W  N  ©  M  5  E  NS  Ö  N  5  ü  N  %„  x  i  }  A  @_\\  XO  )  ©  E  .  i  455  O  A  D  ©  EG  D  M  AU  S  N  S  |  K  N  50  ;  ü’«  5  <  {  ©  n  A  S  a  S  N  I  S  E  0  E  Aö  5  S  x  0  O  SA  N  e  N  a  ©  A  S  N  S  n  A0  R  ?}.;‚  ©  S  Ü  7  i  %81  5  A  B  u  K  En  3E  S  Z  D  A  Ö  n  8  <  n  u  AL  X  S6  O  &X  x  Y  A  6  e  3  A  x  ;  A  O  Z  S  Ü  S  C  S  ©  A  S  P  8  IR  A  n  %  i  S  M  A  E  N  S  Z  '£i*?i  (  OS  5  £}  ©  .  ;  N  A  R  Z  N  K  VE  Dn  ©  K  S  ‘;  {5  <  i  E  P  5  K  %  A  N  S  n  S  A  al  SB  S  S  K  A  5  SE  SE  RN  6M  H  A  Na  5  ©  e  2  E  Ö  D  ©  S  E  x  Al  N  ©  AnG  ö  S  FAr  A  30  A  (n  Z  U  8  z  ä  C  Ü  CC  E  0  HE  U  VE  X  0  X  n  X  Z  Y  C  %i  N  v  A  ©  ©  U  A  6  5  PE  o  C  C  A  5  SE  7Er  L  E  N  A  A  SR  30  A  X  x  ©  ,‘»_.é3  8  M  S  ©  )  U  8  ©  N  ;  A  i  %  S  Sn  Zn  C  \  X  g  W  X  2  OT  2  e  JS  DE  %<  A  5 3  ÖS  A  .“  {  S  E  i  B  j  Y  6E  HE  %  M  E  ©  (  5  On  @;  An  i.:m

S

Sa“

I

_

E
E

S

1  €  D  S  e

Kr  r

Dn

l

z  SE  :

En

C  A  v

V

vr

SV

N  A
pA

v

Sa

E  Ea

C

AF  SE  Z

Z  z  SR

Da

E  A

an

S

DA  U

P

F  W

er

SS

RT

X

s
W

Aa  S
P

PE  FF

x

—_

m

DE

5<

-

z  .

{  n  A

va
C  3

n5

F

An

d

A

n

A
D  }  Y  j  s

n

P

0

V  O  z
b

S

&}

»  E

n

en  e
s

An

S

z

e

r

Ar
Dn

Z

7

P

E

Ngn

D

f  \a

58

-  T

S

N«

4

c  S  Sn

b

M  e

D

F
o

e  Bg

i  A  E

7rn  N

(

E  S

X

R

E  rgn/

‚OE  o

a

=  =

Nn  B  6  A  \

E

Zn  .
x  S  &x

a

C

y

n  a

A  3  J  M  K3  A  W
S  S

S  e

Ta
A

Vr  zn

(

0

Vn

F

n  M

n

n

gn

w

B Na

D

Ca

A

r

%

ba  A

Z

(

7

fn

Or  C
z  .

7

P  E  E

A  f  r

7

C

AL

A

}  e  .
S

z
n

C

M

z

d

mE

(3 %w

Ua

e

16 7AM

S

P  fra

P,

P

} . 74

AD
En  E  z

S

S  s
a  (n

(

5  5
M  M

Cal

k
n

Z  S  —
W

XS  XS_

pa  e  A

X

z n
E

A  U  N

-

a

A

3

3  X

en  en

Ü “

SE
Srnl

e

S
n

5  x  &a

DE  O}  E

A

s

Dlr

-

f i

M

Hm
E

Pa

p  pSC

s

e  —

3

a

v

Pa

7  1

T

S

SS  S

e

U

Z

N

&
A

S

E
U

D nS

K
s

S

men
n

v  28

SC

Zn

S

An

r  r

A  AT  ACM  On  N

S

M

(

Klg

L

D

S

S  A

A

O,

8

ÖX

e  ä  x
B  B

A

I

Yla  E
&$

N

F

a

ME  är

w  SPe

Da

O  O

r
TL

6N

_  0>

E  x  e  Y

E

2  Z
3

C

SA  S

TE
y

C

n  —
Z  %e

E  E  Zn  Ön

Ü  Ü

S
W  W

S

ä

.

e  S

Z

S  >

e

Y

en

4  e
ZM  O

D  Sr&1

E

6

N

v 3

A
7a

}  J

e  Z

«r

Kn&S  -

S  8C

A

e

B AI

X

E  S

7  Y
PE R

N  B

SS

P  mEn

DA  b

SC

n  3

\  >

A  AMM

D

A

T  O

aV

7

PD  3  ..  A  \  ED  E  A0  SA  Ör  S  WL  \  AAA  SN  N  E  RE  (  Ü  E:  R  D  A  E  A0  5  e  €  DA  SM  OS  M  A  &n  RN  (  N  £>  N  S  3  Ha  K3  X  P  3S  2  0  3  M  A  e  x  SS  A  al  SE  5  Z  Y  A  R  ©&  S  &n  Sl  N  3  A  8  28  An  .  ©  n  S  ©  .  ©  A  N  S  x  S  Z  R  P  S  R  R  3  ;  A  6  7  N  ‚\‚g  ö6  S  e  ©  D  A  s  %e  7  N  ©  O  A  SM  E  K  7  S  5  Ö  58  K  Ca  AB  3‘\  S  3  OM  S  1  MS  X  3  N  N  3  S  W  X  A  A  DE  &2  E  A  D  &2  ?ä  A  D  Z  z  N  E  n  ß  S  X  Ü  d  M  S  n  S  >  HE  &A  SN  Ö  A  S  N  e  20  ©  6  T  )gw 3  ©  0  N  S  a  ©  ©  R  N  &n  N  X  Y  5  6  J®  8  %<  S  ©  e  .  5  ©  ©  A  O  G  A  Yn  V  zn  S  NS  O  5  SN  n  xx  ®  B  $  N  X  88  r  O  S  N  ®  5  S  S  N  N  ON  M  a  ©  SW  )  n  ©  U  i  ©  S  n  S  5  3  ‘  N  HS  S  G  r  n  S  Z  V  S  M  ©  S  &8  ©  }  An  Sn  e  S  A  X  X  ©  0  A  3  S  ©  N  f  Y  5  3  S  S  59  {n  \  n  Z  A  A  A  Ö  3  O  n  X  N  N  M  S  N  ©  7  S  5  ©  \  C  SE  G  N  8  Cn  A  B  D  ;  Z  &  ä  )  8  o  S  S  I  N  x  X  N  N  M  A  S  }  S  ©  ®  &i  S  ©  N  e  ö  38  S  &i  8  v  M  3  CS  Ü&  N  CN  D8  7  A  A  S  ©  N  .  7  z  V  )  DE  e  5  N  A  Ö  x  l  Sar  ©  %  ®  B  E  E  ®  ©  M  8  Z  $  5  X  N  R  X  E  S  Q'@'  ©  A  A  Ö  S  5R  r  5}  S  ®  ON  ©  0  N  M  5  A  A  Y  35  AA  S  X  A  SA  n  )  A  Ö  S  A  s  2  Z  S  ä  A  A  X  S  3  S  OM  C  A  49  N  N  6  x  5  U  1  ä  /  A  .  Ö  an  S  }  “  5  A  N  IN  C  AA  E  N  <  A  D  A  ©  A  n  %  >  ©  ©  %  G  SWn  S  5  e  Ön  SNa  Z  I Y  a  8  C®  I  8  U  O  .  X  i  A  .  3C  S  ©  O  S  Z  %}  S  A  N  S  SS  S  N  D  NS  e  1  ©  Q  X  A  S  S  S  A  S  $  P  SOn  i  X  N  S  X  RM  Aö  >  ©  5  S  A  K  SE  5  ©  a  S  .  z  8  K  }  X  5n  R  A  N  S  A  {  D  R  3  E  LE  ©  )  &8  ;«:  DE  4  5  C  E  X  X  ‘_  PE  ©  S  (a  %  %"  X  N  LE  N  f  N  NS  ©  ©  &0  Z  ?}3  g:  M  M  E  A  S  Z  ©  ON  Z  %\_  HV  SS  &8  3O  M  A  S  N  AAA  3  S  R  Ü  B  N  ©  S  3  ©  A  %  N  S  D  W  e  X  A  ©  A  S  O  SE  e  An  SN  ©  C  2  34  N  S  W  N  A  8  n  N  A  ‘°%5  N  5  S  IS  %.l  DE  XE  S  A  Sn  O  ÄS'  An  .  5  .  ©  SE  $  S  08  n  S  f  S  ‚\_g$  S  K  ME  Z  S  E  N  Ü  E  S  n  M  'i{y  %.  45  $  ©  4<  SN  CM  A  N  E  Z  Sr  N  s  A  C  P  n  ©  E  A  S  P  O  S  5  S  8  O  )  3  S  X  A  N  S  ©  S  N  Ü  ©  0  ®  ia  ®  39  E  Yxh\;_  2  Z  ©  Sl  X;  }  5  S  ©  ©  &S  SA  x  \  %  (  A  S  X  ©O  N  Z  N  A  <  r  ©  e  .&  <  S  \'*l,?  S  X  S  ©  y  R  x  A  .  S  5  5  8  En  Ya  SE  N  X  En  8  6S  X  Z  }  R  S  'ä’.\a  A  Y  A  S  M  7  A  i.  ‘4®i  3  ©  SE  Z  '  _  A  8  7  W  C  %  .  ©  x  7  3  Ö  N  E  55  Z  2n  SAn  S  O3  3  Z  er  ö  S  A  x  S  S  S  r‚$‚  ©  i  C  8  ä'  ©  5  A  )  S  78  P  A  8  u  E  Aa  X  S  \  i&  8  S  C  S  E  g  M  5E  ©  ©  5  v  A  ©  f%*  X  .  Yn  5  ©  S  }  .  8  Ü  N  3  N  .  S  D  SA  N  Ml  S  O  X  S6  E  DA  ©  K  AF  O  7  8  Z  0  S  A  S  C  ©  Ö  S  SN  A  HIS  {  H  N  S  D  5  )  S  ©  v  S  )  D  $  A  2  S  P  S  .  N  PEn  n  CN  S  ?  20  Ä‚Z«„  C  A  3  N  8  N  En  4‘.L  W  &N  >  &  E  20  K  N  i  S  A  N  i  j  5  „  C  ®  DE  A  W  A  }  38  S  SA  X  )  SA  C  &N  E  ©  x  N  S  D  n  S  ©  ©  v  %  S  %  o  ©  X  &S  A  ©  W  D  &8  5  E  E  O  v  SN  C  M  S  5  éi  E  R  E  x  A  )  X  }  Z  x  N  -  O,  68  07  x  S  8R  S  S  X  S  o  3  9  A  G  S  x  6  ®  E  B  X  n  1  X  8  BUE  2  A  En  A  8  n  S  F  E  Ü  S  S  A  E  ©  €  N  R  X  D  A  SM  M  M  5  (D  URANE  ;  {  A  “  A  )  !?€-  ©  ©  X  N  N  65  S  Z  W  D  K  }  ON  L  S  N  Ir  RE  &8  K  N  ©  e  S  8  N  r  &S  N  S  ö  O  3  A  S  3  2  5  3  5  A  TE  C  A  x  U  e  }  S  A0  A  O  ©  D  X  5  S  SN  x  Y  A  ©  A  S  W  n  An  z  ©  8  N  E  5  A  S  XSR  .  E  Y  U  E  e  2  (  5  %6  M  AA  SN  &N  g;  SR  8  8  M  4  X  G  X  A  <  N  N  e  S  8  M  S  e  E  D  N  X  S  Ö  MN  SS  ©  }  HN  3  Z  3  R  —  DE  ON  E  ©  u  }  e  O  ß  7  S  S  ol  S  ©  IN  S  8  =  N  S4  ©  E  SE  Al  Al  A  S  N  Y  5  S  ö  S  S  g%  ?  9$%  i  e  ®  Q  {  K  X  0  G  e  %  5  85  S  A  ©  }  R  O  F  SN  i  X  .  He  A  Z&  ©  M  ©  A  K  Q  8  S  C  5i  E  3£.  35  JAn  8  R  8  88  2  A  ©  Y  SSn  Ü  ar  OF  ;  N  ©  5  R2  }  C&  än  s  Z  N  Mn  N  M  SE  S  AD  S  }  Z  SN  LA  4  A  <  HA  .  SR  e  X  e  G  A  S  Ar  €&  SE  A  A  P  S  B  Gr  5  M  &}  3  E  s  M  ®  <  2  He  8  1  E  <  M  3  {  AA  Z  E  B  8  5  e  On  )  S  I  Z  A  A  ;.  K  D  s  AB  &  x  E  A  N  S  M  S  ö8  e  SO  8  X  W  n  0RO  M  A  N  ©  n  C  N  ©  i  A  ©  Zn  .  8  5  )  Sn  &  AD  C  S  IN  S  ©  7  M  )  ©  E  9  ©  X  A  &8  M  Gr  N  &  S0  E  n  ]  ©  SE  A  A  I  CS  ©  S  n  W  W  3  An  AB  30  X  S  l.‘  Z  B  An  S  C  \  On  n  Or  8  b4l  (  ©  S  in  E  %  X  2  5  E  E  e  E  C  x  ©  E  z  RA  r  '  X  A  N  D  2  A  S  “  Kn  HE  .  D  Da  HA  ©  E  S  5  e  &n  A  %e  S  X  DE  F  W  %"@  Yi  HOS  B  A  A  ©  W  ©  v  C  S  Z  e  Z  G  4E  X  n  0  ä  AA  C  Z  Ön  X  ä@.  r  A  ‘£f?‚2  S  N  N  D  AL  X0  2  {  c  ‘*.*’}  S  S  0  A  J  U3  e  &l  N  N  %  8  S  T  8  x  8  Z  7  E  Z  N  B  A  A  E  €  e  &f  ö  ..  WG  SE  ?’le  R  A  d  f  SO  A  S  A  ©  e  AB  A  X  S&  R  %  X  XC  2  ©  ö0  X  e  $;‚?‚y  S  n  S  ©  Z  Ü  Z  C  PE  6  3  ©  G  {  0  ©  s  a  &  AD  X  A  ©  An  e  N  $  W  N  ©  M  5  E  NS  Ö  N  5  ü  N  %„  x  i  }  A  @_\\  XO  )  ©  E  .  i  455  O  A  D  ©  EG  D  M  AU  S  N  S  |  K  N  50  ;  ü’«  5  <  {  ©  n  A  S  a  S  N  I  S  E  0  E  Aö  5  S  x  0  O  SA  N  e  N  a  ©  A  S  N  S  n  A0  R  ?}.;‚  ©  S  Ü  7  i  %81  5  A  B  u  K  En  3E  S  Z  D  A  Ö  n  8  <  n  u  AL  X  S6  O  &X  x  Y  A  6  e  3  A  x  ;  A  O  Z  S  Ü  S  C  S  ©  A  S  P  8  IR  A  n  %  i  S  M  A  E  N  S  Z  '£i*?i  (  OS  5  £}  ©  .  ;  N  A  R  Z  N  K  VE  Dn  ©  K  S  ‘;  {5  <  i  E  P  5  K  %  A  N  S  n  S  A  al  SB  S  S  K  A  5  SE  SE  RN  6M  H  A  Na  5  ©  e  2  E  Ö  D  ©  S  E  x  Al  N  ©  AnG  ö  S  FAr  A  30  A  (n  Z  U  8  z  ä  C  Ü  CC  E  0  HE  U  VE  X  0  X  n  X  Z  Y  C  %i  N  v  A  ©  ©  U  A  6  5  PE  o  C  C  A  5  SE  7Er  L  E  N  A  A  SR  30  A  X  x  ©  ,‘»_.é3  8  M  S  ©  )  U  8  ©  N  ;  A  i  %  S  Sn  Zn  C  \  X  g  W  X  2  OT  2  e  JS  DE  %<  A  5 3  ÖS  A  .“  {  S  E  i  B  j  Y  6E  HE  %  M  E  ©  (  5  On  @;  An  i.:E
Sn  C

O

r

e  e

WE

23  23

3

A

7  70  A

E

n

E

M

kn

M

E

S

D  S

ban

Yı
S  P

MI

Z  C  5
Kr

z

\

nn

2%  2%

SS  P

e
WE

wn

a

$

EG

-

a a
8

E  LEA

SS

NS

:  X

©

SO
D  Y

AA  AA

V}

S

A  i  X

S

D

e

AAy

E

Sn

C

C

b

f

P  A  &S

z

Zn

(T

Ü

,  r  A
S

Y
D

AA ST
M

—

SA

W

i
S

$  $

yr  O  s

in

Ün

SEn

W

urn

P

v

S

“  O  In

S  S

K  HN

n K

f“

A  4

x

3

x  7  ;

S

n

S  e

S

Cn  Cn

K  <e

n

D  D

vr

e

EA

T C

S

W4

Sra  E

F

R

e

Gn

Ja

B

x

C

I

V

T
E

{  4

' {AB-

öA  i

A

}  Z
S

K

A

E
W

e

P

K  K

S

K

ET  ET

—  A

Oa

B

4

S  Ya JI

AA

An

J  IM

e

(

n  n


	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	leere Seite
	Schöpfungsbilder im Alten Testament im Kontext von "Natur als Schöpfung"
	Die Welt als Schöpfung in Christus der Beitrag des Kolosserbriefes zum interreligiösen Dialog
	"Schöpfungsglaube" und "Bewahrung der Schöpfung" eine theologische und pädagogische Aufgabe
	Schöpfung als Evolution - Evolution als Schöpfung? vom faulen Frieden in einem Jahrhundertkonflikt
	Die Erschaffung der Welt aus dem Nichts das Problem des Grundes in der Schöpfungstheologie
	Auf der Suche nach Ganzheit eine feministische Spiritualität der Schöpfung; schriftliche und erweiterte Fassung des Kurzreferates für die Tagung der AKK in Augsburg/Leitershofen, September 1992
	Da Tiere eine Seele haben? beziehungstheologische Grundlegung einer tierethisch akzentuierten Ökopädagogik
	Ehrfurcht vor dem Leben lernen die ökologische Situation als religiöses Problem und religionspädagogische Aufgabe
	Spielend das Leben und den Glauben lernen
	Das Umweltbewußtsein von Kindern: unentwickelt oder unterschätzt? empirische Befunde und (religions-)pädagogische Konsequenzen
	Schöpfungstheologisches Denken - ökologisches Handeln Forschungsüberlegungen zur Diagnose und Diagnostik handlungsbezogenen Lernens
	Arbeitskreis I: Grundfragen zu Natur und Schöpfung
	Arbeitskreis 2: Verantwortlicher Umgang mit der Schöpfung - oder: Brauchen wir eine Verzichts-Ethik?
	Arbeitskreis 3: Religionsdidaktik ökologischer Erziehung
	Erklärung der Vereinigung "TheologInnen für Peru"
	Back matter

